Das große Köpfekratzen 


Stephan Selle über die garstige deutsche TV-Zukunft 


um Thema moderne Softwarekonzepte 

fallen mir neuerdings immer Dinge wie 
Sauna oder Spielhalle ein. Das Gemeinsame, 
ihrTertium comparationisheißt „pay peruse“: 
Zahlung bei Benutzung. Softwarehersteller 
kassieren bislangeherwieARD und ZDF.M it 
einer Pauschalgebühr, gemeinhin Lizenz oder 
Kaufpreis genannt, erwirbt der Kunde das 
Recht, eine Software immer und überall zu 
benutzen. 

Solch weitgehende Nutzungsrechte ma- 
chen auseinem ehrlichen Unternehmer so et- 
waswieden BesitzereineM inigolfplatzes: H at 
man dieLeuteeinmal aufs Gelände gelassen, 
erlischt jede vernünftige Kontrolle. Sie kön- 
nen Bahnen mehrfach spielen, beliebig lange 
üben und wahrscheinlich ohnestrafrechtliche 
Konsequenzen von der Doppelspirale bei 
Loch 17 wieder zurück zum einfachen O ch- 
ser an Loch 2: Alptraum!Ich würdejadieBäl- 
lenicht mehr aus den Löchern herausgeben 
und nach Verbrauch abrechnen, wie beim 
Flipper. Aber ich weiß sowieso immer alles 
besser. 

Geefordert ist also a) eine Methode, Soft- 
warepro Benutzungzu berechnen, b) eineEr- 
klärung, diedasalstechnischelnnovation dar- 
stellt und c) eine Gelegenheit, den Herren 
Gates (M icrosoft) und Grove (Intel) ein we 
nigdasBein zu nässen. Programmiertechnisch 
kam den interessierten Firmen eineältereEnt- 
wicklung des Workstation-H erstellers Sun 
namens Java entgegen. Diese Programmier- 
sprache- eigentlich für einen anderen Zweck 
entwickelt - eignetsich hervorragend für klei- 
ne, systemunabhängige und N etzanwendun- 
gen. M ittlerweile haben fast alle Großen der 
Branche] avalizenziert... inklusiveBill Gates, 
wasgroßesK öpfekratzen zur Folgehatte, denn 
eigentlich hatte Sun Java als Killer von Win- 
dows 95 und klassischer Office-Software 
positioniert. 

Auf der anderen Seitetaten sich IBM und 
Orracle- Herstaller relationaler D atenbanken 
und zweitgrößteSoftwarefirmader Welt-- zu- 
sammen, um ein dazu passendes H ardware- 
konzept vorzulegen. Ein Kasten für weniger 
als500 Dollar soll eswerden, immer im Netz 
und nursimpelsterTextverarbeitungfähig, ein 
modernesM initel mithin. Zusammen mit.der 


Idee, Anwendungen aus dem N etz zu benut- 
zen und zu berechnen, wird ein Schuh draus. 

Sollten die beteiligten Firmen Erfolg ha- 
ben, steht ein sogenannter Paradigmenwech- 
sel ins Haus: die Intelligenz wandert vom 
Computer zu H ause ins N etz, die Privatbib- 
liothek mutiert zur Öffentlichen Bücherhalle. 
Auf der Photo-CD vom vergangenen Christ- 
fest sollen ein paar Bilder nachbearbeitet wer- 
den? Kein Problem: ins N etz einwählen und 
einigekleineSpezialprogramme... nein, nein, 
nicht runterladen: gegen Gebühr benutzen. 
Spiele spielen, H yphothekenzinsen kalkulie- 
ren, G eburtstagskarte malen, alles findet on- 
line statt. Apropos Werbung im N etz: Lassen 
Siesich von H enkal zehnmal M alen bezahlen 
und von der D eutschen Bank fünf Gratiskal- 
kulationen. 

D asist das Ende der Schwarzkopierer, des 
Schwarzmarkts, aber auch dasEndedesklas- 
sischen Softwarevertriebs: Nun kann jeder, 
wenn er will. Schreiben Sie ein Programm, 
das erklärt, wie man ein Geschäftessen als 
Fachbuch absetzen kann, legen SiesinsN etz 
und behalten Sievon daan nur noch den Pa 
gel Ihres Kontos im Auge. D a die Program- 
me einfach zu schreiben sind und alle Be 
triebssysteme unterstützen - so die Java-Pro- 
pheten - besteht kein Grund mehr, Intel und 
Microsoft zu kaufen, um an alle zu verkau- 
fen. Diesem entzückenden Hippie-Traum 
von der basisdemokratischen Software - wir 
erinnern unsan HyperCard -, diejeden, der 
will und kann zum M illionär macht, verdankt 
sich dem verbrieften U SAnrecht auf Glück- 
seligkeit genauso wie der Herkunft des PCs 
aus den großen Shit- und Gras-Wolken der 
kalifornischen Siebziger. 

DieFernsehwelt, von derlei Anfechtungen 
unberührt, denkt da anders, zumal in 
D eutschland. N un, daKirch mitBertelsmann 
und Telekom zusammen den Digitaldecoder 
der Zukunft baut, dräut die autoritäre Pay- 
per-view-Variante: Bezahle, wasdu siehst. Be 
zahle darüber hinaus alle Dienstleistung ge 
nannten Verkäufe von elektronischer Kon- 
toführung bis hin zur Online-Reisebuchung 
- deutsche M edienphantasien sind immer 
Einbahnstraßen zum Konsumenten und des- 
wegen garstig. 
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briefe 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe 
für den Abdruck zu kürzen und Beiträge 
von allgemeinem Interesse aus dem MACup 
Forum auf CompuServe in MACup zu 
veröffentlichen. 


Unsere liebe Telekom ... 


BIN u’ isseaber unter D auerbeschuß, 
dieD eutscheTelekom AG. Seit dem 
1. Januar 1996, wie wohl allgemein 
bekannt, ist Telephonieren nichtnur 
teurer geworden, sondern auch billi- 
ger, wie uns der TV-Spot der Tele 
kom weismachen will. „Eshängt ganz 


von Ihnen ab“, klugscheißt die Stim- 
meausdem Off und läßt damit den 
Konsumenten nicht nur völlig im 
Dunkeln, sondern auch noch daste- 
hen wieeinen Trottel. Ich persönlich 
verstehe die Aussage folgender- 
maßen: „ObIhreTelephonrechnung 
höher oderniedrigerwird, hängtganz 
vom G esamtbetrag Ihrer Telephon- 
rechnung ab. Also, telephonieren Sie 
mit Verstand“. 

Dach bei meinem Job - den ich 
hier nicht verraten will - kein Ver- 
mögen verdiene, habeich mir schon 
überlegt, eine D ienstleistungssparte 
respektive SoftwarekategorieinsLe- 
ben zu rufen: Telephonkostenopti- 
mierer und -planer. „Hallo, Herr 
Schmidt, hier ist Ihre Telephon- 
Agentur. Für den Anruf bei Ihrer 
M utter wären dieTarifein den näch- 
sten zehn M inuten günstig.“ Dieent- 
sprechende Software könnte mit ei- 
nem Terminplaner und eventuell 
vorhandenen O nline-Applikationen 
gekoppelt werden. So wird also am 


Anfang desTages nicht nurein Tde- 
phonplan ausgespuckt, sondern auch 
automatisch eine Verbindung zu 
CompusServe oder ins Internet her- 
gestellt. T-Online bleibt aus reiner 
Boshaftigkeit in dieser Aufzählung 
unberücksichtigt. 

Apropos Online: H aben sich in 
der Vergangenheit alle Online An- 
bieterundInternet-Providermitdem 
Alleinstellungsmerkmal „Einwahl 
zum O rtstarif" gebrüstet, kKönntege- 
rade diese Aussageim neuen Jahr ein 
Genickbrecher sein. Denn eines ver- 
mag auch die Telekom nicht zu ver- 
wischen: O rtsgesprächewerden zwar 
billiger, aber nach anderthalb M inu- 
ten auch verdammt teuer. So wird es 
sich also in der Zukunft ergeben, daß 
jeder CompuServeKunde in H am- 
burg ein Anschreiben erhält: „Sehr 
geehrter Teilnehmer. DieneueTarif- 
struktur der D eutschen Telekom AG 
hat unszur Neuordnung unserer ei- 
genen Infrastruktur gezwungen. Be 
nutzen Siebitteab sofort für dieEin- 


wahl in das CompuServe Informa- 
tion System dieM ünchner Nummer 
089/12 34 56 78“. O der: „Lieber In- 
ternet-Surfer, damit wir Ihnen auch 
in Zukunft den gewohnt zuverlässi- 
gen und günstigen Zugang zum In- 
ternet bieten können, sind wir nach 
N owosibirsk umgezogen.“ 

Aber schon für den Sommer kün- 
digen sich weitere große Verände- 
rungen am Telekom-Markt an. Da 
soll dann jeder einen Satz Telephon- 
nummern angeben können, die er 
häufig anruft und für die dann ein 
Rabatt gewährt wird. Ich hör's ja 
schon aus der Telekom-Rechnungs- 
abteilung debilen, wenn dieOnline 
Gemeinde Ihre Zugangsnummern 
auf diese Liste setzt: „Sach md, jetzt 
hab’ ich schon zumx-ten M al dieglei- 
che Nummer hier. H am’ die Typen 
alle den gleichen Freundskreis, oder 
was?“ Aber ich versteigemich hierin 
Polemik. Zurück zu den Tatsachen. 

Gottlob müssen wir unsdas Ge 
murkse ja nur noch zwei Jahre mit 


ansehen und -hören. Am 1. Januar 
1998, um 0.00 Uhr wird dasM ono- 
pol der Deutschen Telekom AG auf 
dieVermittlungvon SpracheundD a- 
ten unwiderruflich versterben. Um 
0.01 Uhr werden sich dann vermut- 
lich zwei Gestalten an der Tür mate- 
rialisieren. Das eine wird ein ver- 
heultesM ännchen mit einem lilafar- 
benen „T-Sticker“ am ReversdesVis- 
cose-Anzugs sein und dasandereein 
perlweiß grinsender H err mitzu kur- 
zen H osen und amerikanischem Ak- 
zent. Während das M ännlein irgend 
etwasvon „alter Verbundenheit“ und 
„man hätte es doch die 50 Jahre gar 
nicht so gemeint“ stammelt, drückt 
einem der Lächler jovial die Hand 
und eine M embership-Card in die 
selbe und verkündet, daß fürderhin 
alle Ortsgespräche kostenlos sind, 
man sich seine Telephonnummer 
aussuchen darf und daß er proud is, 
you on board haben zu dürfen, part- 
ner. Ist dieErscheinung vorbei, steht 
der Telephonierer mit seinem Silve 


sterglimmer und der Entscheidungs- 
findung allein auf weiter Flur. 

Möglicherweise geht mit der Pri- 
vatisierung der Telekommunikation 
der Salat erst so richtig los, bedenkt 
man dazunoch, daß dasG esetzgegen 
vergleichende Werbung demnächst, 
wenn auch nicht ganz, so doch im- 
merhin teilweise fallen wird. Dann 
wird unsnicht nur die Telekom AG 
mit bereits am Anfang erwähnten 
Weisheiten und Ratschlägen zupfla- 
stern, sondern die anderen N etzbe- 
treiber werden sich auch noch darü- 
ber lustig machen und selbst übe 
reinander herfallen, wie dieH yänen 
- vergleicheM CI und AT&T inden 
USA. 

Aber dann ist bestimmt schon die 
D atenautobahn in ihrer vollen Aus 
baustufezugegen, und irgendwo läßt 
sich bestimmt ein Kanal-Plätzchen 
für die Spots der Tdlephon-K onkur- 
renten finden. Und ein Name wäre 
schnell gefunden: Telekomik Plus. 

H ige Schwarz, Bergedorf 
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Apple wertet Einsteiger-Linie auf 


Im Frühjahr: 
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Neue Performas mit PCI-Bus 


Zuerst wechselten die Power-Macs von NuBus zu PCI - in Kürze ziehen 


die Performas nach. Daneben verbessert Apple auch die 


Massenspeicherausstattung und die TV-Fähigkeiten der Einsteigermodelle. 


as Intervall zwischen N euvor- 

stellungen PowerPC -bestück- 
ter Performaskönntesich, sollten die 
Insider-Informationen aus Cuperti- 
nostimmen, etwaauf dieD auereines 
halben Jahres einpendeln. Im N o- 
vember hatte Apple mit den Perfor- 
mas 5300 und 6300 die größeren 


Brüder der gerade sechs M onate al- 
ten M odelle5200 und 6200 präsen- 
tiert. Im April oder M ai 1996 nun 
sollen zwei weitere, erstmalsmitPCI- 
Bus bestückte Performa-M odelle in 
dieRegalekommen - bisher war der 
NuBus-Nachfolger den Desktop- 
Power-M acs vorbehalten gewesen. 


Ausstattung: Alle Performa-Modelle auf einen Blick 
Performa 6200 


Performa 5200 


D asneueAll-in-one-M odell soll den 
Performa 5200 ersetzen, als Name 
wird zur Zeit „Performa 5400“ ge- 
handelt. D asneuemodulareM odell, 
das folgerichtig „Performa 6400" 
heißen könnte, wird dem Verneh- 
men sowohl den 6200 als auch den 
6300 ersetzen. 


Performa 5300 


Prozessor 603+ 603+ 603€ 

Taktung 75 Megahertz 75 Megahertz 100 Megahertz 

RAM 8 Megabyte 8 Megabyte 16 Megabyte 

RAM maximal 64 Megabyte 64 Megabyte 64 Megabyte 

RAM -Steckplätze DARS/R2. 2 PS/ 2 2.812 

Festplatte 500 Megabyte (IDE) 500 Megabyte (IDE) 1,2 Gigabyte (IDE) 

CD-ROM-Laufwerk Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed 

Auflösung/ Farben 640 x480/ 32 000 640 x480/ 32 000 640 x480/ 32 000 
800 x 600/ 256 800 x 600/ 256 800 x 600/ 256 

Steckplätze LC030-PDS LC030-PDS LC030-PDS 
Video-in, TV-Tuner, Video-in, TV-Tuner, Video-in, TV-Tuner, 
Kommunikations-Slot Kommunikations-Slot Kommunikations-Slot 

Vorstellungstermin 5/ 95 5/95 10/ 95 

Aus dem Programm Frühjahr 1996 2) Frühjahr 1996 2) bleibt 

Preis 3900 Mark mit TV-System 3) 3600 Mark mit TV-System 3) 5000 Mark 3.9) 


4) Könnte bei Vorstellung der Performas 5400 
und 6400 auf 4000 Mark fallen 


2) Bei Vorstellung der Performas 5400 und 6400 
3) Preis bei Vorstellung 


1) Namen, Ausstattung und Preise der neuen Performas 
sind inoffiziell und können sich ändern 
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PPC 603e statt 603+. Die beiden 
Performas sollen von einem PPC- 
603e angetrieben werden, zur Wahl 
stehen Versionen mit 100 oder 120 
M egahertz Taktrate. Der 603e, der 
auch in den PPC-PowerBooks zum 
Einsatz kommt, unterscheidet sich 
vom bei den Vorgängern eingesetzten 
603+lediglich durch den geringeren 
Stromverbrauch. Offensichtlich ver- 
zichtetAppleauf.den EinsatzdesPlus- 
Modells, um nicht zwei Typen mit 
gleicher Leistung produzieren lassen 
zu müssen. 

Die Basisversionen der neuen 
Performas kommen entweder mit 8 
oder 16 M egabyteH auptspeicher, die 
bis auf 132 Megabyte erweiterbar 
sind. Bisher lag die maximale Aus- 
baustufe bei 64 Megabyte. Statt des 
030-PDS-Steckplatzes bieten beide 
Modelle Platz für eine kurze 7-Zoll- 
PCI-Karte. 


Erweiterbarkeit.Wieschon bei den 
Vorgängern setzt Apple auch bei den 
neuen M odellen weiter auf ID E-Fest- 
platten, allerdings sollen Speicher- 
kapazitäten von über 1 Gigabyteden 
gestiegenen Anforderungen im an- 
gepeilten H ome-Entertainment-Seg- 
ment besser genügen. Demselben 
Ziel dient die 16-Bit-Sound-Fähig- 
keit der Performas 5400 und 6400. 
D aneben bieten siedasüblicheQ ua- 
drospeed-CD-ROM -Laufwerk und 


Performa 6300 


die bekannten Slots für Video-in, 
TV-Tuner und M odem. 

In Deutschland könnten die 
neuen Performas wieihre Vorgänger 
mit dem Personal Communications 
System genannten 14 400er M odem 
bestückt sein, das den Kommunika- 
tions-Slot besetzt. Neben seiner 
Funktion als D atenüberträger bietet 
dieses Faxmodem dank der im 
Lieferumfang enthaltenen Software 
auch die Möglichkeit, den Rechner 
als Telephon mit Anrufbeantworter 
einzusetzen. 

Zum Lieferumfang einiger 
Konfigurationen könnte darüber 
hinauseineneueVersion von Apples 
Video-in/T V-Tuner-System 
gehören, mit dem sich Fernsehbilder 
- dann sogar mit Stereoton - emp- 
fangen und Videobilder und -se- 
quenzen kopieren lassen. Daderbis- 
herige PD -Slot dem PC I-Bussystem 
weichen muß, wird auch die im 
Performa 5300 eingesetzte M PEG- 
Karte obdachlos - dem Vernehmen 
nach arbeitet man in Cupertino aber 
an einer Version für den PCI-Bus. 


Mehr Farben. Der modulare Per- 
forma 6400 soll 1 M egabyte Video- 
RAM bieten - daswären über 32 000 
Farben (16-Bit-Darstellung) bei ei- 
ner Auflösung von 640 mal 480 
Punkten oder 256 Farben bei 1024 
mal 768 Punkten. Der 15-Zoll- 


Performa 5400 !) 


Performa 6400 !) 


603e 603e 603e 

100 Megahertz 100/ 120 Megahertz 100/ 120 Megahertz 
12 Megabyte 16 Megabyte 16 Megabyte 

64 Megabyte 132 Megabyte 132 Megabyte 

2 PS/2 4 PpS/2 4 PpS/2 

800 Megabyte (IDE) 1,2/ 1,6 Gigabyte (IDE) 1,2/ 1,6 Gigabyte (IDE) 
Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed 


640 x480/ 32 000 
800 x 600/ 256 
LC030-PDS 7-Zoll-PCI 
Video-in, TV-Tuner, 
Kommunikations-Slot 


10/ 95 Frühjahr 1996 
Frühjahr 1996 2) - 
4000 Mark 3) 4000-5000 Mark 5) 


5) Mit 120-M egahertz-603e, 16 Megabyte RAM, 
1,6-Gigabyte-Festplatte, Video-in/ TV-Tuner 


640 x480/ 32 000 
800 x 600/ 32 000 


Video-in, TV-Tuner, 
Kommunikations-Slot 


640 x480/ 32 000 
800 x600/ 32 000 
7-Zoll-PCI 

Video-in, TV-Tuner, 
Kommunikations-Slot 
Frühjahr 1996 


3000-4000 Mark 6) 


6) Mit 120-Megahertz-603e, 16 Megabyte RAM, 


1,6-Gigabyte-Festplatte 
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Monitor des All-in-one-Pendants 
kann über 32 000 Farben nicht mehr 
nur bei einer Auflösung von 640 mal 
480 Punkten wie noch beim 5300 
darstellen, sondern auch bei 800 mal 
600 Punkten. 


Fazit. Dieneuen Performas bringen 
keinebahnbrechenden N euerungen, 
sondern stallen einelogische Weiter- 
entwicklung dar, die den Anschluß 
der Einsteigerreihean dieProfi-Linie 
gewährleistet. 

Im Vergleich zu ihren Vorgängern 

können die 120-M egahertz-Versio- 
nen wohl mit Performance-Steige- 
rungen von etwa 25 Prozent aufwar- 
ten. Nicht native Applikationen 
dürften aufgrund desrelativ schlech- 
ten Emulators im 603e weiterhin 
ziemlich lahm laufen, der Einsatzvon 
C.acheist auch bei den N euen Pflicht 
- hoffentlich stattet Apple alle 
Modelle mindestens mit 256 Kilo- 
byte des schnellen Speichers aus. 
Bei der Preisgestaltung erwarten In- 
sider keinewesentlicheVeränderung, 
die Neuen werden sich wahrschein- 
lich am Preisder Vorgänger orientie 
ren. Da der Performa 5300 im Pro- 
gramm bleibt, sollte sein Preis aller 
Voraussicht nach etwas fallen. Aus- 
führliche Testberichte zu den neuen 
Performassind nach dem derzeitigen 
Stand der Dinge etwa im Mai zu 
erwarten. (vr) 
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Apple-Boß Michael Spindler: Verluste im Geschäftsquartal 
I/ 96 heizen erneut Ablösungsgerüchte an. 
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Verluste und Entlassungen 


bei Apple 


BE Trotz deutlich gestiegener U msät- 
ze wird für Appleim Q uartal IV /95 
(dem ersten desApple-G eschäftsjah- 
res1996) ein Verlust erwartet - und 
das, obwohl das Weihnachtsquartal 
auch für Appletraditionell das um- 
satzstärksteist. Sowohl für dieFirma 
als auch für die meisten Beobachter 
kommt diese Entwicklung überra- 
schend, zumal nach den positiven 
Zahlen des Vorquartals, in dem Ap- 
plevor Compaq die Spitzenposition 
im US-PC -Absatz erreichen konnte. 
Der Aktienkurs fiel nach Bekannt- 
werden der Verlusterwartung um 
drei Dollar auf 34,25 D ollar. 
VermutlicheU rsachederN egativ- 
entwicklung ist der hartePreiskampf 
auf dem U S-PC-M arkt, Apple hatte 
im Laufe des letzten Jahres die Prei- 
se für einige M odelle um bis zu 40 
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Prozent gesenkt. Besonders emp- 
findlich traf das Unternehmen, daß 
es seinen H auptumsatz derzeit im 
knapp kalkulierten Low-end- und 
H eimcomputermarkt einfährt. Hier 
macht die Firma den geringsten Ge 
winn pro M aschine. Im lukrativeren 
High-end-Geschäft hingegen kann 
Apple zur Zeit die Nachfrage auf- 
grund von Lieferengpässen bei der 
Komponentenversorgung nicht be 
friedigen. So wird Chip-Lieferant 
Motorola erst ab M itte dieses Jahres 
in der Lage sein, den neuen 604- 
PowerPC -Prozessor für Spitzenmo- 
dellewieden Power-M ac8500in aus- 
reichender M enge zu produzieren. 

D em Unternehmen aus C uperti- 
no war es 1995 gelungen, seinen 
M arktanteiltrotzstarkerKonkurrenz 
auszubauen. Obwohl in den USA 
1995 nach wie vor Compaq gefolgt 
von Packard Bell Marktführer war, 
trennt Compaq von Applelaut IDC 
nur noch ein hauchdünner Vor- 
sprung von 33 000 Maschinen. 
W ährend esC ompaagq im letzten Jahr 
auf 2,669 Millionen (1994: 2,198 
Millionen) und Packard Bell auf 
2,656 Millionen Rechner (1994: 
2,125 Millionen) brachten, konnte 
Applerund 2,636 M illionen (1994: 
2,150 Millionen) Macs verkaufen 
undliegtdamitaufPlatzdrei vorlBM 
mit 1,885 Millionen verkauften 
Geräten. Der US-M arktanteil von 
Apple beträgt damit 11,5 Prozent 
hinter Packard Ball mit 11,6 und 
Compaq mit 11,7 Prozent. D eutlich 
abgeschlagen, mußtesichIBM 1995 
mit 8,5 Prozent begnügen. 

1996 könnte die Situation für 
Apple jedoch günstiger aussehen. 
W ährend der PC-M arktin den USA 
1995 insgesamt um 22 Prozent 
wuchs, soller1996nurnoch umrund 
15 Prozent zulegen. Insbesondereim 
Intel-M arkt wird ein zurückhalten- 
deres Käuferverhalten aufgrund der 
bevorstehenden U mstellungdesPen- 
tium-Prozessorsauf den für 1997 avi- 
sierten P7 erwartet. Das könnte es 
Apple nach Meinung von Beobach- 
tern ermöglichen, den Marktanteil 
für seine auf dem PowerPC basie 
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renden Systemeauf Kosten der Intel- 
Systeme auszubauen. 

Fraglich istin diesem Zusammen- 
hangallerdings, ob diegegenwärtige 
Ertragslage Apple ein unabhängiges 
Weiterbestehen erlaubt. Zunächst 
soll die Entlassung von rund 2000 
dergut17 600 Apple-M itarbeiter die 
Kostensituation entspannen, den- 
noch gewinnen die Gerüchte einer 
Übernahme Apples durch eine an- 
dere Firma weiter Auftrieb. 

Bereits im September 1994 soll 
IBM Applerund 40D ollar pro Aktie 
für eine Ü bernahme geboten haben, 
heißt es aus Insider-Kreisen. Apple- 
ChhefM ichael Spindler soll dem Ver- 
nehmen nach jedoch 60 Dollar und 
„goldeneFallschirme“ für dasApple 
Management gefordert haben, was 
zu einer Rücknahme des Angebots 
durch IBM führte. Jetzt liegt der 
AppleAktienkursunter dem 1994er 
Gebot von IBM. 

N eben BigBluewerden weiterhin 
Oracle Sony, Motorola und He 
wlett-Packard, die ihren PC-M ark- 
tantel 1995 nahezu verdoppeln 


u Die Anteile der drei führenden 
Unternehmen am US-amerikanischen 
Markt für Personal Computer 
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konnten, als mögliche Käufer ge 
handelt. Ihr schärfster Gegner bei ei- 
ner eventuellen Übernahme, Apple 
Chef Spindler, ist gleichzeitig auf- 
grund der desolaten Ertragslage der 
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Firmaerneut stark unter Beschuß ge- 
raten. Seine Ablösung wird nicht 
mehr ausgeschlossen, heißt es, was 
Ü bernahmeverhandlungen mögli- 
cherweise erleichtern würde. (fpl) 
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EB Nurein hauchdünner Vorsprung von 
33 000 in den Vereinigten Staaten 


Compaq 1995 noch von Apple. 


verkauften Maschinen trennte Spitzenreiter 


Millionen Geräte Millionen Geräte 
1995 1994 


Quelle: IDC, 1995 


unterschieden sich 1995 kaum 
noch. Deutlich abgeschlagen 
zeigt sich IBM. 


2,1958 
2,125 Eu 
2,15 EEE 


1145 a 0,788 um 
0,445 u 


Gateway 2000 


Quelle: IDC, 1995 
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Gute Ergebnisse für Apple Zentraleuropa 


EI Auf seiner Jahrespressekonferenz 
für 1995 konnte AppleZentraleuro- 
pa gute Ergebnisse vermelden. Das 
am 29. September abgeschlossene 
Finanzjahr brachte in D eutschland, 
Österreich, der Schweiz, der GUS 
und Osteuropa einen Umsatz von 
573 M illionen Dollar, was eine Stei- 
gerungum 21,4 Prozent im Vergleich 
zum Vorjahreszeitraum bedeutet. 
Das Unternehmen konnte im Be 
reich Zentraleuropa rund 220 000 
Rechner verkaufen und so bei den 
Verkäufen nach Stückzahlen einen 


Zuwachs von 22 Prozent verbuchen. 
Am stärksten war das Wachstum im 
Bereich der GUS und Osteuropas, 
wo man eine U msatzsteigerung von 
39 Millionen Dollar 1994 auf 54 
Millionen D ollar im gerade abgelau- 
fenen Geschäftsjahr erzielte. 

In der Schweiz wurden 24 Pro- 
zent mehr Geräte verkauft. M oderat 
dagegen waren die Steigerungen 
nach Stückzahlen in Deutschland 
(16 Prozent), und Österreich (11 
Prozent). Das Umsatzwachstum in 
diesen beiden Ländern fiel laut Ap- 


19. Online-Messe in Hamburg 


EI Vom 6. biszum 9. Februar findet 
die „19. Europäische Kongreßmesse 
fürtechnischeKommunikation“, die 
„Online’96“, in H amburgstatt. Wie 


jedes] ahr nenmen Symposien zu ver- 
schiedenen Bereichen der Kommu- 
nikationstechnologie den größten 
Teil der Veranstaltung ein. Zentrales 


ple aufgrund der D.ollarschwäche 
und des allgemeinen Preisverfalls 
noch niedriger aus, in D eutschland 
betrug es 6,2 Prozent, in Österreich 
3,2 Prozent, das entspricht Steige- 
rungen auf 529 M illionen Mark re 
spektive 419 Millionen Schilling. 
Für die Schweiz, wo die N iederlas- 
sung im Oktober gegründet wurde, 
liegen keine Vergleichszahlen vor. 
Für den dortigen Vertrieb war bisher 
dieFirmalndustrade zuständig. (vr) 
> Infos: AppleComputer, 

Td.: 0 89/99 64 00 


Thema wird dieses M al das Internet 
mit seinen Möglichkeiten und tech- 
nischen N euerungen sein. (vr) 
> Infos Td.: 0 20 51/2 85 20 


Lizenziert Oracle Ne- 
wton-Technologie? 


ORACLE 
& Apple Computer 


m Einem Bericht des „Wall Street 
Journal“ zufolgeträgt sich dieFirma 
Oracle mit dem Gedanken, Apples 
Newton-Technologie (Soft- und 
Hardware) zu lizenzieren. Unbe 
stätigten Gerüchten zufolge sollen 
die Überlegungen sogar so weit ge- 
hen, daß Oracle die komplette Ne 
wton-Division von Apple über- 
nimmt. Oracle zielt mit dieser Stra- 
tegie auf die von OracleCEO La- 
wrence „Larry“ J. Ellison angekün- 
digte Entwicklung von „Internet- 
Terminals“. Nach Ansicht von Elli- 
son werden diese Terminals, rudi- 
mentär ausgestattet und extrem 
preiswert, in Zukunft den PC erset- 
zen. 

Während bei Oracle zu diesem 
Thema kein Kommentar von offizi- 
eller Seite zu erhalten war, äußerte 
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sich eineApple-Sprecherin wiefolgt: 
„Natürlich ist Apple daran interes- 
siert, alle Möglichkeiten auszu- 
schöpfen, um dieN ewton-Plattform 
weiter zu verbreiten, jedoch haben 
wir zu diesem Zeitpunkt keine 
Ankündigung zu machen.“ 

Offen sprach Ellison allerdings 
über die Kontakte zu Sun M icrosy- 
stems hinsichtlich des Baus von 
Internet-Terminals. Eric Schmidt, 
Chefentwickler bei Sun M icrosy- 
stems, bestätigte, daß Sun zur Zeit 
solche Geräte entwickle, schwieg al- 
lerdings zur eventuellen Partner- 
schaft mit Oracle. 

D aß Apple bei diesem Thema in 
Oracles Augen eine zentrale Rolle 
zufalle, bestätigte wiederum Ellison 
kürzlich auf einer Industriekonfe 
renz: „Ich würde Apple dazu benut- 
zen, den Computer dernächsten Ge- 
neration zu bauen.“ Diese Aussage 
besitzt insofern großes Gewicht, als 
Oracle schon seit langem einer der 
höchstgehandelten Kandidaten zur 
Übernahme der gesamten Apple 
Unternehmensgruppe ist. (fbi) 
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Taligent jetzt IBM-Tochter 


u Taligent, im Jahre 1992 von Ap- 
pleund IBM gegründetes Software 
unternehmen mit dem ursprüngli- 
chen Ziel, ein komplett neues Be 
triebssystem zu schreiben, ist mitt- 
lerweile ein vollständiges Tochter- 
unternehmen von IBM geworden. 
Zwar wird auch künftig weiter an der 
O bjektbibliothek „CommonPoint“ 
und deren Portierung auf das Mac 
OS und diverse Unix-Plattformen 
gearbeitetwerden, doch geschiehtdas 
nun unter alleiniger Aufsicht von 
IBM. Die anderen beiden Partner, 
Apple und H ewlett-Packard, behal- 
ten allerdingsweiterhin Rechtean der 
N utzung der Software. 

Die Geschichte von Taligent ist 
überaus wechselvoll: Als 1992 aus 
den Erzfeinden IBM und Apple 
Freunde wurden, beschloß man die 
gemeinsame Entwicklung des 
zukünftigen PC sund gründetemeh- 


rere Gemeinschaftsunternehmen, 
diedieeinzelnen Komponenten ent- 
wickeln sollten. Aufgabe von Tali- 
genthhätteessein sollen, einkomplett 
neues, auf objektorientierter Tech- 
nologiebasierendesBetriebssystem - 
damals unter dem C odenamen Pink 
- zu entwickeln, dem man geradezu 
wundersame Fähigkeiten andichte 
te Andere Gemeinschaftsunter- 
nehmen waren für andere Kompo- 
nenten verantwortlich - mit unter- 
schiedlichem Erfolg: Die zur Ent- 
wicklung eines universellen M ulti- 
media-Systems gegründete Firma 
Kaleida wurde kürzlich aufgelöst, 
während die gemeinsam mit Mo- 
torola betriebene Entwicklung des 
PowerPC-Prozesors bekannter- 
maßen sehr gut funktionierte. 

N achdem der Plan, ein komplet- 
tesSystem zu entwickeln, schnell auf- 
gegeben wurde, blieb zum Schluß 


Sex: CompuServe im Zwielicht 


EB CompuServe, einer der Online 
Pioniere und weltweit zweitgrößter 
kommerzieller Online-D ienst, ist in 
den Verdacht der Verbreitung von 
Kinderpornographie geraten. 

Entstanden ist dieser Verdacht, 
weilC ompuServeseinenM itgliedern 
nichtnurZugangzu den Inhalten des 
eigenen Systemsermöglicht, sondern 
auch Teile des Internets spiegelt. 
Stein des Anstoßes sind die „N ews- 
groups“ genannten Diskussions- 
gruppen, in denen sich die O.nliner 
über verschiedene T hemen auslassen 
und teilweise entsprechendes Bild- 
material veröffentlichen. DieN ews- 
groups liegen auf Rechnern in der 
ganzen Welt verteilt und werden von 
speziellen N ews-Servern gesammelt. 
CompusServeselbstunterhältauch ei- 
nen News-Server mit über 11 000 
N ewsgroups. 

Der Zugang zu 200 der News- 
groups wurdenun von CompuServe 
zur Vermeidung von Straftaten ge- 
sperrt, nachdem das Amtsgericht 
München ein Ermittlungsverfahren 
gegen dieVerantwortlichen der deut- 
schen CompuServe.N iederlassung 


in Unterhaching eingeleitet hatte. 
Gegenstand der Ermittlungen ist. der 
bereits erwähnte Verdacht der Ver- 
breitung von Kinderpornographie. 

In diesem Zusammenhang muß 
jedoch klargestellt werden, daß 
CompusServe keinerlei Einfluß auf 
die Inhalte des Internets hat, wohl 
aber auf die Verbreitung der Inhalte 
in der eigenen Infrastruktur. Bereits 
am 22. November letzten Jahreskam 
es zu einer Durchsuchung bei 
CompusServeD eutschland durch das 
bayerische Landeskriminalamt, bei 
der die Verantwortlichen nach Aus- 
sagen der Staatsanwaltschaft freiwil- 
lig M aterial aushändigten. 

D aß zum ersten Mal ein Online 
Dienst derart massiv auf eine recht- 
liche Situation reagiert hat, war in 
den USA der „Herald Tribune“, der 
„New York Times“ und dem „Wall 
Street) ournal“ einen Platzauf der Ti- 
telseitewert. Auch dasC ompuServe- 
Mutterhaus in Columbus, Ohio 
mißt.den Vorfällen großeBedeutung 
zu und ließ verlautbaren, daß man 
auch weiterhin eng mit den Behör- 
den zusammenarbeiten wolle. (fbi) 
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nur noch das CommonPoint Appli- 
cation Framework übrig, eine voll- 
ständig auf Objekten basierende 
Umgebung für entsprechende Pro- 
gramme, diedann in derTat sehr viel 
leichter zu entwickeln sind als her- 
kömmlicheApplikationen. Seit Juni 
1995 ist CommonPoint für 0 S/2 er- 
hältlich, doch die Verkäufe laufen 
eher zögerlich, und andere Portie 
rungen lassen noch auf sich warten. 
Die Eingliederung in den IBM - 
Konzern bedeutet auch, daß BigBlue 
nunmehr Marketing und Vertrieb 
der Produkte übernehmen wird und 
die entsprechenden M itarbeiter bei 
Taligent - das weiterhin in C uperti- 
no unter eigenem Namen weiterge- 
führt wird - ihren H ut nehmen müs- 
sen. Innoch unbestätigten Berichten 
ist die Rede davon, daß von den 
knapp 400 Mitarbeitern rund die 
Hälfte entlassen werden soll. (Pa) 
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beratung 
ein Mac braucht 


Auf dem Markt für Macintosh-Peripherie dreht sich die 
Besser-schneller-preiswerter-Spirale immer rasanter - so rasant, 
daß dem einzelnen leicht schwindlig werden kann. 

Die MACup-Redaktion hat den Stand der Dinge recherchiert 
und sagt Ihnen, was Sie von Druckern, Scannern, 


Monitoren, Modems und vielen anderen Geräten heute 


zu welchem Preis verlangen können. 
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at man Ihnen schon gesagt, 
daß Siein Kürzeeinen echten 
Flachbettscanner für 400 Mark be 
kommen können?H alten SieQ uick- 
Draw für eine Zeichentechnik? 

Wissen Sie, washeutzutagefür ei- 
nen 300-dpi-Laserdrucker verlangt 
wird? Welche Druckqualität man 
heutefür 2000 M ark erwarten kann? 
Was ein Ausdruck mit einem Tin- 
tenstrahldrucker kostet? Wer die 
besseren Farbbilder macht - Tin- 
tenstrahl-, Thermotransfer- oder 
T hermosublimationsdrucker? 

Ist Ihnen bekannt, daß 14 400- 
Baud-M odems schon jetzt zum al- 
ten Eisen gehören? Welche ISDN - 
Lösung ist für Sie die bessere Auf- 
fahrt auf die Datenautobahn? 
Standard- oder Komfortanschluß? 

Haben Sie eine Ahnung, wie 
schnell die mittlere Zugriffszeit 
moderner Festplatten ist? 40, 20, 9, 
4M illisekunden?D ann gehören Sie 
zu denen, die Festplattenqualität 
nach Datenblattangaben beurtei- 
len?! Welches ist denn das zur Zeit 
günstigste, welches das leistungs- 
fähigste Wechselmedium: Zip? Sy- 
quest? ]az? 

Ist in CD-ROM -Laufwerk mit 
D oublespeed schnell oder langsam? 
Ist Festplatten-C ache ansteckend? 

Verursachen nicht TCO -geprüf- 
teM onitoreH aarausfall?Wasbringt 
Ihnen eine Graphikkarte, wo man 
doch einen Monitor inzwischen 
auch an fast jedem M acintosh direkt 
betreiben kann? 

D ieseSerievon Fragen, teilsernst, 
teils provokativ gemeint, ließe sich 
endlos fortsetzen: Der Markt für 
M acintosh-Peripherie ist schwer in 
Bewegung. Ebenso rasant, wie sich 
Produkte ablösen und verbessern, 
verändern sich technische Features 
und Preise, Da kann es schon pas- 
sieren, daß man den Ü berblick ver- 


Schneller Zugriff 


Scanner 


Drucker 


Modems 


ISDN 


liert, zuviel Geld für ein Gerät be 
zahlt, sich einen Ladenhüter andre 
hen läßt oder mit der falschen Kon- 
figuration arbeitet. 
VoreinemJahrforderten dieH er- 
steller für einen Flachbettscanner 
mit einer Farbtiefevon 8 Bit und ei- 
ner Auflösung von 600 dpi noch 
1000 Mark. Heute ist die gleiche 
Technik fast schon für dieH älfte zu 
haben. Vor zehn Jahren mußteman 
für 5 M egabyte Festplattenspeicher 
ungelogen 20000 - in Worten: 
zwanzigtausend - M ark investieren. 
Vor zwölf Monaten bekam man für 
500 Mark rund 500 M egabyterFest- 
plattenkapazität, heute wechselt 1 
Gigabytefür 400 M ark den Besitzer. 


Graphikkarten 


Speichermedien 


Simms, Dimms, 
Cache-Module 


Zeit für eine Bestandsaufnahme: 
DieM ACup-Redaktion hat dasAn- 
gebot auf dem M acintosh-Periphe 
rieMarkt unter die Lupe genom- 
men, hat Preise und Leistung vergli- 
chen und gibt auf den folgenden 21 
Seiten einen Überblick darüber, was 
sich in den einzelnen M arktsegmen- 
ten heute tut, welche Technik state 
oftheart ist, und wasSiefür ein be 
stimmtes Produkt noch ausgeben 
dürfen. Wir geben Tips, worauf Sie 
beim Kauf achten sollten, sagen Ih- 
nen, welcheFragen Sielhrem H änd- 
ler stellen sollten, und was die wirk- 
lich relevanten Kriterien bei derBe 
urteilung von PeripherieG eräten 
sind. (fpl) 


Monitore 
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F 5 ist schon erstaunlich: Da 
machen sich Leute lange und 
viele Gedanken darüber, ob sie den 
Rechner mit 90 oder 100 M egahertz 
kaufen sollen - wohl wissend, daß sie 
mit letzterem ihre Texte in Word 
nicht eine M inute eher fertigstellen 
werden - und nehmen den erstbesten 
Monitor, der ihnen über den Weg 
läuft. Dabei starrt man bei der stun- 
denlangen Arbeit am Computer 
unentwegt in dieRöhreund ruiniert 
sich an Billigmonitoren, die lieber 
eine Karriere als G oldfischglas hät- 
ten machen sollen, in W indeseiledie 
Augen. 

Unter den Computer-Peripherie 
geräten sind M onitorezudem beina- 
he die einzigen, die analog arbeiten 
und deren Zustand sich demzufolge 
nicht mit „funktioniert“ oder „funk- 
tioniertnicht“ beschreiben läßt. Viel- 
mehr schwankt die Bildqualität oft 
selbst zwischen zwei G eräten der glei- 
chen Baureihe stark. Der wichtigste 
Rat.daher zuerst: Sehen Siesich Ihren 


M onitorin spe- nichtirgendein Vor- 
führgerät - vorher beim H ändler an. 
GefällterIhnen, nehmen Sieihnmit, 
und vergessen Sie alles weitere, denn 
in kaum einem anderen Bereich sa- 
gen Konstruktionsmerkmale und 
Features eines G erätes so wenig über 
dessen Alltagsqualitäten aus wie bei 
Monitoren. 


Bildwieder- 
holfrequenz: 
Was ist gut für 
die Augen? 


In der Vergangenheit stellte oft der 
Bildröhrentyp ein wichtiges Ar- 
gument für oder gegen einen Mo- 
nitor dar. Anhänger von „Delta"- 
oder „Flatscreen“-Röhren lieferten 
sich Grabenkämpfe mit den Ver- 
fechtern von Sonys „Trinitron“- oder 


Verhältnis Größe/ Auflösung 


Je größer die Bilddiago- 
nale, desto höher sind die 
Auflösungen, in denen Do- 


640 x 480 


832 x 624 


kumente auf dem Monitor 
in größenrichtiger W ieder- 
gabe darstellbar sind. 


1024 x 624 


1152 x 870 


1280 x 960 


Bei Monitoren gibt es einige Kriterien, mit denen man sich 
auskennen sollte: Röhrentyp, Bilddiagonale, Frequenz, 


Kalibrierungsmöglichkeiten und Prüfsiegel sollten gut gewählt sein. 


Mitsubishis „DiamondTron“-Röh- 
re. Doch zusammenfassend mag hier 
die Feststellung genügen, daß sich 
Vertreter sämtlicher Lager in den 
Spitzengruppen finden. 

Wichtiger istesdaschon, mitBe 
griffen wieM ultiscan oder H orizon- 
talfrequenz etwas anfangen zu kön- 
nen, denn diese beiden entscheiden 
darüber, welche Auflösungen mit 
welchen Bildwiederholraten auf dem 
Monitor darstellbar sind. Höhere 
Auflösungen erhöhen den Arbeits 
komfort, da sie mehr Platz auf dem 
virtuellen Schreibtisch schaffen. 
Über höhere Bildwiederholraten 
freuen sich die Augen - Ergonomen 
fordern seit langem, von den übli- 
chen 75 Hertz auf Frequenzen von 
100 Hertz oder mehr überzugehen. 
Je geringer die Bildwiederholrate, 
desto größer ist der Ermüdungseffekt 
für die Augen. 

Brennen abends die Augen, liegt 
es meist am Gespann Graphikkarte 
und Monitor. Aufgabe desM onitors 
ist es, die von der Graphikkarte ge 
lieferten Bildsignalein ein sichtbares 
Bild umzusetzen. Die Graphikkarte 
gibt zum einen dieBildauflösung in 
Bildpunkten und zum anderen die 
Bildwiederholrate vor. Jemehr Bild- 
punkte nun dargestellt werden sol- 
len, desto flinkermuß dieElektronik 
desM onitorssein, dasgleichegilt für 
dieBildwiederholrate. D as entschei- 
dende M aß dafür ist diesogenannte 
H orizontalfrequenz. Sie wird in Ki- 
Iohertz gemessen und ist dasProdukt 
aus der Bildwiederholrate, der An- 
zahl derBildzeilen und etwasZ ugabe, 
die für Zeilenrücklauf, Ränder und 
dergleichen benötigt wird. Jeder mo- 
derne M onitor kann sich auf belie 
bige H.orizontalfrequenzen inner- 
halb eines bestimmten Bereichs syn- 
chronisieren, hat aber einen be 
stimmten oberen Grenzwert. Daraus 


folgt auch, daß der M onitorseinema- 
ximale Auflösung und seine höchste 
Bildwiederholrate niemals gleichzei- 
tig ausnutzen kann. 

Spricht der Hersteller beispiels 
weisevon „Auflösungen bis1600 mal 
1200 Bildpunkte“ und von „Bild- 
wiederholraten bis 120 Hertz“, so 
kann man beinahe sicher sein, daß 
dies nicht gemeinsam möglich ist. 
D ieTabelleauf dieser Seiteunten gibt 
Auskunft über diebei M acsüblichen 
Auflösungen, Bildwiederholraten 
und zugehörigen H orizontalfre- 
quenzen, die der Monitor schaffen 
muß. D abi sollteman vorausschau- 
end einkaufen: Moderne Graphik- 
karten schaffen beispielsweise im 
Gegensatz zu Apples eingebauter 
Videologik auch Bildwiederholraten 
von mehr als 75 Hertz oder höhere 
Auflösungen bisetwa 1600 mal 1200 
Bildpunkte, so daß esnicht schaden 
kann, wenn der Monitor hier mit- 
wachsen kann. 


Bilddiagonale: 
14, 17 oder 
21 Zoll? 


Das traditionell wichtigste Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen M oni- 
toren istdieBilddiagonale, dieinZoll 
gemessen wird. Diedarstellbare Auf- 
lösung wächst in der Regel mit der 
Größe des Monitors, üblicherweise 
gehört bei Applezu jeder Bilddiago- 
nale eine bestimmte Auflösung, so 
daß der Betrachter das Dokument 
auf dem Monitor etwa größenrich- 
tig (mit 72 dpi) wahrnimmt. Aller- 
dings hat es sich bei vielen längst 
durchgesetzt, mithöheren Auflösun- 
gen und damit noch kleinerer Schrift 
zu arbeiten, was um so größere An- 
forderungen an den Monitor stellt. 
Die absolute Standardklasse stel- 
len heutzutage 14-Z oller dar, auf de- 
nen man in der Regel nur mit 640 
mal 480 Bildpunkten sinnvoll arbei- 
ten kann. Auch wenn diese Geräte 
mit rund 600 M ark sehr billig sind, 
sollteman der Versuchung widerste- 
hen und zugunsten höherer Auflö- 
sungen und besserer Bildqualität in 
die Klasse der 15-Zoller aufsteigen. 
Mit diesen kann man meist schon 


recht angenehm arbeiten, weshalb 
15-Zoll-M onitore im PC-Bereich 
längst den Ton angeben. 

17-Zoll-M onitore gestatten dau- 
erhaftes Arbeiten mit höheren Auf- 
lösungen von 832 mal 624 oder auch 
1024 mal 768 Bildpunkten. Das 
schafft angenehmen Platz auf dem 
D esktop und istim Büro wiezu H au- 
se ideal. Der Luxus der 
größeren Fläche schlägt 
mit Preisen zwischen 
1500 und knapp über 
2000 Mark zu Buche, die 
sich aber meist lohnen. 
Auch für professionelle 
Anwendungen wie Bild- 
verarbeitung reicht diese 
Größe durchaus. 

Die größeren 20- und 
21-Zoller bleiben meist 


Anschaffungskosten: 


den Layout-Profisvorbehalten. Zum 
einen kosten siemitmindestens3500 
Mark reichlich mehr, zum anderen 
kann man die große Fläche häufig 
nicht ganz auskosten, da der M oni- 
tor sich nicht mehr wiediekleineren 
Geräte ganz im Blick behalten läßt, 
die Augen wandern ständig hin und 


her. Dafür lassen sich Auflö- 


AppleVision 1710AV. 


Richtpreise für Monitore 


Preisin Mark 


16/17 


19/ 20 21 


> 


PressView 21 SR von Radius. 


Monitorpreise schwanken 
stark und hängen sehr vom 
technischen Aufwand und 
der Röhrenqualität ab. Im 
Interesse der Bildqualität 
sollte man die jeweils 
billigsten Vertreter einer 
Gattung lieber links liegen 
lassen und in ein etwas 
besseres Gerät investieren. 
Amateure arbeiten im 
Bereich bis 17 Zoll, wo 
Profis erst loslegen sollten. 
Folglich ist gerade der 17- 
Zoller-Markt der am heiße- 
sten umkämpfte mit den 
größten Unterschieden 
zwischen den Geräten. 


Im Überblick: Bildauflösungen und zugehörige Monitorgrößen 


EDieangegebenen Videomodi 
sind diejenigen, die die meisten 


Apple-Rechner, etwa die PCI- 
Power-Macs unterstützen. Gra- 


phikkarten von Fremdanbietern 


bieten häufig noch eigene Mo- 
di mit höheren Auflösungen 
(etwa 1600 mal 1200) oder 
solche mit höheren Bildwieder- 
holraten. Beides benötigt noch 


Auflösung Bildwiederholrate Horizontalfrequenz 
640 mal 480 66,7 Hz 35 KHz 

800 mal 600 75 Hz 46,9 KHz 

832 mal 624 75 Hz 49,7 KHz 

1024 mal 768 75 Hz 60,2 KHz 

1152 mal 870 75 Hz 68,7 KHz 

1280 mal 960 75 Hz 80 KHz 


* für größenrichtige Darstellung (Wysiwyg) 


höhere Horizontalfrequenzen 
(Beispiel: 1280 mal 960 Punk- 
tebei 75 Hertzbenötigen 76 Ki- 
lohertz), auf die der Monitor 
eingerichtet sein muß. 


Zugehörige Monitorgröße* 
13/ 14 Zoll 

15 Zoll 

16/ 17 Zoll 

19/ 20 Zoll 

21 Zoll 
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sungen bis 1280 mal 1024 
oder sogar noch höher zur 
Darstellung kompletter 
D oppelseiten ohne Scrol- 
len nutzen, wasimLayout- 
oder CAD -Bereich natür- 

lich ein Segen ist. 


Features: 
Welche sind 
nützlich? 


Viele höherwertige Monitore 
glänzen mit Features, die fast immer 
der Bedienungsfreundlichkeit die 
nen sollen. So erleichtern O nscreen- 
Displays die Bedienung über Tipp- 
tasten, indem sie Informationen auf 
dem Bildschirm einblenden, was an- 
dere Geräte über kleine LC-Anzei- 
gen bewerkstelligen. Einige Geräte 
lassen sich gar über serielle oder 
AD B-K abel mit dem M ac verbinden 
und mit einer kleinen Software per 
M aus justieren. Allgemein sind der- 
lei Dingejedoch nicht überzubewer- 
ten, daman nach kurzer Spielphase 
meist dierichtige Einstellung gefun- 
den hat und diese dann monatelang 
nicht mehr verändert. 

Wichtiger sind in puncto M oni- 
tor-Features die etwa für den profes- 
sionellen Einsatz in der Bildverar- 
beitung und in der Illustration un- 
erläßlichen ] ustagemöglichkeiten für 
die Farbtemperatur. M anche Geräte 
gestatten dieA uswahl zwischen meh- 
reren Weißpunkten, andere lassen 
sichinnerhalb gewisser Grenzen auch 
kalibrieren, also auf persönliche An- 
forderungen abstimmen. D amit läßt 
sich natürlich keinesfalls Farbver- 
bindlichkeit herstellen, aber esist al- 
lemal besser als die Bonbonfarben 
manch anderer M onitore. 


Wappen und 
Siegel: Was 
garantieren sie? 


Seitdem vor einigen Jahren dieDis- 
kussion um die Schädlichkeit elek- 
tromagnetischer und elektrostati- 
scher Abstrahlungen von M onitoren 


begann, warten zahlreicheG erätemit 
einigen Plaketten und Prüfsiegeln 
auf, die die Unschädlichkeit bewei- 
sen sollen. Egal, ob man nun daran 
glaubt oder nicht - der N achweisder 
Schädlichkeit gilt nach wie vor als 
nichterbracht-, dasEindämmen der 
Strahlungen ist billig und problem- 
los, man sollteruhig darauf bestehen. 

Die bekannte „MPR II"-Emp- 
fehlung und die etwas strengere 
„CO 91“-Norm definieren be 
stimmte H öchstgrenzen für die er- 
wähnten Strahlungen. „TCO 92 
enthält zusätzlich zu den Strah- 
lungsprüfungen auch solchefür den 
Energieverbrauch - einzeln auch als 
„Nutek“ bekannt -, der bei be 
stimmten Betriebszuständen eben- 
falls gewisse Grenzen nicht über- 
schreiten darf. In die gleiche Kerbe 
hauen die „EnergyStar“-Empfehlun- 
gen, allerdings sind diese etwas pau- 


schaler definiert. Gerade der Ener- 
gieverbrauch mag manchem praxis- 
näher als die Strahlung erscheinen. 

Dieeinzige Prüfung, die auch et- 
was über die Bildqualität aussagt, ist 
dieeuropäischeErgonomierichtlinie 
„SO 9241“, deren Teil 3 sich mit 
Bildschirmgeräten befaßt und die 
laut EU-Recht eigentlich verbindli- 
ches Gesetz in der Bundesrepublik 
ist. D iedazugehörigePrüfungistsehr 
aufwendig, teuer und dürftewohl für 
eine Reihe von Geräten auf dem 
M arktzum Problemfall werden, wes- 
halb die Bundesregierung mit der 
Umsetzung zaudert. Da sich Exper- 
ten noch darüber streiten, wie sinn- 
voll dielSO 9241/3 nun ist, sollte 
man vielleicht nicht unbedingt auf 
der Einhaltung bestehen, doch esist 
allemal ein gutes Zeichen, wenn auf 
einem Monitor der ISO -Stempel 
prangt. (pa) 


Wissenwert: Sechs Fragen 


an den Händler 


i Bietet der Monitor genügend Reserven für höhere 
‚Auflösungen und Bildwiederholraten? 
Monitore leben oft länger als die Rechner, an denen sie an- 
geschlossen werden, also sollten Sie vorausschauend planen. 


_ Erfüllt der Monitor EnergyStar, Nutek oder andere 
Stromsparempfehlungen? 
‚Monitore gehören zu den größten Stromverbrauchern auf 


dem Schreibtisch. 


_ Erfüllt der Monitor TCO 92 oder wenigstens MPR 11? 


Egal, ob man dran glaubt oder nicht, die Vermeidung von 
Strahlen- und Feldbelastungen kostet nicht viel und kann 
nicht schaden. 


_Erfüllt der Monitor die ISO 9241/ 3- oder 


Tüv-Ergo-Norm? 
Geprüfte Ergonomie ist noch sehr selten, bewahrt den 
Käufer aber vor Enttäuschungen. 


Ist der Händler bereit, den Monitor 


(kein Vorführmodell) vor dem Kauf vorzuführen? 
Nirgends gibt es mehr Q ualitätsschwankungen als bei 
Monitoren, Kontrolle schützt vor Fehlkäufen. 


Gehört ein Mac-Anschlußkabel zum Lieferumfang? 


Gestattet es den Auflösungswechsel per Software? 
Wenn nein: Versuchen Sie, Preisnachlaß auszuhandeln. 
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raphikkarte und Monitor ha- 
ben die nicht unwichtige Auf- 
gabe, ein Bild dessen zu präsentieren, 
wasder Rechner dem Anwender mit- 
teilen möchte, Wer das als Lappalie 
abstempalt und sich mit der erst- 
besten Lösung - in Form der einge 
bauten Karte - zufriedengibt, ver- 
zichtet unter Umständen nicht nur 
auf hohe Farbtiefen und schnellen 
Bildaufbau, sondern unterschätzt 
auch oft den ergonomischen Effekt, 
den eine höhere Bildwiederholrate 
mit sich bringt. 

Graphikkarten stellen einen soge- 
nannten Videospeicher (VRAM ) zur 
Verfügung, in den einerseitsAnwen- 
dungen über den Betriebssystem- 
bestandteil QuickDraw Bilddaten 
schreiben, und der andererseits stän- 
dig von einem „Digital-Analog- 
Converter“ (DAC) ausgelesen wird. 
Die Größe des Videospeichers ent- 
scheidet darüber, wie viele Bild- 
punkte bei welcher Farbtiefe dar- 
gestellt werden können. Die 
Geschwindigkeiten des Speichers 
und des DACs bestimmen die er- 
reichbare Bildwiederholfrequenz. 
Spezielle Graphikprozessoren klin- 
ken sich in QuickDraw ein und be 
schleunigen die Abarbeitung einiger 
Routinen wiebeispielsweiseScrollen 
um ein Vielfaches. 

Graphikkarten unterscheiden 
sich folglich vor allem hinsichtlich 
der maximalen Auflösung, der maxi- 
malen Farbtiefe und der Geschwin- 
digkeit. Inzwischen sind aber noch 
einige andere Kriterien hinzuge 
kommen: So beherrschen viele 
Modelle mittlerweile auch die Be 
schleunigung spezieller Programme 
wiePhotoshop oder Betriebssystem- 
teile wie QuickDraw 3D. Manche 
Exemplarebescheren demAnwender 
auch höhere Bildwiederholraten als 
die gemeinhin üblichen 75 Hertz 


auf derPlatine Wann diese durch eine bessere 


oder unterstützen höhere Auflösun- 
gen bis 1600 mal 1200 Bildpunkte. 
Für eine e&terne Graphikkarte 
sprechen also viele Argumente, 

Eines der besten ist. der Einsatzei- 
nes zweiten Bildschirms: Zusätzlich 
zum H auptmonitor läßt sich an ei- 
ner zweiten Graphikkarte ein Ne 
benmonitor betreiben, der sich her- 
vorragend zur Unterbringung der 
zahllosen Werkzeugpaletten eignet. 
M an besorgtsich also für den H aupt- 
monitor eine schnelle Graphikkarte 
und betreibt an der eingebauten ein 
einfaches Standardmodell. Eine 
Kombination aus17- und 14-Zoller 
ist dabei meist wesentlich billiger als 
ein 21-Zoller, da ist der Kostenauf- 
wand für die zweite Graphikkarte 
schnell wieder eingefahren. 

Sehr zum Leidwesen der Zu- 
behörindustriestattet AppleseitJah- 
ren fast jeden M ac mit einer einge 
bauten, meist sogar auf der H aupt- 
platine integrierten Graphikkarte 
aus, die bei einigen Modellen sogar 
noch zusätzliche Fähigkeiten bei der 
Videodigitalisierung und -darstd- 


PCI-Macs: 


Fast jederMac’hat von Hausaus eine Graphikkarte 


ausgetauscht Werden sollte, verrät unser Ratgeber. 


lung besitzt. Bai den meisten M acs 
hat man die M öglichkeit, durch In- 
stallation von zusätzlichem Video- 
RAM wenigstensdiemaximaleFarb- 
tiefe zu beeinflussen. 


Performas: Was 
bringen die Ein- 
steigermodelle? 


DiePerformas haben seit dem 630er 
eine verglichen mit den Power-M acs 
rechteinfacheVideologik, dienur auf 
Monitore bis zu 17 Zoll Größe und 
eine maximale Farbtiefe von 32 000 
Farben ausgelegt ist. Da sie auf den 
preisgünstigen DRAM -Bausteinen 
basiert und für dieZusammenarbeit 
mit Video-in- und TV-Karte ausge- 
legt ist, läßt sie sich auch nicht er- 
weitern. Die einzige Möglichkeit, 
größere Monitore anzuschließen 
oder größereFarbtiefen zu erreichen, 
besteht also im Einbau einer Gra- 
phikkarte.DadiePerformasdn > 


Warum eine Graphikkarte? 


> Höhere Geschwindigkeit. Gerade die Videologik aus dem 
7500er und 8500er ist vergleichsweise langsam und wird von 
Standard-K arten um die 1000 M ark bereits deutlich übertroffen. 

>» Höhere Auflösungen. Für Zwecke wie CAD oder Bild- 
verarbeitung macht es Sinn, höhere Auflösungen bis 1600 mal 
1200 Bildpunkte zur Verfügung zu haben. 

> HöhereBildwiederholraten. 75H ertzsind eher Durchschnitt, 
90 oder mehr Hertz schonen die Augen spürbar. 

> Zusätzliche Beschleunigung. Einige Karten beschleunigen 
beispielsweiseQ uickD raw 3D oder Photoshop durch zusätzliche 


H ardware. 


az sogenannten „PDS030"- 
Steckplatz aufweisen, 
sieht sich der Anwender 
allerdings einem ver- 
/ schwindend geringen 
Angebot an Karten 

gegenüber. 


SogibteszwarKarten mit 
4 Megabyte VRAM, mit denen 
man beispielsweise 24 Bit Farbtiefe 
auf einem 21-Zoller darstellen kann. 
D och einerseits fordern solch große 
M onitoreeigentlich schnellereR ech- 
ner, andererseits kann man zumin- 
dest beim N eukauf für den Anschaf- 
fungspreis solcher Karten von rund 
1000 Mark bequem in die Power- 
Mac-Klasse upgraden, deren On- 
board-Video dann in derRegel schon 
reicht. 


NuBus-Karten: 
Wann machen 
sie noch Sinn? 


Wer noch einen älteren Power-M ac 
mit NuBus (6100, 7100 oder 8100) 
sein eigen nennt, sollte sich auf das 


Graphikkarten 


Wissenswert: Vier 
Fragen an den Händler 


Läuft die Karte auch perfekt mit dem 
‚gewählten Monitor zusammen? 
Karte und Bildschirm sind immer ein 
Team, das gut zusammenspielen muß. 


_ Beherrscht die Karte auch höhere 
Bildwiederholraten als 75 Hertz? 
Für 90 Hertz oder mehr werden Ihre 
Augen dankbar sein. 


_Wo und mit welchem Aufwand be- 
kommt man neue Treiberversionen? 
Der Zugriff auf die laufend aktualisierten 
Treiber sollte möglichst einfach sein. 


Ist die Karte erweiterbar? 

M anche Karten erhalten durch nachrüst- 
bare M PEG-M odule VRAM -Erweite- 
rungen und dergleichen die Spielfreude. 
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eventuelle Aufrüsten der mitgeliefer- 
ten, recht flotten PD S-Graphikkarte 
(nur 7100 und 8100) beschränken 
oder aber den Umstieg auf einen der 
neueren PCI-Power-M acs ins Auge 
fassen. Zwar gibt esimmer noch ein 
reichhaltiges Angebot an NuBus- 
Graphikkarten (M ACup 6/95, Seite 
58), doch trugen nicht zuletzt deren 
Preise mit dazu bei, dem Mac das 
Image eines vollkommen überteuer- 
ten Rechners zu verpassen. H eut- 
zutage noch 2000 Mark oder gar 
mehr in eine NuBus-Karte zu in- 
vestieren, lohnt sich angesichts der 
Anschaffungspreise für die aktuellen 
Power-Macs beim besten Willen 
nicht mehr. 


PCI-Macs: Bei 
welchem lohnt 
sich eine Karte? 


In bezug auf die Graphikfähigkeiten 
lassen sich Apples neue Power-M acs 
in drei Klassen teilen. Die 7200-M o- 
dellehaben eine im Vergleich zu den 
größeren M odellen sogar leicht be 
schleunigte Graphikkarte auf dem 
Motherboard integriert, diebisauf 4 
Megabyte VRAM ausbaubar- ist. 
Selbst dann schafft sie allerdings bei 
einer 21-Zoll-gemäßen Auflösung 
von 1152 mal 870 Bildpunkten kei- 
neM illionen Farben, wasden beiden 
großen Brüdern Power Macintosh 
7500 und 8500 dagegen gelingt.De- 
ren Graphiklogik muß zwar spürbar 
ohne Beschleunigung auskommen, 
wartet dafür aber mit Videofähigkei- 
ten auf. Beim 9500er wiederum fin- 
detman auf derH auptplatinegar kei- 
ne Graphikkarte. Statt dessen liefert 
Apple zum kleineren Power-M ac 
9500/120 ein Fremdprodukt von 
ATI mit, wohingegen der 9500/132 
ganz ohne daherkommt. 

Während der 7200er also eine 
quasi standesgemäße Graphikkarte 
mitbringt, kann sich bei den ande 
ren PCI-Modellen das N achrüsten 
durchaus lohnen. Wer einen Power- 
M ac 7500 oder 8500 beispielsweise 
mit einem 20-Zoll-M onitor ausstat- 
ten will, wird mit einer beschleunig- 
ten Graphikkarte einen spürbaren 
Geschwindigkeitsgewinn verzeich- 


nen. In unserem Labortest etwa 
scrollte Photoshop je nach verwen- 
deter Graphikkartezwei- bisdreimal 
so schnell wiemit der O nboard-Kar- 
te (M ACup 11/95, Seite 44). Zieht 
man vom Anschaffungspreis der 
Karte - bereits für 1000 Mark be 
kommt man sehr schnelle Exempla- 
re- dieansonsten fällige, mindestens 
300 Mark teure Aufrüstung des 
VRAM svon 2 auf 4M egabyteab, so 
ist die Nachrüstung auch nicht zu 
teuer. Bedenkt man weiterhin, daß 
die interne Graphikkarte für einen 
Zweitschirm einsetzbar bleibt, dürf- 
tefür vieleeinesinnvolleÜ berlegung 
daraus werden. 

Diese Entscheidung bleibt Käu- 
fern des Power-Mac 9500/120 
zunächst erspart: Diiedort eingebau- 
teXclaim GA von ATI ist zwar nicht 
die schnellste, aber auch keinesfalls 
so langsam, daß man sie sofort 
austauschen müßte. Beim 9500/132 
ist die Sache hingegen vollkommen 
offen, hier sollteman sich dann nach 
dem Einsatzzweck des Rechners 
richten. 

Wer seinen Mac nur als Server 
einsetzt, braucht sich um eine Gra- 
phikkartekeinerleiG edanken zuma- 
chen. Auch im Büroeinsatz ist eine 
üppige Farbtiefe kaum ein entschei- 
dendes Kriterium, eher schon hohe 
Auflösungen und Bildwiederholra- 
ten von 90H ertzoder mehr, diedann 
aber auch der entsprechende M oni- 
tor mitmachen muß. Im Bereich von 
Gestaltung und Bildverarbeitung 
hingegen sind großeFarbtiefen wich- 
tig, 24 Bit sollten es auch bei höhe 
ren Auflösungen sein. 

Ob man höhere Auflösungen als 
1152 mal 870 Bildpunkte ver- 
wenden möchte, ist wegen der dann 
stark verkleinerten D arstellungreine 
Geschmackssache Im  Layout- 
bereich kann Text dadurch schnell zu 
Augenpulver werden, auch fehlt hier 
die größenrichtige Darstellung. 
Gerade bei der Bildverarbeitung, die 
sich einmal mehr als ressourcen- 
fressende Angdlegenheit entpuppt, 
können höhere Auflösungen sehr 
sinnvoll sein. 8-M egabyte-K arten, 
die auch bei 1600 mal 1200 Bild- 
punkten noch Millionen Farben 
schaffen, machen mit entsprechend 
leistungsfähigen Schirmen hier 
durchaus Sinn. (@a) 


Massenspeicher 
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s muß nicht unbedingt am 
Rechner liegen, wenn Program- 
me langsam starten oder eseinehal- 
be Ewigkeit dauert, ein Dokument 
zu sichern. D ieSchuldigekann auch 
die Festplattesein. Doch mangelnde 
Geschwindigkeit ist nicht der einzi- 
ge Vorwurf, den sich eine Festplatte 
gefallen lassen muß - sie ist auch 
ständig zu klein. 

D iese Erkenntniskann den Kauf 
einer größeren Platte nach sich zie 
hen, oft reicht aber auch der Griff 
nach einer Wechselplatte. D iesePeri- 
pherie eignet sich nicht nur zur 
ArchivierungwichtigerDokumente, 
sie taugt auch hervorragend zum 
Transport großer Dateien. 

Für was man sich auch entschei- 
det, am Anfang steht der Gang zum 
Händler oder der Anruf beim Ver- 
sandhandd. Doch hier ist Vorsicht 
geboten: Die Computerindustrie 
zeichnet sich vor allem durch rapide 
sinkende Preise oder ebenso schnell 


Platz für bis zu 
1,3 Gigabyte 
Daten: 5,25-Zoll- 
MO-Laufwerke. 


Ob Fest- oder Wechselplatte - die Größe eines 


man beim Kauf achten sollte: 


überholte Technologien aus. So ste 
hen in den Regalen oft veraltetePro- 
dukte oder neue Produkte zu alten 
Preisen. Auch sind sogenannte 
Sonderangebote mit Vorsicht zu 
genießen, ein Blick auf die Preise 
anderer Anbieter zeigt oft, daß &s 
noch billiger geht. 

Kostetenoch vor einem Jahr eine 
540-M egabyte-Festplatte um die 
500M ark, wäredieser Preisheutefür 
dieEinbauversion einer 1-Gigabyte 
Platte fast noch zu hoch gegriffen. 
Ähnlich sieht esauch auf dem Wech- 
selplattenmarkt aus: Konnteman vor 
Jahresfrist bei magnetooptischen 
5,25-Zoll-Laufwerken von Preisen 
unter 3000 Mark nur träumen, be 
kommt man sie mittlerweile schon 
ab 1200 Mark. 


Festplatten: 
Was darf eine 
neue kosten? 


Sehr stark verändert hat sich in den 
vergangenen zwölf Monaten das 
Angebot an Festplatten. Exem- 
plare mit einer Speicher- 
kapazität unterhalb 


x 


7 Mäßsenspeichers istnicht das einzigeKriterium, auf das 


von 700 M egabyte sind so gut wie 
gar nicht mehr in den Auslagen der 
Geschäftezu finden. DerGrund: Da 
die erzielbaren Verkaufspreise stark 
in den Keller gerutscht sind, lohnt 
sich die Herstellung kleiner Fest- 
platten schlicht nicht mehr. Und da 
1-Gigabyte-Platten bereits für weni- 
ger als500 M ark zu haben sind, wird 
auch die Luft für 700- oder 800- 
M egabyte-Laufwerkelangsam dünn. 

Selbst Festplatten mit zwei oder 
mehr Gigabyte lassen sich mittler- 
weile für 50 Pfennig pro M egabyte 
erwerben - Tendenz fallend. Kostet 
irgendwo einePlatte mit weniger als 
700 Megabyte Kapazität mehr als 
250 Mark, sollte man schon nicht 
mehr zugreifen. Für ein externesEx- 
emplar kommen durch Anschlußka- 
bel, Terminator und Formatierungs- 
softwarenoch 100 bis150M ark hin- 
zu. Nicht ganz so rasant, aber doch 
kontinuierlich fallen auch die Preise 
für Wechselplattensysteme und de 
ren Medien. 


SCSI und IDE: 
Wohin mit der 
alten Platte? 


In den meisten M acs kommen SC- 
SI-Festplatten zum Einsatz. Hiervon 
ausgenommen sind nur die Perfor- 
ma-M odelleab dem 630er, in denen 
AppleausK ostengründen dieausder 
DOS-Wealt bekannten IDE-Platten 
verwendet. Da Apple nur einen ein- 
zigen internen IDE-Festplattenan- 
schluß eingebaut und für den An- 
schluß externer Geräte eine SCSI- 
Schnittstelle vorgesehen hat, lohnt 
sich der Neukauf einer größeren 
IDE-Version nicht. In diesem Fall 
müßte man die alte schlichtweg 


verschenken oder ins Regal stellen, 
Geld könnte man daran nicht ver- 
dienen. Performa-Besitzer sollten 
statt dessen eineschnelleexterneSC- 
SI-Platte erwerben, diese als Start- 
Volume einrichten und das IDE- 
Vehikel nur zum Auslagern selten 
benötigter D ateien nutzen. 

Aber auch für Besitzer anderer 
Macs stellt sich häufig das Problem: 
wohin mitder alten Festplatte?N icht 
alleM odellebieten im G ehäusegenü- 
gend Platz für mehr als zwei Lauf- 
werke, und wer bereits ein internes 
CD-Laufwerk sein eigen nennt, 
schaut ohnehin in dieRöhre. Dahilft 
nur eine externe Festplatte, die sich 
einfach ausihrem G ehäuseentfernen 
und gegen die alte interne austau- 
schen läßt (M AC up 12/94, Seite 74). 
Ein Vorteil dieser Variante ist die 
beiliegende, auf die neue Festplatte 
zugeschnittene Formatierungssoft- 
ware, denn der im M ac-Betriebs- 
system enthaltene Formatierer un- 
terstützt nur Plattenversionen, die 
Apple selbst in den Rechnern ver- 
wendet. Diese Software sorgt neben 
der physikalischen Aufbereitung 
auch für die Lesbarkeit der Platte. 

H at der M acintosh genügend In- 
nenraum für zwei Platten, sollten 
man sich aus den genannten Grün- 
den neben einem Einbausatz auch ei- 
ne passende Formatierungssoftware 
zulegen. 


Schnelle Platte: 
Was macht sie 
rasant? 


Ob es sich bei der Neuerwerbung 
tatsächlich um eine schnalle Fest- 
platte handelt, läßt sich leider meist 
erst nach dem Einbau feststellen. 
Doch man ist diesem Überra- 
schungseffekt nicht völlig schutzlos 
ausgeliefert, denn anhand der tech- 
nischen Herstellerangaben lassen 
sich dieextrem langsamen Platten be- 
reitsim Vorfeld aussortieren. 

Eine Festplatte unterhalb der 1- 
Gigabyte-Grenzesollteerst gar nicht 
mehrin Betrachtgezogen werden. Zu 
schnell wachsen die Speicheran- 
sprücheder ProgrammeunddieZahl 
der Dokumente, dieman im ständi- 


gen Zugriff haben möchte. Auch 
dürfte der geldwerte Unterschied zu 
kleineren Platten eher bescheiden 
sein, hier ist ein Fünfziger mehr für 
zusätzlichen Speicher sicher keine 
Fehlinvestition. 

Ein modernes und schnelles 1- 
Gigabyte-Laufwerk dreht seine 
Scheibe mit mindestens 5400 Um- 
drehungen proM inuteund kann auf 
einen 256 Kilobyte großen D aten- 
puffer (C ache) zugreifen. D ieser soll- 
te ab 2 Gigabyte mindestens 512 
Kilobyte betragen. Cache beschleu- 
nigt den D atenaustausch zwischen 
Laufwerk und Rechner und sorgt so 
für eine höhere Performance. 

Stellte für den Anschluß eines 
Laufwerks noch vor Jahren die SC- 
SI-2-Schnittstelle den Standard dar, 
wurde dieser mittlerweilezumindest 
bei den großen Festplatten von dem 
doppelt so schnellen Fast-SCSI 
abgelöst. 


Mehr Power. N utzen läßt sich die 
se Power bisher nur an den internen 
Fast-SCSI-Anschlüssen der in den 
Tower-Gehäusen untergebrachten 
Macs sowie im Power-Mac 7500. 
Auch wer nicht über einen solchen 
Rechner verfügt, solltebeim K auf auf 
dieses Feature achten. Schließlich 
läßt sich dieFestplatteauch in einem 
neuen Rechner weiterverwenden, 
und es wäre doch schade, wenn die 
ser über Fast-SCSI verfügt und die 
Festplatte nicht. So kann dierichti- 
ge Entscheidung sogar ein wenig 
Investitionsschutz für die Zukunft 
bieten, für den man oft nicht einen 
Pfennig dazubezahlen muß. 
DirektmitderSchnittstellezutun 
hat auch eineAngabe diehäu- > 


Momentan das günstigste 
Laufwerk: lomegas Zip-Drive. 


Ansprechendes Design: CD-ROM-Laufwerk von Nec. 


Syquests Jüngstes: Das EZ 135. 


Interne 
Festplatten: 
Formfaktor 
3,5 und 2,5 
Zoll. 


In Kürze: Tips zum Plattenkauf 


Eu Ist die neue Festplatte eine gute? 
Sie sollte die Scheibe mit mindestens 
5400 Umdrehungen proM inutedrehen, 
1-Gigabyte fassen und über 256 Kilo- 
byte Cache sowie einen Fast-SCSI-2- 
Anschluß verfügen. 

Verstehen sich Platte und Rechner? 
Kaufen Sie eine passende Formatie 
rungssoftware und eventuell auch einen 
Einbaurahmen. 


WelchesW echselplattensystem istfür 
Ihre Zwecke das richtige? Achten Sie 
zunächst darauf, welches System Leute 
benutzen, mit denen Sie D aten austau- 
schen möchten. Sind Sieautark, wählen 
Sie für Archivierung oder die Verarbei- 
tung riesiger Datenmengen M O- oder 
PD-Laufwerke, für schnellen Zugriff, 
sozusagen als Ersatzfestplatte, magneti- 
sche Systeme, 
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fig zu Werbezwecken ge 
nutzt wird: die Daten- 
transferrate. Üblicher- 
weise prahlen die Her- 
steller immer mit Wer- 
ten von 5 M egabyte pro 
Sekunde. Ü ber dieSchnel- 
ligkeit eines Laufwerks sagt 
diese Zahl jedoch absolut gar 
nichts aus. Sie gibt lediglich die 
maximal mögliche Ü bertragungs- 
rate der verwendeten Schnittstelle 
an. Bei SCSI 2 sind dies eben 5 
M egabytepro Sekunde, bei Fast-SC - 
SI ist es das Doppelte. Sehr schnelle 
Laufwerke erreichen in der Praxisan 
einem SC SI-2-Anschluß ungefähr 4 
M egabyte pro Sekunde, an Fast-SC- 
SI zirka 8 bis9 (M ACup 1/96, Sei- 
te 56). 


Zugriffszeit. Für die tatsächliche 
Schnelligkeit einer Festplatte steht 
die mittlere Zugriffszeit (access 
time). Sie gibt an, wie lange es im 
Durchschnitt dauert, auf D aten zu- 
greifen zu können, und setzt sich aus 
der Positionierzeit (Suchzeit, seek 
time) sowieder Latenzzeit (Zugriffs 
oder Umdrehungswartezeit) zusam- 
men. Je geringer dieser Wert ist, de 
sto schneller lassen sich die Daten 
weiterverarbeiten. 

Leider hat es sich eingebürgert, 
diesen Wert in Anzeigen nicht kor- 
rekt zu verwenden. \Werbestrategen 
geben statt dessen lieber die erheb- 


lich kürzere Positionierzeit an. So 
trifft man auf Wertezwischen 8 und 
12 M illisekunden für die Zugriffs 
zeit. Unsere Tests ergaben bei sehr 
schnellen Platten jedoch Werte zwi- 
schen 14 und 16M illisekunden. Um 
Enttäuschungen zu vermeiden, soll- 
te man bei Anzeigen lieber zweimal 
hinschauen und dieAngaben eher als 
Tendenz verstehen. 

Beim Kauf einer Festplatte sollte 
man auf einem D atenblatt bestehen. 
Zum einen stehen dort die wichti- 
gen Daten, zum anderen benötigt 
man esbeim Einbau der Platte. J um- 
per müssen gesteckt, gegebenenfalls 
muß der Terminator aktiviert wer- 
den (M ACup 12/94, Seite 74). 

Für den Einbau in Rechner eig- 
nen sich aufgrund ihres geringen 
Platzbedarfs besonders Laufwerke 
mit 1 Zoll (2,54 Zentimeter) Bau- 
höhe. D iesegewährleisten zudem ei- 
ne ausreichende Wärmeableitung 
der enorm heiß werdenden Platten. 


Unterm Strich. DieBeachtungfol- 
gender Kriterien schützt vor einer 
Fehlinvestition: Die Festplatte sollte 
mindestens1 Gigabytegroß undmit 
256 Kilobyte Cache ausgestattet 
sein, bei größeren Speicherkapazitä- 
ten mit wenigstens 512 Kilobyte. 
Neben Fast-SC SI sollten 5400 Um- 
drehungen pro Minute Standard 
sein. Laufwerke mit 7200 Umdre 
hungen stellen derzeit die Spitzen- 


Funktionales Zweierlei: Die neuartigen 
PD-Laufwerke bieten Wechselplatten- und 
CD-ROM-Laufwerk in einem. 


gruppe dar. Die etwa 300 Mark 
Geschwindigkeitzzuschlag lohnen 
sich aber nur in Macs mit interner 
Fast-SC SI-Schnittstelle, 


Wechselplatten: 
Welches System 
wofür? 


Die Entscheidung für ein bestimm- 
tesW echselplattensystem richtetsich 
jenach gewünschtem H aupteinsatz- 
gebiet. M agnetische Systeme wiedie 
Syquest-M echanismen, lomegas 
Zip-DriveunddasneueM CD -Lauf- 
werk von Nomaäi bieten beispiels- 
weisehohe Geschwindigkeiten. Da- 
gegen gewährleisten magnetoopti- 
sche Systeme und CD-ROM -Lauf- 
werke höhere Datensicherheit. 


Magnetische Laufwerke. D erzeit 
befindensich rechtunterschiedliche, 
zueinander nicht kompatible Syste 
me im Angebot. Die verbreitesten 
kommen ausdemH auseSyquest, de 
ren 5,25-Zoll-Laufwerke die ersten 
Wechselplattensysteme auf dem 
Markt waren. Fing der Spaß damals 
mit 44-M egabyte-Geräten an, sind 
jetzt nur noch 88- und 200-M ega- 
byte-Laufwerke in den Regalen zu 
finden. Die Geräte sind abwärts 
kompatibel, können also die M edi- 
en desälteren Bruders lesen und be 
schreiben. Nachdem es technisch 
möglich war, wechselte Syquest vor 
einiger Zeit dasFormat und brachte 
105- und 270-M egabyte-M edien 
verarbeitende 3,5-Zoll-Laufwerke 
auf den M arkt, dienochmals um ei- 
niges schneller und leistungsfähiger 
sind als die größerformatigen Vor- 
läufer. N eueste, aber nichtzu den an- 
deren Syquest-M edien kompatible 
Entwicklung ist das seit Ende’95 er- 
hältliche EZ 135, das auch im 3,5- 
Zoll-Format erscheint und guteLlei- 
stungsdaten bietet (M ACup 10/95, 
Seite 93). 

Eine gänzlich neue Technologie 
stellte auch Nomaäi vor kurzem mit 
dem MCD-Laufwerk vor (M ACup 
1/96, Seite 71). Esbringt auf seinen 
speziellen 3,5-Zoll-M CD-Cartrid- 
ges 270 und 540 Megabyte D aten 
unter und ist momentan dasschnell- 


steProdukt. ImM CD -Laufwerk las- 
sen sich zwar auch 270er Syquest- 
M edien lesen und beschreiben, dies 
aber nur unter erheblichen Lei- 
stungseinbußen. 

D asZip-Driveder Firma Iomega 
sorgte letztes]ahr für Furore. Esfaßt 
auf seinen diskettenähnlichen 3,5- 
Z.oll-M edien wahlweise 25 oder 100 
M egabyteund istzu keinem der oben 
genannten Systeme kompatibel 
(M ACup 7/95, Seite 64). 

In puncto Geschwindigkeit bil- 
den Syquests betagte 88-M egabyte- 
Laufwerke das Schlußlicht dieser 
Gruppe, etwasschneller arbeiten das 
200er Syquest-Laufwerk und das 
Zip-Drive. Im guten Mittelfeld be 
findetsich ebenfallsdasneueEZ 135. 
Seinen Platzan der SpitzemußteSy- 
quests 270-M egabyte-W echselplat- 
tensystem an Nomais MCD -Lauf- 
werk abgeben. 

Die Preise für die Laufwerke lie 
gen bei knapp unter 1000 Mark für 
das MCD, rund 800 Mark für ein 
200er oder ein 270er Syquest und et- 
wa 650 Mark für ein 88er Syquest. 
Das EZ 135 schlägt mit zirka 500 
Mark zu Buche, ungeschlagen im 
Preis ist momentan noch das Zip- 
Drivefür rund 400 Mark. 


MO-Laufwerke. Ein etwas anderes 
Einsatzgebiet zeichnet die magneto- 
optischen Laufwerke aus. Aufgrund 
dere Unempfindlichkeit gegen 
Schmutz und Beschädigungen eig- 
nen siesich hervorragend zur Siche- 
rungund Archivierung größerer D a- 
tenbestände. D ieM ediensindwiedie 
magnetischen Verwandten mehrfach 
beschreibbar.Diekleineren 3,5-Zoll- 
Geräte bieten Platz für bis zu 230 
M egabyte und sind ebenso wie die 
größeren 5,25-Zoll-Laufwerke, die 
bis zu 1,3 Gigabyte Daten aufneh- 
men, untereinanderkompatibel.Ko- 
steten die kleinen bisher knapp un- 
ter 1000 Mark und die großen im- 
merhin noch über 2500 Mark, dürf- 
ten die Preise bald kräftig ins Rut- 
schen geraten. Seit Kurzem bietetein 
Versandhausein 5,25-Zoll-Laufwerk 
mit 1,3 Gigabyte Speicherkapazität 
für unter 1200 Mark an. 


PD-Laufwerke. Ein Gemisch aus 
Wechselplatten- und CD-ROM- 
Laufwerk stellen dieneuartigen PD- 


Laufwerke von Panasonic und Nec 
dar (M ACup 10/95, Seite 82). Sie 
lesen und beschreiben optische 
Medien mit einer Kapazität von 650 
Megabyte und fungieren zugleich 
noch als CD-ROM-Laufwerk mit 
vierfacher Geschwindigkeit. 

ZwarsindsieverglichenmitMO- 
und Q uadrospeed-C D -Laufwerken 
langsamer, durch ihre D oppelfunk- 
tionalität jedoch interessant für all 
jene, die ein wiederbeschreibbares 
Wechselmedium benötigen und 
auch noch kein CD-ROM -Lauf- 
werk ihr eigen nennen. PD-M edien 
eignen sich wie die MO-Gegen- 
stücke auch aufgrund ihrer Unemp- 
findlichkait besonders für dieSiche 
rung und Archivierung größerer 
Datenmengen. Die Laufwerke sind 
ab 1200 Mark erhältlich, ein wie 
derbeschreibbares M edium schlägt 
mit 100 Mark zu Buche. 


CD-ROM-Laufwerke. Der Vollstän- 
digkeit halber seien noch die CD- 
ROM -Laufwerke erwähnt, die kein 
Wechselplattensystem im eigentli- 
chen Sinne, sondern nur einen rei- 
nen Lesespeicher darstellen. Um ei- 
geneD aten auf eineCD zu bringen, 
bedarf eseinesC D -Brenners, speziel- 
ler Software und sogenannter CD- 
Rohlinge. 

Technologisch an der Spitze sind 
derzeit CD-Laufwerke mit sechsfa- 
cher Geschwindigkeit. Die D aten- 
transferrate ist mit 900 Kilobyte pro 
Sekunde tatsächlich genau sechsmal 
so hoch wie bei den mittlerweile 
schon antiquierten Singlespeed- 
Drives. Wer Freudebeim Stöbern auf 
CD-ROM shaben möchte solltesich 
mindestens ein Q uadrospeed-Lauf- 
werk zulegen, wie es auch schon in 
allen neuen Power-M acs eingebaut 
ist. (uvi) 


Wechselplatten im Preisvergleich 


Preis* für Laufwerk 


Syquest 88 650 
Syquest 200 800 
Syquest 270 800 
Syquest EZ 135 500 
Nomai MCD 540 1000 
Zip-Drive 400 
MO 230 900 
MO 1300 1200 
PD-Laufwerk 1300 


* Zirka-Straßenpreise in Mark 


Performance - Wechselplattensysteme im Vergleich 


Lesen in Schreiben in 

KB/ s KB/ s 

besser > besser > 
Syquest 88 850 m 840 m 
Syquest 200 1600 mm 920 um 
Syquest 270 1900 mau 1800 mm 
Syquest EZ 135 1700 mm 1720 mm 
Nomai MCD 540 2500 m 3400 Emm 
Zip-Drive 1015 um 1020 um 
MO-Drive 230 830 mm 220 u 
MO-Drive 1300 1130 um 560 mm 
PD-Laufwerk 700 mm 400 m 


Medienpreis pro Megabyte 
0,80 
0,55 
0,37 
022 
0,24 
0,33 
0,20 
010 
0,15 


© Die Leistungsdaten der Laufwerke ermittelten wir 
mit dem Testprogramm HDT Bench von FWB. 


« besser 
34 m 
34 m 
26 m 

26 m 

28 mm 
49 mm 
60 m 
72 mn 


Zugriffszeit in 
ms 


180 m 
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p4 ählten Scanner vor wenigen 
Jahren noch zu den Luxus 
gegenständen im Arbeitsbereich en- 
gagierter D esktop-G estalter, sind sie 
mittlerweile Teil des Standard- 
Equipments - und dasnicht nur im 
publizierenden Gewerbe, sondern 
auch im Büroalltag. So ergaben die 
MACup-Leserbefragungen, daß die 
Anschaffung eines Scanners in den 
vergangenen zwei Jahren neben CD- 
ROM -Laufwerken und -Brennern zu 
den am häufigsten genannten Inve- 
stitionsvorhaben gehörte. 

Planen auch Sie die Anschaffung 
eines Scanners oder beabsichtigen 
Sie, Ihr altesM odell in den wohlver- 
dienten Ruhestand zu schicken, 
finden Sie auf den folgenden Seiten 
Antworten auf wichtige Fragen. 


Modelle: 
Flachbett oder 
Trommel? 


Wer sich heutzutage einen Scanner 
zulegen möchte, hat zunächst die 
Q ual der Wahl zwischen verschiede 
nen Bauarten. Abgesehen von den 
nach wie vor teuren Trommelscan- 


38 MACup 2/ 96 


nern für höchste Ansprüche jenseits 
der 100 000-M arks-Grenzesind vor 
einigen Jahren D esktop-Trommler 
in Mode gekommen, die im Ver- 
gleich zu ihren größeren Kollegen 
zwar aktzeptable Scanqualität, je 
doch bei weitem weniger Produkti- 
vität und kleinere Scanformate 
bieten. DieseM odellesind für rund 
20 000 bis80 000 M ark zu haben. 
Verlangteder EinsatzeinesTrom- 
melscanners lange Zeit nach echtem 
Reprowissen, so bieten alleheutigen 
Modelle automatisierte Scanfunk- 
tionen, die auch Laien auf Knopf- 
druck befriedigende Ergebnisse er- 
möglichen. Nachteile birgt diese 
Bauart vor allem im Handling: Statt 
einfach, wie bei Flachbettscannern 
üblich, eine Klappe zu heben und 
auch voluminöse Vorlagen wie 
Bücher aufzulegen, sind dieVorlagen 
hier liebevoll auf eine G lastrommel 
zu montieren - es versteht sich von 
selbst, daß dies mit Büchern oder 
Pappen nicht möglich ist. Daher 
setzen auch Herstaller, die für den 
High-end-Reprobereich produzie 
ren, im mittleren M arktsegment um 
die50 000 M ark heute zunehmend 
auf den Bau von hochwertigen Flach- 
bettmodellen, die allerdings nicht 
ohneweiteresauf einem Schreibtisch 


Was darf ein Scanner kosten, wieviel Auflösung und Datentiefe 
machen Sinn, welche Funktionen sollte Scannersoftware bieten? 


FA Das und einiges mehr beantwortet unser kleiner Scanner-Ratgeber. 


Platz finden. Doch auch bei diesen 
M odellen istdiemaximaleD ickeder 
verarbeitbaren Vorlagen in der Regel 
begrenzt. 

jenen, für die Trommealscanner 
nicht in Frage kommen, bietet sich 
der Kauf eines der diversen ver- 
fügbaren 10- oder 12-Bit-Flachbett- 
modelle diesseits der 10 000-M ark- 
Grenze an. Deren günstigste Ver- 
treter sind schon für knapp 2000 
Mark zu haben, wenngleich mit - 
dem Preis entsprechenden - Qua- 
litätsabstrichen. 

Wer essich leisten kann, solltein 
Betracht ziehen, eines der teureren 
Modelle wie den PowerLook von 
UmaxoderM icroteksScanM akerIIl 
für rund 4000 M ark inklusive D ia- 
option zu kaufen. N och einen D eut 
besser fährt der Interessent mit den 
rund 2000 bis 3000 M ark teureren 
Modellen Saphir von Linotype oder 
Arcus Il von Agfa. Obwohl es sich 
bei diesen beiden Scannern hard- 
wareseitig um den PowerLook re 
spektiveum den ScanM aker III han- 
delt, erzielen das Agfa- und vor al- 
lem das Linotype-G erät dank ihrer 
beigelegten Software bessere Scan- 
ergebnisse. 

Einen - von seinen avisierten Spe- 
zifikationen herinteresantn- > 


Preisentwicklung eines 8-Bit-Farbflachbettscanners mit 600 dpi 


seit 1990: 
1/90 4000 
1/92 3000 
1/ 93 3000 
1/ 94 1600 
1/95 999 
1/ 96 600 
3/ 96 ca.400 


* Alle Preise in Mark 


Neuling plant Agfa in 
Kürze mit dem D uoScan 
(M ACup 1/95, Seite 72) 
auf den Markt zu 
bringen. Bei diesem 
Modell handdlt es sich 
umeinen 1000-dpi-Flach- 
bettscanner, der bei einer 
D atentiefe von 12 Bit eine bis 
datoungewöhnlicheBauart aufweist: 
Bei der von Agfa als „TwinPlate“ be 
zeichneten Technologie sollen zwei 
Scanbetten ein paralleles Arbeiten 
mit Aufsicht- und Diavorlagen er- 
möglichen. Dabei wechselt - anders 
als bei herkömmlichen Scannern - 
nicht die Lichtquelle, sondern ein 
Spiegel. Zusätzlich wurde die Glas- 
platte zwischen O bjektiv und Vorla- 
geentfernt, um ein verzerrungsfreies 
Einlesen zu ermöglichen. Sollte sich 
der DuoScan bei einem Preis von 


Diaspezialisten: Spezielle Diascanner 
wie das Kleinbildmodell 

CoolScan von Nikon ermöglichen 

ein produktives Einlesen 

der Motive im Batch-Betrieb. 
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8000 Mark als wirklich besser be 
weisen, wird sein Erscheinen sicher 
in Kürze Auswirkungen auf das all- 
gemeine Preisgefüge haben. 


Einlesen von 
Dias: Welche 
Scannerlösung 
eignet sich? 


Obwohl alle gängigen Flachbett- 
scanner unter 10000 Mark heute 
über eine Durchlichteinheit verfü- 
gen, sind siesamt und sonders unter 
Q ualitätsaspekten nicht zu empfeh- 
len. Die mit ihrer Hilfe gescannten 
Vorlagen eignen sichin der Regel auf- 
grund mangelnder Schärfe und De 
tailzeichung lediglich für Rohscans 
zu Layoutzwecken. 

Wer häufiger Dias einlesen muß, 
sollte entweder auf einen Trommel- 
scanner, einen der hochwertigen 
Flachbettscanner alaTopaz.oder aber 
auf spezielle D iascanner zurückgrei- 
fen. Letztere bieten vor allem durch 
spezielle Vorrichtungen die Mög- 
lichkeit, Dias gleich stapelweise im 
Batch-Betrieb einzulesen. Nachdem 
hier lange Zeit vornehmlich M odel- 
lefür Kleinbilddias verfügbar waren, 
kommen jetzt auch Geräte auf den 
Markt, diesich auf dasScannen von 
M ittelformatvorlagen verstehen. 


Der High-end-Standard: 


In puncto Qualität und Produktivität 
setzen High-end-Trommelscanner in der 
Regel noch den Maßstab. 


Scansoftware: 
Welche 
Funktionen sind 
wichtig? 


Nachdem jahrelang nur rudi- 
mentärste Software mit den gangi- 
gen Flachbettscannern ausgeliefert 
wurde, hat sich mittlerweile ein ge- 
wisser Standard durchgesetzt. N eben 
den gängigen Einstellungsmöglich- 
keiten sollteman beim Erwerb eines 
Scanners auf folgende Software-Fea- 
turesachten: Eineausreichend große 
Preview, um Einstellungen wie das 
Setzen von Licht und Tiefe gezielt 
durchführen zu können, Gradati- 
onskurven, äineFunktion zum Ent- 
rastern von Vorlagen sowie ein 
Batch-Scanmodus sollten zum 
Lieferumfang gehören. 


Auflösung: 300 
oder 600 dpi? 


Die Frage nach der notwendigen 
Auflösung eines Scanners läßt sich 
grundsätzlich auf diesimple Formel 
bringen: jemehr, desto besser. Aller- 
dingsisteinehoheAuflösung nur für 
bestimmte Aufgabenbereiche 
vonnöten. Wer lediglich Farb- oder 
Graustufenvorlagen 1:1 einliest, 
kommt mit einer maximalen Auflö- 
sung von 300 dpi aus. 

Wer hingegen M otivenoch stark 
vergrößern muß - zum Beipiel beim 
Einlesen von Kleinbilddias - oder 
häufiger Strichvorlagen scannt, 
braucht deutlich mehr. Mit Aus- 
nahme des erwähnten neuen D uo- 
Scan sieht die Lage im Preissegment 
bis10 000 M ark aber eher trübe aus: 
Lediglich 600 dpi bringen dieseM o- 
delle auf die CCD-Zeile - für ge 
nannte Zwecke eigentlich zu wenig. 

Auch wenn es nach den Diskus- 
sionen der letzten Jahre den meisten 
Scanner-Interessierten geläufig sein 
dürfte Was in puncto Auflösung 
zählt, ist diephysikalischeoder auch 
optische Auflösung. Die nachträg- 
lich über Software-Interpolation 
erzielten Auflösungen - auf die 


Scannerhersteller gerne mit beacht- 
lichen Zahlen hinweisen - sind für 
höhere Qualitätsansprüche nicht 
ausschlaggebend. 


Datentiefe: 8, 
10, oder 12 Bit? 


N achdem jahrelang das Auflösungs- 
vermögen der Scanner im M ittel- 
punkt desI nteresses stand, folgte vor 
knapp zwei Jahren der Kampf um die 
höhereD atentiefe. D iesewurdehäu- 
fig - fälschlicherweise - alsM aßstab 
für die Fähigkeit eines Scanners an- 
gesehen, Detailzeichnung in dun- 
klen Bildbereichen auszumachen. 
Ob das Gerät lediglich schwarzen 
Brei erkennt, hängt aber nicht von 
der verfügbaren D atentiefe, sondern 
vielmehr von der Güte der einge 
setzten CCD-Zeile ab. 

Die D atentiefe gibt lediglich an, 
in wie viele Stufen der Analog-D igi- 
tal-Wandler desScannersdievon der 
CCD-Zeile erkannten Helligkeits- 
bereiche zerhäckselt. Obwohl 
schlußendlich lediglich 8 Bit, sprich 
256 H alligkeitsstufen, an den Rech- 
ner übergeben werden, macht es 
dennoch Sinn, einen 10- oder 12- 
Bit-Scannereinzusetzen. H ierstehen 
geräteintern 10 (1024 Helligkeits- 
stufen) oder 12 Bit (4024 Hellig- 
keitsstufen) zur Verfügung, aus de 
nen der Anwender jenach den indi- 


Hochwertige Flachbettscanner: Den Trommelscannern dicht auf den 
Fersen, halten zunehmend hochwertige Flachbettmodelle wie 
Linotype-Hells Topaz Einzug in Werbeagenturen und Reprostudios. 


viduallen Bedürfnissen seiner spezi- 
ellen Vorlage 256 Stufen ausder vor- 
handenen Auswahl von 1024 oder 
4024 auswählen kann. 


8-Bit-Scanner 
fürs Büro: Was 
darf er kosten? 


W er einen Scanner für den Büroall- 
tag sucht oder lediglich Layoutscans 
zurStandbestimmungbenötigt, muß 
sich keinen 10-Bit-Scanner leisten. 
Auch eines der guten alten 8-Bit- 
M odellekann hier seinen Dienst für 
ungleich weniger Geld verrichten. 
Geeradein diesem Segment gehen die 


Preise derzeit rasant in die Knie 
M ußte der K aufwillige vor drei Jah- 
rennoch über 3000 M ark für ein sim- 
ples 8-Bit-M odell wie den Umax 
UC 840 investieren, war das gleiche 
Modall im Oktober letzten Jahres 
schon für unter 900 Mark zu be 
kommen. 

Microtek kündigte jüngst den 
verbesserten Nachfolger der Iler- 
Serie „ScanM aker E3“ (siehePublis- 
hing-N ews, Seite 74) für knapp über 
600 Mark an. Zur Cebit sollen die 
Preise abermals sinken und dem 
Scanner so endgültigden Wegin den 
M assenmarkt zu ebnen: Kein gerin- 
gerer alsAgfaplanthierfür Preisevon 
wenigen hundert Mark Scanner in 
großen Stückzahlen in den M arkt zu 
drücken. (sr) 


Ungewöhnliche Flachbettmodell: Mit ihrem neuen 
DuoScan bietet die Firma Agfa demnächst die Möglichkeit, 
Dias und Aufsichtvorlagen im Parallelbetrieb einzulesen. 


Die Flachbett- 
Mittelklasse: 10- 
oder 12-Bit- 
Scanner wie der 
PowerLook von 
Umax sind heute 
weit verbreitete 
Lösungen für den 
Graphikeralltag. 
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Die Einsatzgebiete der verschiedenen Druckertechnologien sind 
so verschieden wie Austattung und Preis der einzelnen Geräte. 


Unsere Übersicht zeigt, welcher Drucker sich für welchen Zweck eignet. 


W enn es um Drucker geht, 
muß man sich zunächst mit 
zwei zentralen Begriffen vertraut ma- 
chen: PostScript und QuickD raw. 
Diese Seitenbeschreibungssprachen 
dienen dazu, sämtliche Elemente ei- 
ner zu druckenden Seitein einer für 
den Drucker verständlichen Form zu 
beschreiben. Bei PostScript übergibt 
der Rechner das zu druckende D.o- 
kument einfach an den Drucker, der 
esin seinem Rip (Raster Image Pro- 
cessor) berechnet. Jenach N etzwerk- 
leistung steht der Computer dannre- 
lativschnell für weitereAufgaben be- 
reit. Seine Leistungsfähigkeit mach- 
te PostScript im professionellen Be 
reich zum Q uasi-Standard, da sich 


Druckqualität 


entsprechende Dateien auf allen 
Plattformen herstellen und geräte 
unabhängig ausgeben lassen. 

Bei QuickDraw-Druckern da- 
gegen erfolgt dieBerechnungder Sei- 
teim Rechner selbst. D ashatzurFol- 
ge, daß während der D ruckbearbei- 
tung der Computer nicht, oder bei 
eingeschaltetem H intergrunddruck 
nur sehr eingeschränkt zu gebrau- 
chen ist. 

Während sich alle PostScript- 
Drucker über die entsprechenden 
Schnittstellen hervorragend in N etz- 
werkumgebungen einbinden lassen, 
eignen sich ihre QuickD raw-Pen- 
dants fast ausschließlich als Arbeits- 
platzdrucker. 


Text Charts Graphik/ Technische Photos 
Illustration Zeichnungen 

Tinte CH (0©0)/ ©* (00)/ ©* (o)/ ©* (0 )/ ©* 
Festtinte © ©o ©o ° © 
Laser °o ©o °o ©o © 
Transfer © ©o © oo © 
Sublimation © ©o ©o oo ©o 
©0© sehrgeeignet © geeignet ©@ bedingt geeignet ©® nicht geeignet 
* abhängig vom Modell 
Medienflexibilität 

Büro-/ Overhead- Spezial- Brief- Andere Mehrere 

Kopierpapier Folien paper umschläge Materialien Papierschächte 
Tinte CH © °o © ) oo 
Festtinte °o © CH °o °o °o 
Laser oo © °o °o CH ©6o* 
Transfer I) © °o oo °o ©6o* 
Sublimatiin @® °o °o oo °o ©6o* 
©6© sehrgeeignet © geeignet © bedingt geeignet ©® nicht geeignet 


* abhängig vom Hersteller 
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Welcher 
Drucker für 
welchen Zweck? 


Nadeldrucker. Der KaufeinsNa- 
deldruckers macht nur für das Be 
drucken von Durchschlagformula- 
ren Sinn. Da eskeine N adeldrucker 
speziell für M acsmehr gibt, benötigt 
man zusätzlich das rund 250 Mark 
teure Adapter-Kit PowerPrint. Zu- 
sammen mit den mindestens 200 
Mark für den Drucker kommt man 
dann allerdingsschon auf eine Sum- 
me, für die man bereits qualitativ 
höherwertige Tintenstrahler erhält. 


Tintenstrahldrucker. Die Palette 
der angebotenen Flüssigtintenstrah- 
ler reicht von A4-Varianten ab 400 
M ark über A3-Farbdrucker ab 3000 
Mark bishin zu großformatigen und 
teuren Geräten, mit denen sich Po- 
ster und Banderolen bis A0-Breite 
und fast beliebiger Länge bedrucken 
lassen. Von wenigen Ausnahmen ab- 
gesehen, sind die M ac-relevanten 
M odelle Q uickD raw-D rucker. 

Tintenstrahldrucker sind für den 
Gebrauch an Einzelarbeitsplätzen 
und ein entsprechend geringes 
Druckaufkommen konzipiert und 
eignen sich nur bedingt für den Ein- 
satz in Netzwerken und Arbeits 
gruppen. Einerseits müßte ein zu- 
Sätzlicher Rechner als Spooler be 
reitstehen und die Dokumente auf- 
bereiten, andererseits müßte man 
aufgrund der geringen Kopierlei- 
stung längere, unproduktive Warte 
zeiten in Kauf nehmen. 

Für Büroumgebungen ergibt sich 
noch ein weiteresProblem: DaTin- 
te beim Zusammentreffen mit Was- 
ser verläuft, eignen sich solche > 


Preis in Mark 


400 
600 
1200 
1600 


2000 
3000 


4000 
6000 
7000 
10 000 
11000 


12 000 


17.000 


35 000 
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Drucker nicht zum Be 
drucken von Umschlä- 
gen. Auch dort, wo Do- 
kumentenechthäit ge 
fordert ist, müssen Tin- 
tenstrahler passen. 
Die Druckqualität ist 
inzwischen bei einer Auflö- 
sung von 720 dpi angekommen, 
allerdings lassen sich gute Ergebnis- 
se in annähernd photorealistischer 
Qualität - vergleichbar mit Ther- 
motransferdruckern - nur auf teu- 
rem Spezialpapier erzielen. Auf nor- 
malem Kopierpapier wirken die ge- 
druckten Elementemeist etwasblaß. 
Eine Variante dieser Technologie 
stellen sogenannteFesttintendrucker 
dar. Statt mit normaler Tinte arbei- 
ten diese Farbgeräte mit geschmol- 
zenem Wachs, wodurch sich beina- 
he alle Druckmaterialien in guter 
Q ualität bedrucken lassen. Für ein 
A4-M odell sind rund 11 000 Mark 
zu berappen, eine A3-Version ist ab 
17 000 Mark erhältlich. Die Geräte 
verfügen überein PostScript-Rip, ste 
hen viaN etzwerk auch Arbeitsgrup- 
pen zur Verfügung und erreichen an- 
nehmbareD ruckgeschwindigkeiten. 
Wermutstropfen sind ihre geringe 
Auflösung von 600 mal 300 dpi und 
dievergleichsweisehohen Kosten bei 
Farbdrucken. 


Anschaffungskosten 


Druckermodell 


A4-Schwarzweiß-Tintenstrahl 
A4-Farb-Tintenstrahl (Bubble]et) 
A4-Low-end-Schwarzweiß-Laser 
Postscriptfähige A4-Low-end- 
Schwarzweiß-Laser 


A4-Low-end-Transfer 
A4-Low-end-Sublimatation 
A3-Farbtintenstrahl 


600-dpi-A4-Schwarzweiß-Laser 
600-dpi-A3-Schwarzweiß-Laser 


A4-Transfer 
A3-Low-end-Sublimation 


A4-Festtinte 
A4-Sublimation 


12.00-dpi-A3-Schwarzweiß-Laser 
A4-Farblaser 


A3-Transfer 
A3-Festtinte 


A3-Sublimation 


Entscheidungskriterium Kaufpreis: Die Tabelle zeigt, 
welche Technologie welche Investition verlangt. 


Laserdrucker. Ein sehr breites An- 
gebot findet sich im Bereich der La- 
serdrucker. D ieuntersteStufebilden 
dabei A4-Schwarzweiß-M odellemit 
300 dpi Auflösung, die als Arbeits- 
platzgerätekonzipiertsind und meist 
nur QuickDraw unterstützen. Sie 
sind ab 1200M ark erhältlich und er- 
reichen Kopiergeschwindigkeiten 
von bis zu sechs Seiten pro M inute. 
Auf der nächsten Stufe stehen die 
postscriptfähigen, für kleinere Ar- 
beitsgruppen geeigneten 600-dpi- 
A4-Geräte, diebereitsab 1600 M ark 
den Besitzer wechseln. Sie ermögli- 
chen nicht nur eine &zellente Wie 
dergabe von Texten, sondern auch 
die Ausgabe von Graustufen und 
Graphiken in guter Q ualität. 

Standard bei Bürodruckern sind 
derzeit 600-dpi-Schwarzweißdruk- 
ker, diebis zu 16 A4-Seiten pro M i- 
nute ausgeben können. Neben der 
N etzwerkfähigkeit bieten sie diverse 
Erweiterungsoptionen, beispielswei- 
se zusätzliche Papierfächer. Dieetwa 
4000 M ark kostenden G eräteeignen 
sich hervorragend für hohes D ruck- 
aufkommen. A3-Drucker mit der- 
selben Auflösung liefern ähnliche 
Leistungsdaten und wechseln für 
rund 6000 M ark den Besitzer. 

Zur Spitzengruppe gehören mo- 
mentan A3-G erätemit Auflösungen 
von 1200 und 1800 dpi, diemitPrei- 
sen zwischen 12 000 und 25 000 
Mark nicht nur leistungsmäßig im 
High-end-Bereich angesiedelt sind. 
Aufgrund der guten Ausgabequalitö- 
ten liegen dieH aupteinsatzgebietein 
Druckvorstufe und Reprodruktion. 
Immerhin lassen sich mit solchen 
Druckern und speziellen M aterialen 
sogar Druckplatten belichten. So 
ließe sich zumindest für die kosten- 
günstigeProduktion nicht hochwer- 
tiger Drucke wie Vereinzzeitungen, 
Wurfsendungen und Infoblättchen 
der Belichter umgehen. 

Die Farblaserdrucker, die ihren 
schwarzweißen Brüdern in nichts 
nachstehen, sind bei einer Auflösung 
von 1200 dpi (sieheauch „M ehr Far- 
be fürs Geld“, Seite 60) angelangt. 
Relativ verbreitet sind die seit eini- 
gerZeiterhältlichenM odellemit600 
dpi. Sieerzielen rechtguteErgebnisse 
und übernehmen in Büroumge 
bungen natürlich ohne M ehrauf- 
wand auch die bisher von Schwarz- 


weiß-L asern erledigten Aufgaben. In 
der Grundausstattungsind dieGerä- 
teberaitsab 12 000 Mark erhältlich. 


Thermotransferdrucker. Eher sd- 
ten trifft man auf teure Thermot- 
ransferdrucker, die ihre Stärken nur 
bei der Ausgabe von Charts und 
Illustrationen ausspielen können. 
H auptsächlich werden sieeingesetzt 
für Präsentationen, zur Layoutkon- 
trolle sowie in medizinischen und 
technischen Anwendungen. Die 
Geräte gehören nicht gerade zu den 
Schnallsten und benötigen zum 
Drucken in der Regel spezielle M a- 
terialien. Sie erreichen eine Auflö- 
sung von biszu 600 mal 300 dpi und 
bieten die Möglichkeit, komplette 
A3-Seiten inklusive Beschnittmar- 
ken auszugeben. Low-end-A4-M o- 
dellesind bereitsab 2000 Mark, ent- 
sprechende A3-Geräte ab 10000 
Mark erhältlich. 


Thermosublimationsdrucker. 

D ieseProduktewurden nichtfürden 
M assenmarkt konzipiert. Gegen ei- 
nen Einsatz in Büroumgebungen 
sprechen die schlechte Ausgabequa- 
lität von Text und der sehr geringe 
Seitendurchsatz. Auch bei Strich- 
zeichnungen erreicht der Sublimati- 
onsdrucker keine gute Qualität. 
Gute bis sehr gute Ergebnisse erzie 
len diese Drucker bei der Ausgabe 
von Illustrationen und Photos, dasie 
256Abstufungen pro FarbeohneRa- 
ster ausgeben können. Im Gegensatz 
dazu müssen Laserdrucker ein Raster 
anlegen, weshalb ihnen dieD arstel- 
lungvon Bildern nicht so brillant ge 
lingt. Sublimationsdrucker benöti- 
gen spezielle O verhead-Folien oder 
beschichtetes Papier. 

Zum Einsatz kommen diese 
Drucker in der elektronischen Bild- 
verarbeitung, zu Proof-Zwecken und 
in der Medizin. Die Geräte können 
A4- und A3-Formate inklusive Be 
schnittmarken ausgeben, erreichen 
eineAuflösung von 300 dpi und ha- 
ben zu den recht hohen Verbrauchs- 
kosten von rund sechsM ark pro Sei- 
teauch noch einen stolzen Preis: A4- 
Modelle bekommt man ab 3000 
Mark, günstigeA3-G eräte gibt es ab 
10000 Mark, High-end-Drucker 
schlagen hingegen mit zirka 35 000 
Mark zu Buche (uvi) 


Wer die Installation/@ines/N etzwerks Plant, muß 
Sich wohlioder übel mitider verwirrenden 


Terminologie auseinandersetzen. MACup hilft. 


in Local Area Network, kurz 
LAN, bezeichnet - im Gegen- 
satzzum W ideAreaN etwork (WAN ) 
- die Verbindung von Computern 
und Peripheriegeräten an einemOrt. 
Bis vor einigen Jahren wurde der 
Begriff LAN in der M acintosh-Welt 
quasi gleichgesetzt mit dem im Lie 
ferumfang eines jeden M acs enthal- 
tenen N etzarttyp LocalTalk. N euere 
Rechner unterstützen daneben aber 
auch das rund 40mal schnellere 
Ethernet, das aus diesem Grund in- 
zwischen in 90 von 100 N etzwerken 
zum Einsatz kommt. Um hier zu ei- 


Ethernet: Welches Kabel für welchen Zweck? 


ner Kaufentscheidung zu kommen, 
müssen diverse Faktoren wie K abdl- 
art, Adapter, Verstärker oder Vertei- 
lerbeachtetwerden (sieheK ästen Sei- 
te50). 

Die bis vor einigen Jahren noch 
verwendeten Thinwire-Kabel wur- 
den inzwischen weitgehend abgelöst 
durch dünne 10BaseT-K abel auf Ba- 
sis der sogenannten Twisted-Pair- 
Technologie, mit der sich jedesN etz- 
werk individuellen Ansprüchen an- 
passen läßt. 

Auch Apple setzt heute vollstän- 
dig auf Ethernet. Bei Quadras und 


Power-Macs mit 601-Prozessor 
genügte der Kauf eines Adaptersfür 
den jeweils eingesetzten Kabeltyp, 
während die neuen PCI-M acs zu- 
sätzlich sogar einen Direktanschluß 
für den Ethernet-K abeltyp 10BaseT 
bieten.Wer heute eine Verkabelung 
plant, die über kurz oder lang mehr 
als acht Peripheriegeräte vernetzen 
soll, sollte auf jeden Fall zu 10BaseT 
greifen. 

Neben den AppleTalk-Protokol- 
len - LocalTalk, EtherTalk und 
TokenTalk - findet zunehmend auch 
das Internet-Standardproto- > 


u Bei der N etzwerkarchitektur Ether- 
net unterscheidet man drei normierte 
K.abeltypen, die alle dieselbe Bandbrei- 
te bieten. Das bereitsin den 70er Jah- 
ren entwickelte Ur-Kabel Thhickwire, 
N ormierungsname 10Base5 (10 M ega- 
bit pro Sekunde auf 5-Inch-K.abel), ist 
etwa daumendick, schwer zu verlegen, 
teuer und deshalb heutzutage fast ohne 
Bedeutung. 

Die Weiterentwicklung des Ur-Ka- 
bels schafft 10 Megabit auf einem 2- 
Inch-Kabel und heißt entsprechend 
10Base2- oder Thinwire-Kabel. M it 
diesem leicht zu verlegenden K oaxial- 
kabel lassen sich ohne Verstärker bis zu 
200M etervoneinander entfernteRech- 
ner vernetzen. Die Verbindung erfolgt 
mittelsBN C - oderBajonettsteckern so- 
wie einem T-Stück. Der Nachteil des 
Verkabelungstyps: Zieht ein Nutzer 
seinen Computer oder einen Drucker 
samt T-Stück ausdem N etz, gibt eskein 
LAN mehr. 


Während in Europa Thinwire als 
Standard etabliert war, spielte in den 
USA die dritte Form, Twisted Pair/ 
10BaseT, die dominierende Rolle. D as 
Kabel wird mit RJ45 genannten e&x- 
trabreiten Westernsteckern, ähnlich 
den LocalTalk-Steckern, angeschlos- 
sen. DasK.abel ist extrem billig, erlaubt 
aber nur eine maximale N etzlänge von 
100 M etern, weshalb hier aktive Stern- 
verteiler, sogenannte Hubs, benötigt 
werden. Jeder PC, M ac oder Drucker 
istmit diesem H ub direkt zu verbinden. 
Der Vorteil liegt auf der H and: Selbst 
wenn ein User seinen Mac abzieht, 
bleibt das N etz voll funktionsfähig. 

DadieseH ubsbis vor kurzem noch 
um die 2000 Mark kosteten, konnte 
sich 10BaseT hierzulande nicht recht 
durchsetzen. H eutebezahlt man für ein 
Hub mit Anschlüssen für bis zu acht 
Geräte gerade mal 300 M ark. 

Daasich 10BaseT alsStandard durch- 
zusetzen scheint, eine Verbindung mit 


anderen Veerkabelungstypen kein Pro- 
blem darstellt und auch Apple auf die 
sen Verkabelungstyp setzt - wiebei den 
mit PPC 604 bestückten Macs -, soll- 
te bei N euinstallationen dieser Typ ge- 
wählt werden. 

Seit den Q uadras verfügen alleM acs 
von H ausausüber Ethernet-H ardware. 
Für den Anschluß an ein entsprechen- 
des Netzwerk über die sogenannte 
AAUI-Schnittstellewerden für jedesder 
erwähnten Ethernet-K abel Adapter an- 
geboten. DiePCI-M acs sowie die mei- 
sten N etzwerk-PC -C ardsfür dieneuen 
PowerBooks verfügen zusätzlich über 
eineR]45-Buchsefür den Anschluß ans 
10BaseT-N etz ohne Adapter. 

Ist die Entschaidung einmal für 
10BaseT gefallen, bleibt nur noch die 
Frage nach den Komponenten und der 
Art der Installation (siehe Kasten Seite 
50), bei großen Firmen sollteunbedingt 
eine professionelle N etzwerkberatung 
erfolgen. 
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koll TCP/IP Verwendung. 

Zwar unterstützten dieer- 

sten Ethernet-K arten für 

den Macintosh dieses 

Protokoll nicht, doch 
mittlerweile ist Apple 

Talk- plusT CP/IP-Unter- 

stützung Standard. Wer in 

seiner Firma ein AppleTalk- 

N etzwerk mitEtherneteinsetzt, kann 


Die drei Ethernet-Kabel (von links nach 
rechts): Thickwire, Thinwire, 10BaseT. 


auch PCs einbinden. Unternehmen 
wie 3Com bieten PC -Ethernetkar- 
ten, die AppleTalk und TCP/IP 
unterstützen, Farallon bietet die 
benötigten AppleTalk-Software 
Komponenten. 

Die Aufrüstung älterer M acsmit 
Ethernet-Karten kostet heute nur 
noch rund 300 Mark. Rechner, die 
über keinen NuBus- oder PD-Slot 


Thickwire: Das daumendicke Ur-Ethernet- 
Kabel wird heute kaum noch eingesetzt. 


verfügen - Würfel-Macs und alte 
PowerBooks -, lassen sich über so- 
genannte Router einbinden, das 
Netzwerk hat dann einen Ethernet- 
und einen LocalTalk-Strang. Die 
500er PowerBooksverfügen über die 
O nboard-Ethernet-Lösung, bei den 
PowerPC-PowerBooks und dem 
190er ist eine Ethernet-Karte über 
den PC-Card-Slot nachrüstbar. (vr) 


Photos: Andreas Garrels 


Verteiler: Wegen der geringen maximalen 
Länge benötigen 10BaseT-Netze Hubs. 


D a 10BaseT-Kaabel Daten nur 
maximal 100 Meter weit trans- 
portieren können, sind die ent- 
sprechenden Netze auf soge 
nannteSternverteiler, auch H ubs 
genannt, angewiesen. Verfügtein 
Hub über M anagement-Soft- 
ware, mit der der Systemverwal- 
ter dieLastverteilung prüfen und 
Zonen einrichten kann, nennt 
man das Hub intelligent. Der 
Einsatz solcher Hubs macht in 
Firmen mit mehr als20 Periphe- 
riegeräten Sinn, für kleineAgen- 
turen mit fünf Macs, einem Be 
lichter und zwei Druckern ist die 
Lösung überdimensioniert. 

Im Gegensatz zu den rund 
2000 Mark teuren intelligenten 
H ubsgibtesfürkleineN etzwerke 
sogenannte dumme Hubs für 
300 Mark. Diese können bis zu 
acht Geräte verbinden und 
benötigen kein Management, ja 
erlauben esnoch nicht einmal. 
Für noch kleinere Unterneh- 
men bietetdieFirmarFarallon, be 
kanntgeworden durch ihre Ap- 
pleTalk-Verkabelung LocalTalk, 
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10BaseT - aber wie? 


eine auf Ethernet portierteTech- 
nik unter dem Namen „Ether- 
Wave“. FürM acs, diekeinen di- 
rekten Ethernet-Zugang erlau- 
ben - etwaQ uadrasund 601-Po- 
wer-M acs - gibt es Adapter, die 
über zwei RJ45-Ports verfügen: 
DiePeripheriegerätewerden ein- 
fach wie unter LocalTalk im so- 
genannten D aisy-C hain-Verfah- 
ren verbunden. Für Macs ohne 
Ethernet onboard gibt es auch 
EtherWave-Karten, dieebenfalls 
zwei Portsbieten und damit den 
Kauf eines Adapters ersparen. 
DieEntscheidungfür eineder 
vorgestellten Arten der Verkabe- 
lung hängt wesentlich mit der 
Zukunftsplanung zusammen.st 
kein Wachstum bei der Zahl der 
Peripheriegeräte zu erwarten, 
sind dumme Hubs oder Ether- 
Wave die Lösung der Wahl. 
W ächst dasN etz, solltegleich ein 
intelligentes Hub gekauft wer- 
den. Bei Bedarf lassen sich meh- 
rere solcher Hubs verbinden - 
man spricht dann von einem 
Backbone für Sternverteiler. 


Schneller und breiter: 
Was gibt es noch? 


Da der Name Ethernet seit 1982 nicht 
mehr geschützt ist, versuchen verschiedene 
Firmen unter dem alten Sammelbegriff neue 
Standards zu etablieren. So bieten Hersteller 
wie Farallon heute 100BaseT-Karten und 
-Hubs, die eine 10fache Bandbreite vergli- 
chen mit dem Orriginal-Ethernet bieten und 
sowohl einen Anschluß an ein solch schnel- 
les Netz, als auch an ein 10BaseT-N etz er- 
möglichen. 

D erartigeLösungen sind, ebenso wieG las- 
faserverbindungen, ideal, um bei großen In- 
stallationen einen Backbone über mehrere 
Stockwerke mit großer Bandbreite zu ver- 
sorgen. Dieeinzelnen Teilnetzekönnen wei- 
ter mit 10BaseT arbeiten, während an einem 
FlaschenhalsdiegrößereBandbreiteEngpas- 
se bei der Ü bertragung verhindert. Diekom- 
pletteU mrüstung einer Firma auf 100BaseT 
oder Glasfaser birgt dieG efahr, etwaszu kau- 
fen, was später kein Standard und deshalb 
nicht weiterentwickelt wird. Verschiedene 
Firmen wie Farallon und D ayna bieten heu- 
teKarten für 100BaseT an, sieliegen mit 450 
Mark im Preisetwas über 10BaseT--Ethernet- 
Karten und sind eine lohnende Investition 
für den Aufbau eines Backbones. 
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SDN hin, ISDN her- vieleAspek- 

te der computergestützten Tele 
kommunikation, Datenaustausch 
mitanderen M odembesitzern, Faxen 
am Mac, Zugang zu OnlineDien- 
sten etc., erfordern meistensnach wie 
vor ein M odem. DiegroßeN achfra- 
ge bestimmt ein ebensolches Ange 
bot - mit dem negativen Effekt ei- 
nes völlig unübersichtlichen M ark- 
tes. So sind viele M odems verschie 
dener Hersteller absolut baugleich 
undunterscheidenssichnurdurchihr 
G ehäuse. 

Die Frage nach dem richtigen 
M odem läßtsich dahernichtmit.der- 


Modem bleibt uns erhalten. 


bloßen Empfehlung von Produkt A 
oder B beantworten. Vielmehr muß 
sich der Kaufwillige anhand indivi- 
duellerEckdaten - alsLeitfaden dient 
untenstehendeC heckliste- biszum 
richtigen Produkt durchhangeln und 
bei vergleichbaren M odems ein ein- 
fachesKriterium entscheiden lassen: 
den Preis. Zwei weitere Punkte, die 
nicht außer acht gelassen werden sol- 
ten, ergeben sich aus der Tatsache, 
daß viele Kommunikationsversuche 
anfangs nur Fehlermeldungen pro- 
duzieren. DieQ uelle des Ü beis liegt 
oft gar nicht in einer mangelhaften 
Softwarekonfiguration, sondern an 


Was ist beim Modemkauf zu beachten? 


A Auch im digitalen Zeitalter kann Telekommunikation 


auf analoge Elemente nicht verzichten - das gute alte 


Faktoren außerhalb von Rechner 
oder Modem und sogar außerhalb 
der Einflußmöglichkeiten des Be 
nutzers (veraltete Vermittlungsstel- 
len oder Leitungen). In solchen Fäl- 
len kommt es auf eine funktionie- 
rendeH otlinedesH erstallers/D istri- 
butors und ein gutesH andbuch an. 
M odem-Kommuniksation ist nur sel- 
ten Plug-and-play, derBenutzermuß 
sich zwangsläufig näher mit der M a- 
teriebefassen, um notfallswenigstens 
die richtigen Fragen stellen zu kön- 
nen.D arum sei hierabschließend auf 
den 20seitigen M odem-R atgeber in 
M ACup 8/95 verwiesen. (fbi) 


BI Unsere Checkliste klärt die wichtig- 
sten Punkte, die beim M odemkauf be 
achtet werden sollten. 


Welche Übertragungsrate? 

28800 Bit pro Sekunde(bps) ist der der- 
zeitigeG ipfel der Ü bertragungsraten. Im 
Prinzip gibt es keinen Grund, sich für 
langsamere G eräte mit Ü bertragungsra- 
ten von 9600 oder 14 400 bps zu ent- 
scheiden. Die Preise sind annähernd 
gleich, und die Online Angebote ver- 
langen nach hohen Geeschwindigkeiten. 


Welche V.x-Normen? 

Das Kürzel „V.x“ steht für eine Palette 
von Telekommunikations-Standards, 
die von der ITU - International Tele 
communication U nion - herausgegeben 
werden. Diese Standards bezeichnen 
Ü bertragungsverfahren, Fehlerkorrek- 
tur und D atenkompression. Wer dasbe- 
ste, sicherste und schnellste M odem ha- 
ben will, sollte darauf achten, daß esfol- 
gendeStandardsunterstützt:V.34, V.42, 
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V.42bisunddieM icrocomN etwork Pro- 
tocols(MNP) ab Level 5. 


Was für Software? 

G egenfrage: Wofür soll dasM odem ein- 
gesetzt werden? Fast alleH ersteller oder 
Anbieter legen ihren Produkten eine 
Terminalsoftware bei, mit der das M o- 
dem konfiguriert werden kann und mit 
deren H ilfesich einfache Verbindungen 
zu anderen M odems aufnehmen lassen. 
Bei faxfähigen M odems ist natürlich ei- 
ne Faxsoftware notwendig, und die 
gehört nicht immer zum Lieferumfang. 
Hier ist darauf zu achten, daß sich auch 
dieSoftwareaufdasE mpfangen und Ver- 
senden von Faxen versteht. 


Lieferumfang und Kabel 

Für die Verbindung zwischen M odem 
und Computer braucht man ein seriel- 
les Kabel (DB-25 auf Mini DIN 8). 
Wichtig ist, daß ein H ardware-H ands- 
hake-K.abel Verwendung findet. Ohne 
HardwareH andshake sind neuere 


Ü bertragungsverfahren, wie etwa V.34, 
und damit höhere Ü bertragungsraten 
nicht möglich. 

Ferner muß ein Kabel zum Anschluß 
an die Telekom-D.ose enthalten sein. 
Viele dieser Kabel haben einen RJ-11- 
oder auch Western-Stecker, den in den 
USA gebräuchlichen Standard. In 
D eutschland werden allerdings seit Jah- 
ren diesogenannten TAE-D osen verlegt, 
in dieder RJ-11 leider nicht paßt. Zwei 
Möglichkeiten bieten sich: Der Anbie 
ter tauscht das Kabel oder liefert einen 
Adapter von RJ-11 auf TAE-N. 

Und natürlich dürfen Handbücher 
zum Modem und den eventuell mitge- 
lieferten Softwarepaketen nicht fehlen. 


Was darf es kosten? 

Ein komplett ausgestattetes28 800-M o- 
dem inklusive Fax-Versand und -Emp- 
fang, Software und Kabeln kostet rund 
500 Mark. Es lohnt sich, einige Ange- 
bote des Fachhandels und der M ailor- 
der-H äuser miteinander zu vergleichen. 


ISDN-Karte: Für 


Macs mit 030-PDS-, 
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NuBus- oder PCI- 
Slot gibt es ISDN- 
Karten mit minde- 

stens Zweikanal- 

Unterstützung. 
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er von der Telekom zu instal- 
lierende ISD N -Anschluß (In- 
tegrated Services Digital Network) 
an das Telephonnetz bedeutet nicht 
nur eine ob der digitalen Ü bertra- 
gung mit weniger Übermittlungs- 
fehlern behaftete Verbindung, auch 
die Datenübertragungsraten über- 
treffen die des analogen Telephon- 
netzes bei weitem. 

Ist die Wahl nach Abwägung des 
M ehrnutzenseiner digitalen Leitung 
gegenüber den entstehenden Kosten 
(siehe Tabelle Seite 57) zugunsten 
von ISDN ausgefallen, stellt sich die 
Frage, welcheArt von Erweiterungs- 
karten und anderen Produkten zum 
Anschluß des Macs an das ISDN- 
N etz anzuschaffen sind. 

Bei einem ISDN -Anschluß han- 
delt es sich um einen Doppelan- 
schluß, an dem zwar bis zu acht 
ISDN -Endgeräte gleichzeitig ansch- 
ließbar sind, von denen aussich aber 
nur zwei Telephon- oder D atenver- 
bindungen gleichzeitigbetreiben las- 
sen.D ieVerbindung über diebeiden 
„B-Kanäle“ genannten Leitungen 
des ISDN -Anschlusses erlaubt eine 
Ü bertragungsratevon 64 Kilobit pro 
Sekunde pro Leitung respektive B- 
Kanal. 

GeeigneteM ac- undPC-Zweika- 
nal-ISDN-Karten erlauben das par- 
alleleN utzen beider Leitungen für ei- 
ne Datenübertragung, man spricht 
in diesem Fall von Bündelung. Der 
ISDN -Anschluß stehtwährend einer 
solchen Übertragung für Telephon- 
gespräche oder Faxübertragungen 


nicht zur Verfügung, da beide Lei- 
tungen besetzt sind. 

Die maximal erreichbare Da- 
tenübertragungsgeschwindigkeitbe 
trägt bei Bündalung 128 000 Bit pro 
Sekunde - verglichen mit einer 
schnellen 28 800-Bit-pro-Sekunde- 
Modemübertragung also fast eine 
Verfünffachung der Geschwindig- 
keit. Voraussetzung hierfür ist aller- 


Damit beim Surfen im Internet und der Nutzung anderer 
Datenübertragungen richtige Freude aufkommt, ist zwecks 


höherer Geschwindigkeit ein ISDN-Anschluß unumgänglich. 


schluß ein ebensolcher bei der 
Gegenstelle Eine Vierkanal-K arte, 
wie siedie FirmaH ermstedt mit der 
Leonardo XL bietet (M ACup 7/95, 
Seite 211), benötigt zwei ISDN -An- 
schlüsse und kann alle vier Leitun- 
gen nutzen. 

Wer hingegen per M acintosh und 
ISDN -Adapter ein analogesFaxgerät 
oder ein D atenangebot wie M ailbox 


dingsneben dem eigenen ISDN -An- 


mit Modem erreichen will, 


Modem und Fax an ISDN? 


Besitzer einesISDN -Anschlusses können ohne Probleme 
mit denen eines analogen telephonieren, da die Vermitt- 
lungsstellen der Telekom die Sprache von digitale auf ana- 
loge Signale und umgekehrt automatisch umwandelt. 

Komplizierter wird dasG anzebeim D atenaustausch, hier 
hilft die Vermittlungsstelle der Telekom nicht. Folglich läßt 
sich per ISDN -Karteim M ac oder PC nur mit solchen PCs 
kommunizieren, die ebenfalls über eine ISDN -Karte oder 
einen Adapter verfügen. Befindet sich an der Gegenstelleein 
analoges M odem, kommt kein D atenaustausch zustande. 

Ein Hersteller, die Hermstedt GmbH, bietet mit dem 
„Pan“-M odul ein Erweiterungs-Board für seinelSDN -Kar- 
te Leonardo, das die Daten auf Wunsch in analoge Signale 
umwandelt und mit einer Geschwindigkeit von maximal 
57 600 Bit pro Sekunde an analoge G egenstellen überträgt. 
Dies ist übrigens der einzige Weg, um vom M ac mit ISDN - 
Karte ein Fax an ein normales Gruppe-3-Faxgerät zu über- 
tragen (M ACup 8/95). 

Eine weitereM öglichkeit, auch mit analogen D atenend- 
geräten wieTisch-Fax und Faxmodems zu kommunizieren, 
sind Terminaladapter oder N ebenstellenanlagen, diesich am 
ISDN -Anschluß betreiben lassen und analoge Portszur Ver- 
fügung stellen. Hier lassen sich dann Faxmodems ansch- 
ließen, die, mit der seriellen Schnittstelle des M acs verbun- 
den, die Kommunikation mit der analogen Welt überneh- 
men. 

Im professionellen Bereich wird man heute kaum an ei- 
ner analogen Erweiterung vorbeikommen, besonders Tele 
Arbeiter, die meist ein hohes Faxaufkommen haben, wären 
sonst von der Außenwelt abgeschnitten. 


benötigt zusätzliche H ard- 
ware (siehe Kasten Seite 
54). Neben Terminalad- 
aptern bieten sich hier 
N ebenstellenanlagen an, 
die, mit dem ISDN -An- 
schluß verbunden, analo- 
ge Ports zur Verfügung stel- 
len. In diesem Fall sollte ob der 
Förderung der Telekom (siehe Ka- 
sten auf dieser Seite) die Wahl zu- 
gunsten einer Nebenstellenanlage 
ausfallen. 


Die richtige 
Hardware: Karte 
oder Adapter? 


Die Entscheidung, ob ISDN -Karte 
oder externer ISDN -Adapter, richtet 
sichnach dem eingesetzten M ac, dem 
Geldbeutel und den zu bewältigen- 


Eumex 208: Die Nebenstellenanlage 
der Telekom bietet acht analoge Ports. 


Empfehlungen 


> Karte statt ISDN-Adapter, wenn NuBus- oder 
PCI-Steckplatz vorhanden 

> Neben Euro- auch National-ISDN-Unterstützung 

> US- und internationale ISDN Unterstützung, wenn ISDN- 
Kommunikation mit dem Ausland benötigt 

> TCP/ IP-Unterstützung und Internet-Software 


Preise 


> Empfohlene Preise für Zweikanal-Karten: von 1200 bis 
2000 Mark 

> Empfohlene Preise für externe Adapter: von 500 bis 
800 Mark 

> Empfohlene Preise für Nebenstellenanlagen zum 
Anschluß von analogen Geräten wie Modem und Fax: 

ab 500 Mark. 
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den Aufgaben. Es gibt die oben er- 
wähnten Zweikanal-K arten ab 1200 
M ark sowohl für M acsmit den alten 
030PD S- oder N uBus- als auch für 
solche mit den neueren PCI-Steck- 
plätzen. Für eine Vierkanal-Karte 
muß man etwa2500M ark ausgeben, 
Einkanal-K arten gibt esnicht. 

Wer in seinem M ac über keinen 
der unterstützten Steckplätze verfügt 
oder ein PowerBook einsetzt, greift 
zu einem externen Adapter, zum Bei- 
spiel von Andanteoder Lasat, diefür 


knapp 800 M ark zu haben sind. Die 
externen ISDN -Boxen bieten aller- 
dings nur eine Einkanal-Verbin- 
dung. Steht ein 030PDS-, NuBus- 
oder PCI-Steckplatz zur Verfügung, 
empfiehlt sich ine ISDN -Karte, da 
hier das Preis-Leistungs-Verhältnis 
stimmt. Die Entscheidung für die 
preiswertere Planet-Karte oder die 
teurere H ermstedt-Lösung ist Ge 
schmackssache. Letztere bietet aus- 
gefeiltere Software und Nutzungs 
möglichkeiten (sieheauch Seite121). 


ISDN-Anschluß: Was kostet er, 
und welche Fördermittel gibt es? 


m D ieTelekom bietet ihren ISDN -Kunden heuteeinen Ba- 
sisanschluß für 65 Mark pro M onat. Wer ein paar nützli- 
che Z usatz-Features wie Anrufweiterschaltung oder Ü ber- 
mittlung der Verbindungsentgelte haben möchte, zahlt 4 
Mark mehr pro M onat, jeweils zuzüglich einmaliger An- 
schlußkosten von 130 M ark. Damit erhält der Kundeeinen 
digitalen D oppelanschluß, an den sich biszu acht Endgeräte 
parallel anschließen, aber nur zwei parallel betreiben lassen. 

Verglichen mit einem analogen D oppelanschluß liegen 
dieK.osten für einen ISDN -Anschluß nach der Reform der 
K.ostenstruktur bei der Telekom ab 1996 15 respektive 19 
Mark pro Monat höher. Die Verbindungsentgelte beider 
Dienste sind identisch. 

Wer nun seine analogen Endgeräte wie Fax, Schnurlos- 
Telephon und Anrufbeantworter weiterbetreiben möchte, 
benötigt eine N ebenstellenanlage mit analogen Ports. An- 
dernfalls sind teure, ISDN -taugliche G eräte anzuschaffen. 

Um die Umstellung auf ISDN zu beschleunigen, bietet 
die Telekom biszum 31. M ärz 1996 über ein Förderungs- 
programm finanzielle Unterstützung bei der N euanschaf- 
fungvon ISDN -Geräten. Wird der N achweisüber den Kauf 
eines ISDN-Telephons (ab 300 Mark) oder einer ISDN - 
Karte (ab 1200 Mark) erbracht, erstattet die Telekom 300 
Mark in Form von Gutschriften auf den nächsten Tele 
phonrechnungen. 

Beim Kauf einer Nebenstellenanlage (ab 500 Mark) 
schreibt die Telekom gar 700 M ark gut. Nur eine der bei- 
den Förderungen läßt sich jedoch in Anspruch nehmen; die 
Geräte müssen nicht bei der Telekom erstanden werden. In 
den meisten Fällen macht die Anschaffung einer N eben- 
stellenanlage Sinn, dasich dann diealteKommunikations- 
hardware weiterhin benutzen läßt und dielSDN -Kartepar- 
allel betrieben wird. Der Kauf eines Analog-Adapters er- 
weist sich hingegen nicht als sinnvoll: Zum einen gibt es 
keine 700-M ark-Förderung, zum anderen bietet dieNe 
benstellenanlage dieselbe Funktionalität plusein Mehr an 
Features. 


Protokolle: Wor- 
auf ist zu achten? 


Die Verständigung zwischen ver- 
schiedenen Kommunikationspart- 
nern erfordert den Einsatz desselben 
Protokolls: Karten oder Adapter soll- 
ten neben Euro- auch nationales 
ISDN unterstützen, falls dieGegen- 
stellenoch über einen derartigen An- 
schluß verfügt - alle heute für den 


Mac angebotenen Karten genügen 
dieser Anforderung. Falls TeleAr- 
beiter mit ausländischen ISDN -Teil- 
nehmern kommunizieren wollen, 
sollten natürlich auch deren Proto- 
kolle unterstützt werden; hier haben 
die Kartenanbieter ebenfalls bereits 
Vorsorge getroffen. Falls Sie mittels 
ISDN -Karteim Internet surfen wol- 
len, fragen Sielhren H ändler, ob die 
Karte TCP/IP unterstützt und Soft- 
ware für einen Internet-Zugangmit- 
geliefert wird. D as mittlerweile von 


allen neuen Karten unterstützte 
TCP/IP-Protokoll ist Vorausset- 
zung, weitere Softwareim Lieferum- 
fang ein Bonbon. 

Der Datenaustausch mit Macs, 
diedieglaicheK artewieder Ihreein- 
setzen, bereitet nie ein Problem, bei 
unterschiedlichen Karten sollten Sie 
sich Sagems kostenloses Programm 
„EasyTransfer Extra Lite“ bei einem 
Händler besorgen. Sagem ist Her- 
steller der Planet-ISDN -Karten für 
den Mac. (vr) 


ISDN-Anschlüsse: Standard oder Komfort, 
Anlagen oder Mehrgeräte? 


Eu Wer glaubt, in einem Telekom-La- 
den einfach mal ISDN bestellen zu 
können, sieht sich nicht selten 
getäuscht. Die erfahrungsgemäß nicht 
optimal geschulten M itarbeiter bieten 
dem Interessierten zwar einen soge- 
nannten Standard- oder Komfort-An- 
schluß als Anlagen- oder M ehrgerö- 
teanschluß an, können die Unter- 
schiedemeist aber nicht erläutern. Das 
ist in doppelter Hinsicht ärgerlich: 
Zum einen entscheiden genauere 
Kenntnisseden sinnvollen Betrieb mit 
dem Mac, zum anderen kostet jede 


nachträgliche Änderung der Lei- 
stungsmerkmale 65 M ark. 

Beim ISDN -Basisanschluß unter- 
scheidet die Telekom zwischen Stan- 
dard- und Komfort-Anschluß. Für 
letzteren sind 4M ark pro M onat extra 
zu entrichten, diedurch diegebotenen 
Zusatz-Featuresaber sinnvoll investiert 
sind (siehe Tabelle). 

Wichtiger ist die D ifferenzierung 
zwischen Mehrgeräte und Anla- 
genanschluß. Letzterer läßt nur den 
Anschluß einer N ebenstellenanlagezu, 
einelSDN -Karteläßt sich nicht paral- 


lel anschließen. Wer eineeinfacheN & 
benstellenanlage zur Benutzung seiner 
alten Telekommunikationseinrichtun- 
gen sowieeinelSDN -Karteoder einen 
Adapter anschließen möchte, bestellt 
einen Mehrgeräteanschluß. jede 
nachträgliche Änderung der Lei- 
stungsmerkmale kostet auch hier 65 
Mark. 

Zudem gibt es in Deutschland 
(noch) zwei ISDN -Standards mit je 
weils eigenem Protokoll: das inzwi- 
schen kaum noch eingesetztenationale 
ISDN und den neuen Standard Euro- 


Standard- vs. Komfortanschluß: Leistungsmerkmale und Kosten 
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Die neuen Dimms: 
Nicht so preisgünstig 
wie ihre Vorgänger. 
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nders als bei den meisten an- 
deren Computerkomponenten 
hat sich der Preisfür Arbeitsspeicher 
in den letzten Jahren kaum verändert; 
er verharrtbeirund60M arkproMe 
gabyte. Andererseits werden moder- 
neAnwendungen immer umfangrei- 
cher und dadurch speicherhungriger 
- Grund genug also, sich nach Al- 
ternativen zur Beschaffung von Ar- 
beitsspeicher umzusehen. Doch es 
gibt nur zwei Dinge, dieman alsAn- 
wendertun kann: virtuellen Speicher 
benutzen oder weniger anspruchs- 
volle Anwendungen einsetzen. 
Virtueller Speicher verlangsamt 
den Rechner deutlich, daran ändert 
auch Connectix Wunder-Software 
RAM D oubler nur wenig, denn hier 
sinkt die effektive Arbeitsgeschwin- 
digkeit ebenfalls spürbar, sobald der 
zusätzliche Platz wirklich genutzt 
wird. Genügsame Anwendungen 
sind dagegen oftmals kein schlechter 
Ansatz: Diesen Text hätte man be 
spielsweise mit Word 4.0 genauso 
komfortabel eingeben können wie 
mit der Version 6.0, die auf Power- 
Macs mit weniger als 16 Megabyte 
Arbeitsspeicher schlicht und einfach 
die Mitarbeit verweigert, während 
4.0 auch auf ältesten M ac-M odellen 
mit4M egabyteRAM noch sehrflüs- 
sig läuft. 


Cache: Neue Power-Macs 


benötigen andere Module 
als ihre Vorgänger. 


RAM: Welcher 
Bausteintyp für 
welchen Mac? 


Die Palette an Speichermodulen für 
M acsreicht vom alten, 8 Bit breiten 
Ur-Simm der M ac-Il-Reiheund der 
frühen Q uadrasüber dieweithin üb- 
lichen, 32 Bit breiten PS/2-Simms 
biszu den 64 Bit breiten Dimmsder 
PCI-Power-Macs. Die beiden erst- 
genannten Bausteinesind beim PC- 
Händler um dieEcke oft billiger als 
beim Mac-Händler, da sie auch in 
der DO S-Welt eingesetzt werden. 

Unterschieden werden Simms 
nach zwei Kriterien: Geschwindig- 
keit und Parity-Bit. Praktisch alle 
heuteerhältlichen Speicherbausteine 
bieten Zugriffszeiten von 70 N ano- 
sekunden und weniger, was für alle 
Macs außer für den Q uadra 840 AV 
reicht, der 60 Nanosekunden ver- 
langt. N ähere Auskunft hierzu gibt 
dasH eft „TechnischeD aten“, dasje- 
dem M ac beiliegt. DasParity-Bit be 
achten M acs gar nicht, sollten - wie 
früher manchmal der Fall - Baustei- 
ne mit 9 oder 36 Bit Breite billiger 
sein, kann man unbesorgt zugreifen. 

Bei den PCI-Power-M acs ist zu 
beachten, daß man - auch wenn &s 
nichtexplizit vorgeschrieben ist- die 
dort eingesetzten D immszumindest 
bei den Modellen 
7500, 8500 und 
9500 nur paarwei- 
se in korrespon- 
dierende Steck- 
plätze einsetzen 
sollte, um sich da- 
durch einen ge 
ringfügigen Per- 
formance-Vorteil 
zu sichern. 


Arbeitsspeicher muß sein: Soviel wie möglich, nicht mehr 


© als nötig - aber bitte vom richtigen Bausteintyp. 


Level-2-Cache: 
In Power-Macs 
unverzichtbar? 


Der PowerPC-Prozesor ist so 
schnell, daß normale, bezahlbare 
Speicherbausteine nicht mehr mit- 
kommen und er auf siewarten muß. 
Dieses Handicap macht Level-2- 
Cache wett: Ein sehr schneller 
Cache-Speicher wird als Puffer zwi- 
schen Prozessor und Arbeitspeicher 
geschaltet und erspart dem PPC das 
Warten weitgehend. 

Während Apple in seinen hoch- 
wertigen Modellen Cache-M odule 
bereits mitliefert, sind Besitzer der 
Power-Macs 6100/60, 7100/66, 
7200 und 7500 für dieäußerst emp- 
fehlenwerte Nachrüstung (M ACup 
11/95, Seite 34) selbst verantwort- 
lich. D abei reicht ein 256-K ilobyte- 
Modul aus, das für die älteren N u- 
Bus-Power-M acs rund 300, für die 
PCI-M odellerund 400 M ark kostet. 
GrößereM odulebringen kaum mehr 
Geschwindigkeit. 

Auch bei Cache-M odulen gilt es, 
die Z ugriffszeit zu beachten: Für die 
PCI-Power-M acs sind häufig Mo- 
dule mit 14 Nanosekunden Zu- 
griffszeit im Umlauf, nötig für lang- 
fristig stabilen Betrieb sind laut Ap- 
ple aber 11 N anosekunden. I (3a) 


> Simms und Dimms: 
Zugriffszeit nicht höher als 70 N anosekunden 
(60 beim Q uadra 840AV)), Garantie für M acintosh- 
Kompitibilität einholen. 

> Cache-Module: 
Für PCI-M acs Z ugriffzzeit der Module von 
maximal 11 N anosekunden garantieren lassen. 
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Neuer Drucker von Tektronix 


Mehr Farbe fürs Geld 
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„Phaser 550“: Der erste 
Farblaserdrucker mit 
einer Auflösung von 1200 dpi. 


Zur diesjährigen Cebit stellt 
D ruckerherstallerTektronixmitdem 
„Phaser 550“ einen neuen A4-D esk- 
top-Farblaserdrucker mit einer Auf- 
lösung von 1200 dpi vor. Mit den 8 
M egabyte Arbeitsspeicher des Basis- 
modell-Rips schafft das Gerät eine 
Auflösung von 600 dpi, auf 1200 dpi 
kommt es nur nach entsprechender 
Aufrüstung - bismaximal 72 M ega- 
byte Der Rip beherbergt einen 
AM D -29040-Risc-Prozessor mit 32 
M egahertz Taktung und versteht die 
Seitenbeschreibungssprachen Post- 
Script Level 2, HP-GL und PCL 5. 
Die Kopierleistung des Phaser 550 


„Multiscan 15sx“: Kann 
1024 mal 768 Bildpunkte 
bei 75 Hertz darstellen. 


beträgt nach H erstelleran- 
gaben 14 Seiten pro Mi- 
nute für Schwarzweißdo- 
kumente, 4,7 Seiten bei 
Verwendung von drei Far- 
ben („Fast-C olor-M ode“) 
und immerhin noch 3,5 
Seiten für Vierfarbdoku- 
mente. Den maximalen 
Druckbereich des neuen 
Phasers beziffert Tektronix 
mit 200 mal 287 Millime 
tern auf AA. 

An Schnittstellen ste 
hen einDO S-üblicher par- 
alleler,einLocalTalk-sowieeinSCSI- 
Port bereit, optional ist das Basis- 
modell mit einer Ethernet-Karte für 
Novall-, EtherTalk- und TCP/IP- 
Netzwerke erweiterbar. Neben den 
üblichen LaserWriter-Utilities läßt 
sich der Drucker über einen Inter- 
net-Browser anprechen und konfi- 
gurieren. Zu diesem Zweck inte 
grierte Tektronix eine „PhaserLink 
administration and support“-H ome- 
page auf der Drucker-Platine, dieso- 
wohl die üblichen Einstellungen für 
Papierfach, Auflösung etc. gestattet, 
alsauch einigenützlicheH ilfeFunk- 
tionen bereithält. So lassen sich bei- 
spielsweise via Internet Teile des 
H andbuchs auf den Bildschirm ru- 
fen oder der D ruckerstatus erfragen. 


Neuer Einsteigermonitor von Sony 


Als preiswertes Einstiegsmodell 
präsentiertSonymitdem „M ultiscan 
15x“ einen neuen Vertreter der 15- 
Zoll-Klasse. Das Gerät kann H ori- 
zontalfrequenzen bis 65 Kilohertz 
verdauen und damit am M ac Auflö- 
sungen bis1024 mal 768 Punktebei 
75 Hertz darstellen. Darüber hinaus 
erfüllt der M onitor sämtliche wich- 
tigeN ormen undEmpfehlungen wie 
MPR II für Strahlungen, EnergyStar 
und Nutek für Energieeinsparun- 
gen. Das Gerät wird ab Ende Janu- 
ar für rund 790 Mark im Fachhan- 
del erhältlich sein. (spa) 
> Info: Sony, Td.: 02 21/5 96 60 


Wer gar nicht mehr weiter weiß, 
kann auch - sofern das Firmennetz 
einen Internet-Anschluß bietet - 
überH otspotsin Tektronix’Internet- 
H omepage gelangen und auf diesem 
Wege direkten Support anfordern. 
Zudem läßt sich per Internet leicht 
ermitteln, wer, wann, wo, wie lange 
den Drucker eingesetzthat und even- 
tuell druckwütigen M itarbeitern ein- 
zelne Seiten in Rechnung stellen. 

D erPhaser550kostetin derBasis- 
version 12 995 Mark, eine „Exten- 
ded Feature bundle“-Version mit 24 
Megabyte Arbeitsspeicher und 
Ethernet-Kartewirdfür16950M ark 
erhältlich sein. (aw) 
> H:Tektronix, Te.:02 21/947 70 


IE Netscape: Welcome to PhaserLink Ba 
jet Search | Net 


hats new2] wavscoot2] _ Hanscok | „netseoreh | NetDissteruf MNewsgroms 
Tektronix 


PhaserLink” 
for the Phaser* 550 _ a2 


Current Status 
for printer named: [Mac Name]/[PC Name] 


Printer Status: |Prinäng "Bride A" 


‚Print Quality Mode: [600 x 300 apı 


Ges] Tr 


„PhaserLink“: Über Hotspots in Tektronix’ 
Internet-Homepage gelangen. 


PCI-Adapter 


m Adaptec liefert mit dem „Power 
Domain 2940UW“ nun einen U|- 
traSCSI-Adapter für Power-M acs 
mit PCI-Busaus. U ItraSC SI ermög- 
licht eine D atentransferrate von 40 
Megabyte pro Sekunde, was einer 
Verdoppelung von WideSCSI ent- 
spricht. An den 16-Bit-Single-C han- 
nel-Adapter lassen sich bis zu 15 
GerätemitSCSI-1-,-2-,-3-oderU- 
traSC SI-Schnittstelle anschließen. 
Der Power Domain 2940U W kostet 
349D ollarund wirdmit Treiber, Uti- 
lities, SCSI-K abel und ausführlicher 
Dokumentation geliefert. (uvi) 

> H: Adaptec, Td.: 0 89/4 56 40 60 


1,2 Gigabyte im 
2 ,5-Zoll-Format 


m Für seine Datablazer-Serie aus- 
tauschbarer Festplattenmodule bie 
tet Xyratex nun auch ein Modul mit 
1,2 Gigabyte Kapazität. Die M odu- 
le basieren auf 2,5-Zoll-SCSI-Fest- 
platten und werden in Wechsel- 
gehäusen betrieben, die ihrerseits in 
ein Gehäusemiteinem oderfünfEin- 
schüben gesteckt werden. 

DieM odulesind mit Kapazitäten 
ab 540 M egabytefüretwal000M ark 
erhältlich, die 1,2-Gigabyte-Version 
kostet rund 1265 Mark. Dank der 
universellen SCSI-Schnittstelle las- 
sen sich derartige Wechselfestplat- 
tensysteme an praktisch allen Platt- 
formen, also neben dem Macintosh 
auch an Intel-PC soder Workstations 
betreiben. (9a) 
> Info: Xyratex, 

Te.:0 70 31/27 55 21 


Datablazer: Festplattenmodul mit 1,2 
Gigabyte im handlichen 2,5-Zoll-Format. 


<> 


Graphiktablett mit 
Radierfunktion 


HM itdem „4x5 DrrawingSlatell“ ist 
jetzt ein weiteres Grraphiktablett von 
CalComp erhältlich. Es wiegt 300 
Gramm, ist9M illimeterdickundbe- 
ansprucht eineFlächevon 17 mal 18 
Zentimetern. Der drucksensitive 
Stift zeichnet oder radiert auf einer 
10 mal 13 Zentimeter großen Ar- 
beitsfläche, die M odusumschaltung 
erfolgt per Taste. N eben der Radier- 
funktion bietet dasneueM itglied der 
DrawingSlateII-Familieeinein 256 
Stufen einstellbare Stiftempfindlich- 
keit und eine Genauigkeit von 
+0,254M illimetern. DeerPreisfürdas 
mit einer dreijährigen Garantie aus- 
gestattete Produkt stand bei Redak- 
tionsschluß noch nicht fest. (uvi) 

> H:CalComp, Te.: 0 21 31/95 50 
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Viewsonic mit neuem 21-Zoller 


„21 PS“: Der neue High-end-Monitor 
ist per Onscreen-Menü bedienbar. 


BFürdenH igh-end-M arkt stellt. die 
Firma Viewsonic den „21 PS“ vor, 
einen 21-Zoll-M onitor mit Delta- 
Röhre und einem Lochmaskenab- 
stand von 0,25 Millimetern. Das 
Gerät ermöglicht am Mac Auflö- 
sungen biszu 1280 mal 1024 Bild- 
punkten und läßt sich über ein kom- 
fortablesO nscreen-M enü bedienen. 
Der mit TCO-92-Siegel versehene 
21 PS ist im Fachhandel zum Preis 
von etwa4000M ark erhältlich. (Pa) 
»>H: Viewsonic, Td.:0 2154/91880 


120-Megabyte-Diskette 


B Zur Cebit '96 wollen 3M, Com- 
paqa und Matsushita Kotobuki 
(MKE) mit einem 120-M egabyte- 
D iskettenlaufwerk fürfrischen W ind 
in der Speicherszene sorgen. Der 
Clou des neuen 3,5-Zoll-Laufwerks 
ist dieAbwärtskompatibilität zu den 
herkömmlichen 720- und 1440-Ki- 
lobyte-D isketten. Die Leistungsda- 
ten liegen nach H erstellerangaben 
deutlich über denen heute verwen- 
deter Diskettenlaufwerke, bleiben 
aber ebenso deutlich hinterdenen an- 
derer magnetischer Wechselplatten- 


systeme - Syquest, Zip-Drive MCD 
- zurück. 

Zunächst soll das Laufwerk im 
Bundle mit Compag-Rechnern und 
als Einbauversion erhältlich sein. Im 
zweiten Schritt sollen Versionen für 
die anderen Rechnerwelten folgen. 
Ein mit dem Laufwerk ausgestatte- 
ter Rechner verteuert sich gegenüber 
der Normalversion um zirka 250 
Mark. Eine 120-M egabyte-D iskette 
schlägt Herstellerangaben zufolge 
mit 30 Mark zu Buche. (uvi) 
> H:3M, Td.: 0 21 31/14 24 89 


340- ussens -PC-Card-Festplatte 


„DataPak 340“: Auch für PowerBooks. 


u Eine neue PC-Card-Festplatte 
stellteKingston auf der letzten C om- 

dex in Las Vegas mit der „D ataPak 
340“ vor. Das340 M egabyte fassen- 
del aufwerk istkompatibel zum PC- 
Card-Typ-IIl-Standard und somit 
auch in Apples PowerBooks einzu- 
setzen. Das Nachfolgemodell der 
D ataPak 260 wechseltfür1125M ark 
den Besitzer. (uvi) 

> H: Kingston, Te.: 0 89/6 27 15 60 


Zwei neue Monitore von Peacock 


BDer 21-Zoller „21 Pro“schafft mit 
H orizontalfrequenzen bis 107 Kilo- 
hertz Auflösungen von bis zu 1600 
mal 1200 Bildpunkten. Der M oni- 
tor lößt sich viaO nscreen-M enü be- 
dienen, wird bald die TCO-92- 
Norm erfüllen und soll 4777 Mark 
kosten. Der 17-Zoller „Top 17 X“ 
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eignet sich mit seiner H orizontalfre- 
quenz von 69 Kilohertz für Auflö- 
sungen bis 1024 mal 768 Bildpunk- 
te und bietet ein Stromsparmanage- 
ment nach Vesa-Empfehlungen. Er 
erfüllt die MPR-II-Empfehlungen 
und kostet 1299 Mark. (spa) 

> H: Peacock, Te.: 0 29 57/79 10 
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Photo: Klaus Westermann 


Low-cost-Tintenstrahldrucker 


kesü Tinte marsch! 


Viele Computerbesitzer benötigen einen Drucker nur zum Ausgeben 
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von Text. Dafür reicht in der Regel auch ein einfacher 


F in Computer ohne Drucker ist 
wie ein Samstag ohne Bundes- 
liga. Da der Rechner aber das Bud- 
get schon ziemlich strapaziert hat, 
soll dasAusgabegerät nicht mehr all- 
zu teuer ausfallen. Für einfachere 
Anforderungen bieten sich hier Tin- 
tenstrahldrucker an. Sowohl An- 
schaffungs- als auch Verbrauchs- 
kosten bei derAusgabevon Text- und 
nicht vollflächigen Graphikseiten 
halten sich im bezahlbaren Rahmen, 
undsogar Farbdruck beherrschen die 
meisten Geräte. 

Zum Test zur Verfügung standen 
uns der Schwarzweißdrucker Style 
Writer 1200 sowie die beiden Farb- 
modelle2200 und 2400 von Apple, 


Tintenstrahler. MACup testete sieben Geräte unter 1000 Mark. 


H ewlett-Packards D esk]et 340, ein 
mobiler Schwarzweißdrucker mit 
Farboption, und aus demselben 
H ausdieD eskWriter 600 und 660c. 
Das siebte Testgerät war Epsons 
StylusColor II. 


Mobildrucker. Derzeit sind auf 
dem deutschen M arkt nur zwei mo- 
bile Applekompatible Tintenstrah- 
ler erhältlich. D er eine, preiswertere 
hört auf den Namen D esk] et 340; er 
schafft eine Auflösung von 600 mal 
300 dpi im Schwarzweiß- und 300 
dpi im Graustufen- sowie Farbmo- 
dus. Farbe läßt sich allerdings nur 
nach dem Tausch der Tintenpatro- 
ne ausgeben. Das kompakte Gerät 


verfügt über ein abnehmbares, 30 
Blatt fassendes Papierfach und wiegt 
2,4 Kilogramm. Zusätzlich ist ein 
Akku erhältlich, der dieAusgabevon 
ungefähr 100 Textseiten schaffen soll 
und innerhalb desD ruckergehäuses 
untergebracht ist (Ladegerät zirka 
186 Mark, Akku zirka 98 Mark). 

W iealleH P-D rucker istauch der 
Desk] et 340 mit dem ColorSmart- 
Treiber ausgestattet, der das D oku- 
ment automatisch nach Bestandtei- 
len wie Text, Charts oder H albton- 
bildern untersucht und die Berech- 
nungsalgorithmen entsprechend 
anpaßt. Der Anschluß an den Mac 
erfolgt über ein 77 Mark teures Ad- 
apterkabel. Ü ber einen Infrarot-Ad- 
apter (99 Mark) läßt sich eine ka- 
bellose Verbindung zu entsprechen- 
den PowerBooks herstellen. 

Immerhin 1000 Gramm weniger 
wiegt der StyleWriter 2200. Ebenso 
kompakt und schwarz wie der 
DeskJet, ist er anders als jener ein 
echter Farbdrucker. Er schafft eine 
Auflösung von 720 mal 360 dpi im 
Schwarzweiß- und 360 dpi im Grau- 
stufen- und Farbmodus. Sein Papier- 
einzug kann bis zu 30 Blatt A4 auf- 
nehmen, und der optional erhältli- 
cheAkku soll erst nach Ausgabe von 
etwa 200 Textseiten nach Aufladung 
verlangen (Batteriemodul zirka 230 
Mark, Akku zirka 130 Mark). 

D er mitgelieferte Treiber präsen- 
tiert sich in gewohnter Apple-M ani- 
er, bietet ColorSync-2.0-Unterstüt- 
zung und erlaubt das sogenannte 
D esktop-Printing: N ach Festlegung 
des Druckers im Auswahlfenster er- 
scheintdasdazugehörigeSymbol auf 
dem Schreibtisch. Fortan lassen sich 
Dokumentedurch einfachesZiehen 
auf das Ikon ausgeben. Zusätzlich 
zum Treiber liefert Apple eine wei- 
tere Software namens PrinterShare, 
die die Netzwerkeinbindung des 
Druckers ermöglicht. 


Desktop-Geräte. Apples Style 
Writer 1200 ist der einzige echte 
M onochromdrucker im Testfeld. Er 
schafft Auflösungen von 720 mal 
360 dpi im Schwarzweiß- und 360 
dpi im Graustufenmodus. Im 
Papierfach lassen sich 100 Blatt AA 
unterbringen, der Treiber gleicht 
dem desmobilen StyleWriter 2200. 
Auch hier gehört PrinterShare zum 


Lieferumfang. D arüber hinaus gibt 
es die O ption, jedes Dokument mit 
einem „Wasserzeichen“ in feinen 
Grauschattierungen hinterlegen zu 
können. 

Der StyleWriter 2400 ähnelt äu- 
ßerlich seinem monochromen Bru- 


Hewlett-Packards DeskWriter 660c. 


StyleWriter 2400 von Apple. 


der, kann aber zusätzlich Farbdoku- 
mente mit einer Auflösung von 360 
dpi ausgeben. Sein Papiereinzugfaßt 
biszu 100 Blatt A4, die mitgeliefer- 
te Software entspricht der desStyle 
Writer 1200, bietet aber wie beim 
2200 C olorSync-U nterstützung. 
Ebenso wie beim portablen D es- 
kjJet kommt auch bei H PsD esktop- 
M odellen D eskWriter 600 und 660c 
der ColorSmart-Treiber zum Ein- 
satz. Mit dem Gerät lassen sich im 
Schwarzweißmodus600 dpi und bei 
der Ausgabe von Graustufen oder 
Farbe - nach Tausch der Tinten- 


Pr 


[= 


StyleWriter 2200 von Apple. 


_ E) 
Hewlett-Packards DeskJet 340. 


Leistungsdaten "Alle Drucker im Überblick 


patrone- 300 dpi erreichen. Ein ech- 
ter Farbdrucker ist der D eskWriter 
660c, der auch ohnePatronentausch 
Farbe auszugeben vermag. D abei er- 
reicht er die gleichen Auflösungen 
wie der 600er. 100 Blatt A4 passen 
in die Papierfächer beider Geräte. 

D er letzte Drucker im Bunde ist 
EpsonsStylusc olor II miteiner Auf- 
lösung von 720 dpi, diesich sowohl 
im Schwarzweiß- als auch im Farb- 
modus erreichen läßt. Sein Papier- 
fach faßt 100 Blatt A4, der Treiber 
läßt diverse Einstellungen hinsicht- 
lich der Druckqualität und > 


StyleWriter 1200 von Apple. 


DeskWriter 600 von Hewlett-Packard. 


Drucker 


StyleWriter 1200 


StyleWriter 2200 


StyleWriter 2400 


Desk] et 340 


DeskWriter 600 


DeskWriter 660c 


Stylus Color Il 


Auflösung in dpi; 
schwarzweiß/ Farbe 


720 mal 360/ 360 
mal 360 (Graustufen) 


720 mal 360/ 
360 mal 360 


720 mal 360/ 
360 mal 360 


600 mal 300/ 
300 mal 300 


600 mal 600/ 
300 mal 300 


600 mal 600/ 
300 mal 300 


720 mal 720 


Geschwindigkeit 


Tintenpatronen laut Handbuch 
schwarzweiß/ Farbe 
Schwarz 3 Seiten pro Minute/ - 
Schwarz/ CMY 5 Seiten pro Minute/ 
3 Minuten pro Seite 
Schwarz/ CMY 5 Seiten pro Minute/ 
3 Minuten pro Seite 
SchwarzoderCMY 3 Seiten pro Minute/ 
4 Minuten pro Seite 
SchwarzoderCMY 4 Seiten pro Minute/ 
1 Seite pro Minute 
Schwarz/ CMY 4 Seiten pro Minute/ 
1 Seite pro Minute 
Schwarz/ CMY 4 Seiten pro Minute/ 


2 Seiten pro Minute 


Schnittstelle 


Papiervorrat 


Maße (B/ H/ T) 
in Millimetern 


LocalTalk 100 Blatt 345/ 180/ 200 
LocalTalk 30 Blatt 300/ 57/ 158 
LocalTalk 100 Blatt 365/ 211/ 215 
Centronics, 30 Blatt 310/ 96/ 147 
LocalTalk 100 Blatt 436/ 199/ 405 
LocalTalk 100 Blatt 436/ 199/ 405 
LocalTalk/ 100 Blatt 433/ 297/582 
parallel 


Gewicht in 
Kilogramm 


5 
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Test: Low-cost-Tintenstrahldrucker 


hardware 


Farb- und Halbtondarstellung zu. 
Als einziges M odell im Testfeld ver- 
fügt der StylusC olor sowohl über ei- 
ne parallele als auch über eine seri- 
elle Schnittstelle und ist dank einer 
Printersharing-Funktion an Mac 
und PC gleichzeitig nutzbar. 


Testergebnisse. Zur Bewertung 
der Ergebnisse druckten wir diverse 
Dokumente aus verschiedenen Ap- 


TTTTTEITTEITTTENTE 


plikationen. Die vom DeskJet 340 
auf Normalpapier ausgegebenen 
Dokumente wirkten insgesamt et- 
was blaß. Bei der Ausgabe von Bil- 
dern und Graphiken ließ sich keine 
zufriedenstellendeQ ualität erzielen. 
Ein besseres Gesamtergebnis konn- 
teApples StyleWriter 2200 erzielen, 
derabermitderschwarzen Tintesehr 
sparsam umgeht und daher auf 
N ormalpapier kein sattes Schwarz 
ausgibt. Typo- und Stri- 
chelemente gelangen 
ihm ebenso gut wie 
Charts. H.albtonbilder 
und Graphiken mei- 
sterte der Tragbare in 
akzeptabler Weise. 
Auch der Style 
Writer 1200 schaffte 
auf Normalpapier kein 
tiefes Schwarz. Typo- 
und _ Strichelemente 
sowie Halbtonbilder 
gerieten ihm jedoch 


m gute Darstellung von Allesin allem hinterließen der Style 
_— DeskWiriter 600 Charts, Typo- und Stri- Writer 2400 und der DeskWriter 
_— chelementen sowieeine 660c den besten Eindruck. Unter 
mus ansehnliche Halbton- den beiden Portablen ist der Style 
== darstellung. Writer 2200 die bessere Wahl, eig- 
— HPs DeskWriter net sich der Deskjet 340 doch nur 
— 600 erreichteeinegute für dieAusgabevon Text - auch far- 
Es Darstellung von Typo- bigem- undCharts. Wernur auf die 


recht gut. Der Style 
Writer2400 schnitt von 
den AppleDruckern 
mit dem besten Ergeb- 
nis ab: sattes Schwarz, 


und Strichelementen 


sowie zufriedenstellen- 
de Ergebnisse bei der 


chromen H albtonbildern. DieFarb- 
option ermöglicht dieAusgabefarbi- 
gerTe&xteundC hartsin ansehnlicher 
Form. Allgemein leidet dieAusgabe- 
qualität bei großflächigen Abbil- 
dungen unterdemrelativhohenTin- 
tenauftrag. M it diesem Problem hat 
auch der D eskWriter 660c zu kämp- 
fen, der ansonsten die gleiche Aus- 
gabequalität wie der 600er erreichte 
und als Farbdrucker natürlich auch 
die Wiedergabe farbiger Bilder in 
zufriedenstellender Weise erledigte. 

Beim Stylus Color II von Epson 
ließ sich keine Beurteilung der Aus- 
gabe vornehmen. Sein M ac-Treiber 
scheint noch nicht ganz ausgereift zu 
sein und verursachte häufige, ner- 
venstrapazierende Rechnerabstürze. 
So verweigerteer unter anderem die 
Ausgabe unseres Test-Proofsin 720- 
dpi-Auflösung auf N ormalpapier, so 
daß dieser Proof hier nurin 360-dpi- 
Q ualität zu sehen ist. 


Fazit. D iegetesteten T intenstrahler 
erreichten auf N ormalpapier durch- 
schnittliche bis gute Ergebnisse, die 
für die meisten alltäglichen Anwen- 
dungszwecke ausreichen dürften. 


Ausgabe schwarzweißer Elemente 
Wert legt, wird sich über die günsti- 
gen Preise des StyleWriter 1200 und 


Ausgabe von mono- desDeskWriter 600 freuen. (uvi) > 
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— Hersteller und Preise 
u StyleWiriter 1200 | Drucker Hersteller Preis 
— StyleWriter 1200 Apple, 
vamza Tel.:0 89/ 99 64 00 500 Mark 
Ban: 
— StyleWriter 2200 Apple, 
zen Tel.:0 89/ 99 64 00 750 Mark 
— StyleWriter 2400 Apple, 
Tel.:0 89/ 99 64 00 800 Mark 
Ausgabequalität: Anhand der MACup-Proofs läßt sich die Qualität der vanlena) a 19 540 Mark 
Ausgabe von Auflösungsbestandteilen, Typo- und Strichelementen ET Ze 
sowie der Halbtondarstellung beurteilen. Um einen Alltagseindruck zu Derun 52) a 19 600 Mark 
vermitteln, druckten wir auf normalem Kopierpapier. Spezielle, von den - = 
Druckerherstellern angebotene Papiere können die Ergebnisse zum Da) a ei 
Tel.:01 80/ 81 50 79 800 Mark 
Teil stark verbessern, erhöhen allerdings auch die Druckkosten erheblich. 
StylusColor Il Epson, 


So würde der Druck einer A4-Textseite statt 5 zwischen 20 und 40 
Pfennig kosten (beachten Sie bitte die restlichen Proofs auf Seite 68). 
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Tel.:02 11/ 5 60 30 900 Mark 
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Abbildung 1: Der kürzlich 
vorgestellte Prototyp eines 
DVD-ROM --Laufwerks ... 


v 
= 
8 
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Digital Video Disc 


Dicht gepackt 


Der neue Standard der digitalen Speicherscheibe steht 


fest. Auf die sogenannten Digital Video Discs passen bald 


neun Stunden Videomaterial inklusive Synchronisation. 


un hat das Baby auch einen 

Namen: Die CD-ROM der 
Zukunft mit Speicherkapazitäten 
von knapp 19 Gigabyte heißt „D igi- 
tal Video Disc" (DVD). Darauf ha- 
ben sich die Eltern, die Philips-So- 
ny-Allianz und dasSD -Konsortium, 
ein Zusammenschluß von etwa 30 
namhaften Firmen ausderFilm-,PC- 
und Unterhaltungselektronikindu- 
strie jetzt geeinigt. Bis vor kurzem 
rangelte das junge Glück noch hef- 


CD-ROM und Dual-Layer-Compact Disc 


Abbildung 3: Während die herkömmliche CD 
(links) nur eine Speicherschicht besitzt, hat die 


Standard-CD-ROM 
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tig mit jeweilseigenen Vorstellungen 
- Multimedia-CD contra Super 
Density - um die Normierung des 
neuen Standards (MACup 10/95, 
Seite 20). Doch die als Pate agieren- 
de Filmindustrie hatte keinerlei In- 
teressean einerW iederauflagedesSy- 
stemstreitsanläßlich der Einführung 
analoger Videocassetten - deren 
Nachfolger eben die Digital Video 
Disc werden soll: Nichts möge den 
Konsumenten beim angestrebten 


DVD (rechts) deren zwei (grau und blau), die 
durch einen Halbreflektor (gelb) getrennt sind. 


Dual-Layer-Disc 


a - > 


Photopolymerschicht - 0,40um 


Pits 


Halbreflektor - 0,05um 


Träger aus Polycarbonat - 1,2m 


Pits 


Wechsel vom Videorecorder zum 
Videoplayer verunsichern, der, wenn 
alles nach Plan verläuft, schon mit 
dem Weihnachtsgeschäft 1996 
beginnen könnte (M ACup 11/95, 
Seite17). 


Technische Grundlagen. Auf den 
ersten Blick unterscheidet sich eine 
DVD durch nichts von einer her- 
kömmlichen CD - die Differenzen 
der von 3M entwickelten neuen 
Technik stecken in mikroskopisch 
kleinen Details. EineCD speichert 
Informationen in Pits genannten 
Vertiefungen auf dem Trägermateri- 
al- unddiesePitssindaufeinerDVD 
sehr viel kleiner und liegen zudem 
enger beisammen (Abbildung 3). 
Weiterhin besitzt die DVD mehr 
D atenspuren alsdieheutigeCD so- 
wie ein verbessertes Fehlerkorrek- 
tursystem (Reed Solomon Product 
Code), dasdieZahl der Schreib-Le- 
se-Fehler minimiert und dadurch 
ebenfalls Platz spart. 

In den Leseeinheiten der DVD- 
Playerbefindetsich ein Rotlichtlaser, 
dessen kürzere Wellenlänge das Ab- 
rufen der dichter gepackten Infor- 
mationen gewährleistet. Ausall die 
sen Faktoren ergibt sich bereits eine 
Speicherkapazität der DVD von 4,7 
Gigabyte - gut siebenmal mehr als 
diederzeitige CD-ROM und genug 
Platz, umfastjeden jegedrehten Film 
in voller Längeauf einer Scheibeun- 
terbringen zu können. Aber & 
kommt noch besser: Auf der DVD 
befinden sich zwei Speicherebenen 
(D ual-Layer), die durch eine H alb- 
reflektor genannte M aterialschicht 
voneinander getrennt sind. Ein fo- 
kussierbarer Laser kann beide Ebe- 
nen lesen. Um von einer zur ande 
ren zu wechseln, benötigterfünfM il- 
lisekunden - zu wenig, um vom 
menschlichen Auge wahrgenom- 
men werden zu können. Da zudem 
die erste Speicherebene von außen 
nach innen und die zweite von in- 
nen nach außen bespielt ist, lassen 
sich auch Filme über 135 Minuten 
Länge von einer D ual-Layer-DVD 
ohne störende Pause wiedergeben. 


D amit ist dieDVD aber immer 
noch nicht an ihren Grenzen ange 
langt. In einer weiteren Ausbaustufe 
wird es doppelseitig bespielte Schei- 
ben geben, sprich 18,8 Gigabyte 
Speicherkapazität auf einer CD nor- 
maler Größe oder 9 Stunden Video 
inklusiver mehrerer Synchronisatio- 
nen mit Untertiteln in weiteren Spra- 
chen oder Platz für den Inhalt von 
gut13000 1,4-M egabyte-D isketten. 


Ausblick und Preise. Die doppel- 
seitigbespielteD VD besteht auszwei 
zusammengeklebten 0,6 Millimeter 
dicken Einzelscheiben. Für dieH er- 
stellung einer einseitigen D ual-Lay- 
er-DVD geht 3M von um 55 Pro- 
zent erhöhten Kosten gegenüber ei- 
ner heutigen CD aus- esbedarf kei- 
ner komplett neuen Produktionsan- 
lagen, bestehendePreßwerkemüssen 
nur für zusätzliche Arbeitsschritte 
nachgerüstet werden. Auf Basis heu- 
tiger Preise und von der Annahme 
ausgehend, daß sich die DVD im 
M assenmarkt durchsetzt, könnte al- 
so eine Scheibe mit der kompletten 
Star-Wars-Trilogiein mehreren Spra- 
chen, mit Surround-Sound und für 
4:3- und 16:9-Fernseher geeignet, für 
99,80 M ark über den Ladentisch ge- 
hen - ob diese Schätzung realistisch 
ist, darüber geben dieH ersteller heu- 
te freilich noch keine Auskunft. 

Für die Player der ersten Genera- 
tion kursieren allerdingsschon Preis- 
angaben im Bereich zwischen 800 bis 
1000 ollar - unter 1200 M ark wird 
also zunächst kaum ein Wiedergabe 
gerät (Abbildung 2) zu haben sein. 
Sie konkurrieren so aber bereits mit 
heutigen High-end-Viideorecordern 
für den Consumer-Bereich - der 
Sprung in den echten M assenmarkt 
(08/15-Videorecorder derzeit: rund 
500 Mark) dürfte daher nicht allzu 
lange auf sich warten lassen, zumal 
die DVD-Player abwärtskompatibel 
sind, also alle heute &xistierenden 
CD-Formate inklusive Audio lesen 
und wiedergeben können. O bwohl 
Toshiba einen Player schon für M it- 
te’96 angekündigt hat, rechnetkaum 
jemand mit einer flächendeckenden 
Einführung der DVD vor Ende des 
Jahres - allein die Bereitstellung ei- 
nes attraktiven Softwareangebots 
wird noch einige Zeit in Anspruch 
nehmen. 


Abbildung 2: ... und das 
Innenleben eines 
DVD-Players (Prototyp) 
von Philips. 


Spezifikationen der DVD 


Durchmesser: 5 Zoll (120 Millimeter) 
Dicke: 1,2 Millimeter (zwei Scheiben a 0,6 


Millimeter) 


Speicherkapazität: viermal 4,7 Gigabyte 
je Speicherebene, pro Scheibe bis zu 2 


Speicherebenen 
Spurbreite: 0,74 Mikrometer 


Wellenlänge der Laserdiode: 650/ 635 


Nanometer 


Fehlerkorrektur: RS-PC (Reed Solomon 


Product Code) 


Datentransferrate: durchschnittlich 
4,69 Megabit pro Sekunde für Bild 
und Ton (variable Datenübertragungs- 


geschwindigkeit) 
Bildkomprimierung: MPEG 2 


Audio: Dolby AC-3, maximal 8 Audiokanäle 
und 32 Kanäle für Untertitel 


Auf der November-Comdex in 
Las Vegas hatte das SD -Konsortium 
auch schon den Prototypen eines 
DVD-ROM -Laufwerks (Abbildung 
1) vorgestellt. Rechner, die die 
entsprechende M PEG-2- und Au- 
dio-H ardware (D olby-AC -3-D eco- 
der) besitzen, werden so ebenfallsin 
die Lage versetzt, die Bild- und 
TonqualitätderD VD nutzen zu kön- 
nen. Darüber hinaus eröffnen sich 
natürlich auch ungeahnte Perspekti- 
ven in der D atenspeicherung - illu- 
strierte, kommentierte Inventarien 
ganzer Museen oder der komplette 
Bestand eines Bildarchivs auf einer 
CD, um nur zwei Beispiele zu nen- 
nen. Auch derimmer häufiger auftre- 
tendeärgerlicheU mstand, daß kom- 
plexe Spiele wie etwa Daedalus 
Encounter (M ACup 7/95, Seite182) 
auf drdi CD-ROM sausgeliefert wer- 
den müssen, wird mit der DVD erst 
einmal wieder der Vergangenheit 
angehören. I (bl/uvi) 
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Spielzeit (linear): 133 Minuten pro 
Speicherebene bei einer mittleren 
Datentransferrate von 4,69 Megabit 
pro Sekunde inklusive drei Audio- 
und vier Untertitelkanälen 

File-Management-Struktur: ISO 9660, 
Micro UDF 

Beschreibbare DVD: Die beschreibbaren 
CDs sollen nur über eine Speicherebene 
pro Seite verfügen. Auf einer einmal 
beschreibbaren DVD lassen sich 3,8 
Gigabyte Daten pro Seite unterbringen, 
auf einer wiederbeschreibbaren 
etwas mehr als 2,6 Gigabyte pro Seite. 
Verfügbarkeit und Preise für Recorder 
und Rohlinge standen bei 
Redaktionsschluß noch nicht fest. 

(Stand: Ende 1995) 
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Microtek stellt „ScanMaker E3“ vor 


Scannerpreise im freien Fall 


BD erScannermarktistinBewegung 
geraten. Dem harten Preiskampf im 
Bereich der einfachen 8-Bit-Flach- 
bettgeräte zollt Microtek nun mit 
dem neuesten M odell der ScanM a- 
ker-Il-Serie, dem „ScanM aker E3“, 


Tribut. Auf einekonkretePreisanga- 
be wollte sich Microtek bis Redakti- 
onsschluß noch nicht festlegen, aber 
- 50 dieschwammige Aussage - der 
N euling würdepreislich deutlich un- 
ter 700 M ark angesiedelt sein. 


2000 Adobe-Schriften 


zum Aktionspreis 


BWerdieseM ACup-Ausgaberecht- 
zeitig in die H ände bekommt, kann 
Adobes neue „Font Folio 2.0“ noch 
zum Aktionspreis von 14 900 Mark 
erwerben. D asbiszum 31. Januar be 
stehendeAngebotbeschert dem K äu- 
fereineCD-ROM mit 2027 Adobe 


Schriftschnitten, unvermeidlichen 
Zugaben wie Clipart-Initialien, das 
Adobe-W ild-Type-Paket sowie be- 
währte Utilities wieAdobes TypeM - 
anager, TypeR eunion oder TypeBro- 
wser. (sr) 

> H: Adobe Td.: 01 80/2 30 43 16 


Neue Digitalkamera für 
Panorama-Aufnahmen 


E Noch im Prototyp-Stadium be 
findet sich in Kalifornien derzeit ei- 
ne M odifikation einer D igitalkame- 
ra von Dicomed, mit der sich Pan- 
orama-Aufnahmen von 370 Grad 
realisieren lassen sollen. Einespeziel- 
leSoftwarelösung sorgt für dieRota- 
tion der Kamera, um das Szenario in 
drei Schritten einzufangen. Erste 
Tests produzierten echte D atenmo- 
nster: bei maximaler Auflösung von 
52.000 mal 6000Pixel stolze877M 
gabyte. DieErfinder desnoch unbe 
nannten Prototypsarbeiten aber dem 
Vernehmen nach an einer Lösung 
zum Splitten der Aufnahmen in klei- 


nereH äppchen, zur Bearbeitung von 
Aufnahmen von 30 000 mal 30 000 
Pixel käme ansonsten auch lediglich 
Photohop in Frage. 

Die Entwickler der Panorama- 
Kamera, der Photograph Stephen 
Johnson, M ichael C ollet, Besitzer der 
Digital-Imaging-Firma Better Light, 
Howard Barney, Principal der 
BayhouseC orporation undOreCol- 
let Chefdesigner bei Dicomed, 
konnten bis dato kein Verfügbar- 
keitsdatumderK ameraangeben.D er 
Preis des Aufrüstsatzes für die D ico- 
med-Kamera soll bei zirka 5000 
D ollar angesiedelt sein. (s) 


„„canMaker E3“: Mit dem neuen 
8-Bit-Flachbettscanner will 
Hersteller Microtek einen neuen 
Niedrigpreisrekord aufstellen. 


Bei dem E3 handelt es sich um 
ein übliches 8-Bit-M odall mit einer 
Scanfläche von 216 mal 356 M illi- 
metern und einer maximalen opti- 
schen Auflösung von 300 mal 600 
dpi. Anders als so mancher M icro- 
tek-Vorfahre versteht sich der E3 
dankenswerterweiseauf dasEinlesen 
der Vorlagen in nur einem Scan- 
durchgang und soll so, im Vergleich 
zum ScanM aker IISP, DIN -A5-Vor- 
lagen bei einer Auflösung von 300 
dpi rund 20 Sekunden schneller 
scannen. Auch eine Durchlichtein- 
heit sowieein Einzelblatteinzug sind 
für den ScanM aker E3 verfügbar, 
Preise standen allerdings auch hier 
noch nicht fest. (sr) 
> H:Microtek, Ta.: 02 11/52 60 70 


3-D-Typo-Plug-in 
von Xaos Tools 


= Ausdem H ause XaosTools- 
bekannt für das M alprogramm 
Paint Alchemy - kommtin Kür- 
zemit „TypeC aster“ ein Plug-in 
für die Kreation dreidimensio- 
naler Typoeffekte auf den 
Markt. Unter einer ansprechen- 
den und leicht zu bedienenden 
Oberfläche bietet TypeC aster 
die Möglichkeit, in allen Appli- 
kationen, die sich auf die Zu- 
sammenarbeit mit Plug-ins ver- 
stehen, ohne Umwege über ein 
anderes Programm schnell und 
einfach 3-D-Typos zu generie 
ren. Das Plug-in arbeitet auf 
Grundlage von Type-1-Fonts, 
einePreview erleichtert dabei die 
Beurteilung der gewählten Ein- 
stellungen. Zur Verzierung der 
Oberfläche stehen verschiedene 
T&turen, Bumpmaps und 
Lichtquelleneinstellungen zur 
Verfügung. In den USA soll 
TypecC aster um 199 Dollar das 
Konto erleichtern. (s) 

> D: Videocomp, 

Ta.:0 61 71/5 90 70 


Hintergründe und Objekte auf CD-ROM 


Neues von der Scheibe 


@ Hintergründe und Objekte aller 
Art in digitalisierter Form erfreuen 
sich bei Publishern noch immer 
wachsender Beliebheit. Grund ge 
nug für uns, wieder einmal den 
Markt zu sichten und die interes- 


„No Limits No. 3“: Freigestelltes 
aller Art auf leicht bearbeitbarem 
weißen Hintergrund. 


santesten Neuerscheinungen kurz 
vorzustellen. 


No Limits No. 3. Recht unge 
wöhnliche Sammlungen freigestell- 
terO bjektefirmieren seiteiniger Zeit 
unter dem Label „No Limits“. MT- 
Color ausM ünchen bietet jetzt Ver- 
sion 3 dieser Kollektionen mit den 
Themenschwerpunkten Geld, Rei- 
se, exotischeG etränke, Gerichteund 
Tiere an. Das ziemlich vermischte 
Angebot enthält unter anderem 
Cocktails im Kokosnußmantel, ei- 
nen thailändischen M önch in oran- 
gener Kutte, Affen aller Art sowiedi- 
verseafrikanischeH olzfigürchen. Im 
Gegensatz zu den V/orgängerversio- 
nen erfuhren die Abbildungen im 
Booklet eineVergrößerungund sind 
mit einem Freistellungspfad verse- 
hen - bei dem man sich allerdings 
gelegentlich ein wenig mehr M ühe 
hätte geben können. 


Free Objects 2. Diese - ebenfalls 
eine Vorgängerversion aufweisende 
- Kollektion hat sich freigestellten 
Objekten verschrieben, darunter 
finden sich alteW erkzeuge, M ünder, 
Gemüsesorten, Gartenzwerge und 
sogar ein Schrumpfkopf. Diese 
schwer allgemein zu beschreibende 
Sammlung besticht durch hohe 
Qualität bei einem niedrigen Preis 
von 59 M ark. 


Back Arts Volume 1-3. Auseinem 
Studio für Werbephotographie und 
einer Werbeagentur hat sich jüngst 
die Firma Back Artsformiert, die es 
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„Crystal Structures“: 
Bizzarre Gesteinsstrukturen. 


sich zur Auf- 
gabegemacht 
hat, hoch- 
wertige Hin- 
tergrundbi- 
bliotheken zu 
produzieren 
und zu vermark- 
ten. Den Anfangbilden 
drei Ausgaben: Nummer eins be 
schäftigt sich mit den Themen H olz, 
Stein und M etall; Nummer zwei vi- 
sudlisiert Glas, Wasser und > 


„Free Objects 2“: 
Freigestelltes aller Art. 


ing 
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Programm. 


Airbrush & Bodypainting. Ein e- 
was ungewöhnliches Angebot zeich- 
net dieCD-ROM „Airbrush & Bo- 
dypainting“ aus. Der N ameist Pro- 
gramm: Neben mehr oder minder 
schönen Airbrush-Zeichnungen ver- 
schiedenster Inhalte finden sich auf 


„Airbrush & Stoff, wärend sich Back ArtsVolume der Scheibe vor allem interessante 
Bodypainting“: 3den Elementen Feuer, Erdeundder Bodypainting-M otive. 
Der Name ist N atur im allgemeinen widmet. 


Crystal Structures.ImRahmen ei- 
ner geologischen Forschungsarbeit 
entstand der Inhalt dieser CD, bi- 
zzare G esteinsstrukturen unter dem 
M ikroskop aufgenommen - im U m- 
feld üblicher G esteinshintergünde 
eine Sammlung recht ungewöhnli- 
cher und auch teurer M otive. (sr) 


„Back Arts Volume 1-3“: Materialien, 
Kristalline, Feuer und Erde. 


Die CD-ROMs im Überblick 


">" Name Anzahl Bilder Formate Max. Auflösung #Dateigröße Preis Suchhilfe Distributor 
No Limits No. 3 180 CMYK-Tiff 300 dpi 3 Megabyte 446 Mark Cumulus MT Color, 

Tel.:0 89/ 6 73 20 20 
Free Objects 2 100 CMYK-Tiff 220 dpi 14 Megabyte 59 Mark Ordner Compas Media, 

Tel.: 04 21/ 38 30 55 
Back Arts 1-3 je 100 CMYK-Tiff 300 dpi 34 Megabyte je99 Mark Ordner BackArts, 

Tel.:09 11/ 74 86 03 
Airbrush & 96 CMYK-Tiff 300 dpi 35 Megabyte 129 Mark eigene MultiScan, 
Bodypainting Oberfläche Tel.:0 36 81/4 25 15 
Crystal Structures 50 Pro Photo Pro Photo Pro Photo 270 Mark Diashow Kempter Fotolabor, 
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Low-cost-VideoEditing für Profis 


E Auf der M acWorld in San Fran- 
cisco Anfang Januar stellte D ata- 
Translation eine Low-cost-Variante 
seines professionellen Video-Edit- 
ing-Systems „M edia 100“ vor. Basie- 
rend auf der in der professionellen 
Variante eingesetzten „Vincent 
PCI“-Karte wird „Media 100 qx“ 


DATA TRANSLATION" 
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nicht mit der M edia-100-eigenen 
Softwareausgeliefert, sondern mitei- 
ner Vollversion desAdobe-Program- 
mes Premiere 4.2. 

Nach Angaben des Herstellers 
wird Media 100 qx Video und Au- 
dio in „Broadcast Q ualität“ liefern 
und Video in YUV (Farbdefinition 
für professionelle Bedürfnisse) dar- 
stellen. Full-Screen-Video in NTSC 
(30 fps=Frames per second) oder Pal 
(25 fps) sowie S-V ideo-In- und O u- 
tput sowie 16-Bit-Audio können be 


Tel.:0 89/ 5 23 92 58 


reits mit der Grundversion realisiert 
werden. 

Für einen Preisaufschlag von 
2000 D ollar - dieBasisvariante wird 
mit einem Preisvon 5000 D ollar be 
ziffert - ist zusätzlich ein M odul für 
die Verarbeitung von Component 
Video zu erwerben. Mit einer Ver- 
fügbarkeit des Produkts wird im er- 
sten Q uartal 1996 gerechnet. (fbi) 
>» H:DataTrandation, 

Ta.: 0 71 42/9 51 30; Web-Site: 
http://www.datx.com 
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A3-Flachbettscanner 


Für Übergrößen 


Unter dem Namen „Colormax F 2503" vertreibt OptoTrade Howteks 


neuen A3-Flachbettscanner Scanmaster 2500 inklusive einer 


Farbseparationssoftware - MACup nahm das OEM-Produkt unter die Lupe. 
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so Scanvorlagen nicht 
größer alsDIN A4 sind, kommt 
man mit einem herkömmlichen 
Scanner gut zurecht. D och spätestens 
dann, wenn dieVorlagen diesen R.ah- 
men sprengen undssich mangelsBieg- 
samkeit auch nicht mit einem Trom- 
melscanner digitalisieren lassen, 
wächst der Wunsch nach einem A3- 
Flachbettmodall. Die Alternative, 
größere Scans ausschnittsweise zu 
scannen undin Photoshop wieder zu- 
sammenzufügen, kann auf Dauer 
auch nicht befriedigen. 


Abgesehen von wenigen Ausnah- 
men - etwa AgfasH orizon Plusoder 
wesentlich teureren H igh-end-M o- 
dellen wieLinotype-H ellsTopaz- ist 
das Angebot an A3-Scannern aller- 
dings vergleichsweise mager, was 
nicht zuletzt auch an der gewaltigen 
Preisdifferenz zu den kleinerforma- 
tigen Kollegen liegt. 

Zuwachs erhielt die Gruppe der 
Großen vor wenigen Monaten mit 
dem M ittelklassemodell „C olormax 
F 2503“ vonO ptoTrade, dessen Stär- 
ken eben diese Überformate sind. 


DieM öglichkeit, sogar dickeBücher 
scannen zu können, macht ihn im 
Vergleich mit High-end-M odellen 
zu etwas Besonderem. Beim Topaz 
oder den Smart-Scannern aus dem 
H auseScitexist dieVorlagenhöheauf 
nur wenige M illimeter beschränkt. 
Etwas enttäuschend für einen 
Scanner der Mittelklasse ist aller- 
dingsdieniedrigephysikalischeAuf- 
lösung von 600 mal 1200 dpi - viel 
zu wenig für Diascans. Kontrahen- 
ten wie der Smart 320 erzielen bei 
Diascansbiszu 5000 dpi. Abgesehen 
davon gelten 600 dpi mittlerweile 
selbst bei einfachen Scannern in der 
Klasseunter5000M ark alsStandard, 
wenn auch nur im A4-Format. 
Selbigen ist der C olormax F 2503 
allerdings im Hinblick auf den dif- 
ferenzierbaren Dichteumfang deut- 
lich überlegen: Scans lassen sich stär- 
ker aufhellen, wovon vor allem die 
Tiefenzeichnung in Scans dunkler 
Vorlagen profitiert - im Unterschied 
zu einfacheren 12-Bit-M odellen ent- 
stehen dabei weder Tonwertabrisse 


Photo: Peter Schulte 


Referenzscan der Ugra/ Fogra-Aufsichtvorlage von 
Linotype-Hells Trommelscanner DCS 3700: Wir belichteten 
den Scan zusammen mit allen übrigen Abbildungen 

aus XPress auf Linotype-Hells Quasar im 70er Raster. 


noch grieseligeFlächen.DieQ ualität 
von Trommd- oder Flachbett- 
scannern der Spitzenklasse erreicht 
der Colormax allerdings nicht. 


Auflicht. Wie bei einer derart nied- 
rigen optischen Auflösung zu erwar- 
ten, entsprach die Qualität von 
Strichscans nur dem Ergebniseinfa- 
cher Flachbettscanner. Trotz O pti- 
mierung der Schwellwerteinstellung 
mittels diverser Probescans brachen 
feine schwarze Linien bereits weg, 
obwohl filigrane weiße D etails noch 
in schwarzen Flächen verborgen blie- 
ben (AbbildungSeite80 unten links). 
Sehr gut dagegen fiel das Ergebnis 
des Graubildscans aus, der sich in 
puncto Tiefenzeichnung durchaus 
mit dem Referenzscan messen kann 
(Abbildung Seite 80 unten rechts). 
Gutsschnitt derC olormax auch beim 
RGB-Scan des U gra/Fogra-Testmo- 
tivs ab (Abbildungen oben). Wie 
beim Graubildscan ist allenfallseine 
im Vergleich zum Referenzscan ge 
ringere Schärfezu verzeichnen. > 


Der RGB-Scan des Colormax F 2503: Der Scan mit manuell optimierter 
Scaneinstellung - in Photoshop unkorrigiert separiert und mittels Filter 
„Unscharf maskieren“ geschärft - überzeugt durch gute Tiefenzeichnung 
und eine dem Referenzscan weitgehend entsprechende Farbwiedergabe. 


Der automatische 
CMYK-Scan des Colormax 
F 2503: Bildlicht 

und -tiefe ermittelte 

das Scanprogramm 
Polaris, Farbseparation 
und Schärfen erfolgten 
mittels ColorBlind 
Batch. Im Vergleich zum 
Referenzscan fällt 

der bläuliche Farbstich 
im Licht auf - die Farben 
wirken zudem wie 

mit einem Grauschleier 
überzogen. 
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A3-Flachbettscanner: Colormax F 2503 
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Der Strichscan, 
eingelesen 

mit 2400 dpi 
(interpoliert aus 
600 dpi): Das 
Ergebnis des 


Colormax F 2503 (rechts) bleibt weit hinter dem von Linotype-Hells 
DCS 3700 (links) zurück - feine Linien brechen bereits weg, obwohl 
filigrane weiße Elemente noch in schwarzen Flächen verschwinden. 


Durchlicht. Ähnlich wiebe Strich- 
scans sorgte die niedrige Auflösung 
auch bei Diascans für deutliche 
Qualitätseinbußen im Vergleich 
zum High-end-Scan. Trotz starken 
Schärfenssowohl mittelsderimLie 
ferumfang enthaltenen C olorBlind- 
Batch-Software als auch in Photo- 
shop blieb der Scan unseres Klein- 
bild-Testdias unscharf (Abbildung 
oben). Außerdem sorgte die Auto- 
matik beim Setzen von Licht und 
Tiefebei verschiedenen Vorlagen für 
eine farbstichige Wiedergabe. M a- 
nuelles O ptimieren der Scaneinstel- 
lungscheiterteleideran den - zumin- 
dest reproduktionstechnisch gese 
hen - spartanischen K orrekturmög- 
lichkeiten. Immerhin liefert die 
Scanautomatik bessere Rohscans als 


Der Colormax F 2503 im Kurzurteil 


Der Durchlichtscan, um 375 


dievieler einfacher Flachbettscanner, 
wasein anschließendesBearbeiten in 
Photoshop spürbar erleichtert. 


Scanprogramm. O ptoTrade liefert 
den Colormax F 2503 mit dem 
Stand-aloneScanprogramm „Pola- 
ris‘ aus. Wie üblich, wird auch in 
Polaris zunächst ein Prescan erstellt 
und anschließend der Scan-Rahmen 
aufgezogen. Diedamit ausgewählten 
Pixel berücksichtigt das Programm 
beim automatischen Setzen von 
Licht und Tiefe (Abbildung Seite 81 
oben). Auf BasiseinesH istogramms 
ermittelt Polaris dabei die hellsten 
und dunkelsten Flächen im Scan und 
ordnet diesen - reprotechnisch ein- 
wandfrei - umgerechnet 5 respekti- 
ve 95 Prozent zu. Lichtreflexe sowie 


Strich Grau 
0 ©o 


RGB Durchlicht 
[+) 0 


*Scangeschwindigkeiten in Minuten: 


Preview DIN A3+ 


RGB-Scan Fogra* (350 dpi; 70er Raster) 


sehrgut ©@© gut © befriedigend mangelhaft @ 


MACup 2/ 96 


130 


Glätte 
©o 


Tempo* Handling 
° 0 


1:25 (davon 35 Sekunden Kalibrieren) 


ungenügend ©@@© 


Prozent vergrößert - von links 
nach rechts: Linotype-Hell 
DCS 3700, Colormax F 2503 
manuell und automatisch. 
Trotz manuellen Schärfens 

in Photoshop bleibt der Scan 
schwammig - der Schärfefilter 
von ColorBlind Batch ist 

viel zu schwach (rechts). 


Der Graubildscan, Ausschnitt gegenüber der Aufsichtvorlage um 200 
Prozent vergrößert: Exzellente Helligkeitswiedergabe und Tiefenzeichnung 
ohne Tonwertabrisse oder grieselige Flächen. Von links nach rechts: 
Linotype-Hells DCS 3700, Colormax F 2503 manuell optimiert sowie 
automatisches Ergebnis des Scanprogramms Polaris. 


feine dunkle M otivstellen erreichen 
0 und 100 Prozent, wodurch die 
Scans sehr kontrastreich ausfallen. 
Sowohl bei Graubildscans als auch 
bei Auflicht-RGB-Scans funktio- 
niert das sehr gut. Durchlichtscans 
allerdings wurden zum Teil mit ei- 
nem Farbstich wiedergegeben. 

Zusätzlich existieren Pipetten für 
manuelles Setzen von Licht und 
Tiefe; dabei gibt esdieO ption, Farb- 
stiche entweder auszugleichen oder 
beizubehalten. 

Beim Editieren der Automatik- 
Einstellung werden professionelle 
Reproduktioner die Angabe von 
Prozentwerten vermissen, da Polaris 
generell nur RGB-Wertezwischen 0 
und 255 zeigt. Zudem fehlt die 
Möglichkeit, den Wertfür Lichtund 
Tiefe numerisch vorzugeben - das 
Programm geht immer von umge 
rechnet 5 bis 95 Prozent aus. Auch 
die beiden anderen Korrekturfunk- 
tionen (einfache Gradations- und 
Farbkorrekturen) sind nur bedingt 
reprogerecht, da sie auf den RGB- 
M odus beschränkt sind, ohne Zu- 
griff auf CM YK-Wertezu gewähren. 

Nach dem Einstellen von Auflö- 
sung und Zielgröße kann der Ope 
rator den Scan sofort starten > 


A3-Flachbettscanner: Colormax F 2503 
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R: 209/234|R: 226/255) 2370 | 


G: 209/232 |6: 226/255 | 
B: 205/226 | B: 226/255] 2970 | 


22/0 | 243 


Correct 


Tonal Range Lv] ® Save 

‚ Neutral Balance — el; Load 
Tonal Gradation Koss 
Minimum Maximum: 
Fir | 235° 


Spartanisch: Das Scanprogramm Polaris bietet zumindest aus Reprosicht nur 


unbefriedigende Korrekturmöglichkeiten - Anstelle einer Prozentangabe 

der Tonwerte werden lediglich RGB-Werte angezeigt, Bildkorrekturen sind auf 
einfache Gradations- und Farbbalance-Funktionen beschränkt. Im Bild: 

die Funktion für automatisches Setzen von Bildlicht und -tiefe - außerdem 
existieren Tools für einfaches manuelles Setzen von Licht und Tiefe. 


u States =] 


Setup Faisers 


Suspended 


Abort 


Fiwclnkastn HD... => ea "Diana" 
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R 

Seitex Er 
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= Beiole Input After Fracuzaing 


Einfach: Automatische Farbseparation der RGB-Scans nebst Schärfen erfolgt in ColorBlind 
Batch, einer abgespeckten Version des Farumanagementsystems ColorBlind 2.5. Im 
Stapelbetrieb konvertieren vorgefertigte ColorLinks die RGB-Daten des „Input Folder“ in andere 
Farbräume - wie hiernach CMYK und CIElab. Fertige Dateien landen im „Output Folder“. 


Colormax F 2503 profil 


Kategorie 


CCD-A3-Flachbettscanner 
Steckbrief 


u OEM-Variante des Scanmaster 2500 von Howtek 

I Maximales Vorlagenformat: 330 mal 460 Millimeter für 
Auf- und Durchlicht 

u Trilineare CCD-Zeile, 3 mal 8000 Photodioden für Rot, Grün 
und Blau; 600 dpi optische Scanauflösung; durch feineres 
„steppen“ 1200 dpi in Vorschubrichtung 

u One-Pass-Scanner (ein Durchgang bei RGB-Scans) 

I Angegebener Dichteumfang: 3,4; Datentiefe: 12 Bit 

I Diahalter und Schablonen für Kleinbild-, 
Mittel- und Großformatdias 

u SCSI-2-Schnittstelle 

u Stand-alone-Scanprogramm (Polaris) mit Batch-Scanoption 
und Batch-Farbseparation (ColorBlind Batch) 

u Scanmodi: Strich, Graubild, RGB, Farbnegativ 

I Automatische und manuelle Wahl von Bildlicht und -tiefe 

u Distributor: OptoTrade, Tel.:0 88 56/ 10 81 

I Preis: 32 195 Mark 


Urteil 


I Automatische Scaneinstellung sorgt bei Auflichtvorlagen 
für sehr gute Tiefenzeichnung in Graubild- und RGB-Scans 

I Zu geringe Auflösung bei Diascans und filigranen 
Strichvorlagen 
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oder in dieWarteschlange der Batch- 
Funktion einreihen. Letztere Varian- 
te bietet einen großen Pluspunkt: 
Polaris scannt im Hintergrund Bild 
für Bild aus der Warteschlange, 
während der O perator Einstellungen 
neuer Scans vornimmt und laufend 
in dieQ ueueeinplant. Leider lassen 
sich dieV'orgaben von Jobs der War- 
teschlangenicht nachträglich editie 
ren. Vielmehr müssen entsprechen- 
de Scans aus dieser gelöscht, kom- 
plett neu eingestellt und wiederin sie 
eingereiht werden. 


Separation und Transformation. 
Ebenfalls einfach zu bedienen ist die 
Batch-Separation inklusive Schär- 
fen-O ption per ColorBlind Batch. 
Das Konzept besteht darin, ver- 
schiedene Warteschlangen einzu- 
richten, um ausden RGB-Scansbei- 
spielsweise CMYK-Scans für ver- 
schiedene Ausgabevarianten zu er- 
zeugen. Pro Warteschlange legt der 
Operator als einmalige Voreinstel- 
lung lediglich einen Ordner an, den 
ColorBlind Batch überwachen soll, 
undgibtvor, wo und in welchem For- 


mat die fertigen D ateien abzulegen 
sind (Abbildung unten). 

DieUmwandlung der RGB-Da- 
teien des Scanners in verschiedene 
Ausgabe-Farbräume steuern mitge- 
lieferte ColorLinks. Wer spezielle 
Links - etwa für bestimmte Druck- 
verfahren, Farbposterdrucker oder 
D iabelichter - benötigt, kann diese 
von O ptoTrade erstellen lassen. Be 
sitzer des Farbmanagementsystems 
ColorBlind 2.5 können in Verbin- 
dung mit einem Farbmeßgerät eige- 
neC.olorLinks erzeugen. 

Sobald eine Datei in den ent- 
sprechenden O rdnerkopiert.oder di- 
rekt gescannt wurde, startet C.olor- 
Blind Batch die Farbraumtransfor- 
mation und schärft den Scan gegebe- 
nenfalls. Dieso umgewandelte D a- 
tei wird schließlich im vorher fest- 
gelegten D ateiformat gespeichert - 
möglich sind unter anderem 
CMYK-Tiff oder DCS sowie CIE- 
lab-T ff. Letztere Varianteempfiehlt 
sich als Dateiformat für das Archi- 
vieren von Scans, diein Zukunft für 
verschiedene Ausgabevarianten be 
nötigt werden. Der Vorteil gegenü- 
ber geräteabhängigen CM YK-Ver- 
sionen besteht darin, daß das CIE- 
lab-Tiff sämtliche Farbinformatio- 
nen des Scans enthält. 


Marktpositionierung. Durch die 
Automatisierung von Scan und Se 
paration ist O ptoTrades Flachbett- 
scanner vor allem für solcheAnwen- 
der geeignet, diemöglichstwenigsel- 
ber einstellen wollen. Der Berufs 
stand der Reproduktioner wird sich 
vermutlich mit dem Konzept weit- 
gehend automatisierter Scan- und 
Separationsabläufe mit allzu be 
schränkten Eingriffsmöglichkeiten 
schwer tun. 

Aufgrund des großen Vorlagen- 
formats und des robusten Aufbaus 
des Scanners dürfte der C olormax F 
2503 alsZweitgerät für Besitzer von 
Trommelscannern interessant sein. 
Die geringe Auflösung bei D iascans 
ist dann kein N achteil, weil für die 
se ja der Trommelscanner zur Ver- 
fügung steht. Dasselbe gilt für 
Agenturen, die häufig großformati- 
geVorlagen scannen müssen und bei 
Layoutscans von Dias mit der ge 
ringen Auflösung ebenfalls keine 
Problemehaben. 8 Florian Süßl 
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Click on More Info to learn more about the Scene Wizard. 


Welcome to the Scene Wizard, your built-in 3D design assistant. Choose professionally-designed 
Scene Templates or move Step by Step through the process of designing your own scene. 


Choose the type of scene you want to create and click Next. 


Logo Templates 
Complete soene 
templates suitable for 
oreating your own 


Indoor Scenes 
\00se from complete 
indoor scene templates 


floors and lighting 
N effects. 


Photo Studio 


custom lighting, 
backdrops and props 


Abbildungen 1 
und 2:Nach dem 
Programmstart 
läßt sich zwischen 


Outdoor Scenes 
Outdoor scene 
templates with 
backdrops, matching 
foreground lighting 
effects and props. 


[More Into...| [ Canceı | 


mehreren 
Optionen wählen, 


Programmpaket mit 3-D- und Animationsmodulen 


Das bewegte Objekt 


Unter dem Namen „Ray Dream Studio 4.0“ bringt Hersteller Ray Dream 


ein Komplettpaket heraus, das endlich mit Animationsfähigkeiten 


für das allseits bekannte 3-D-Programm Ray Dream Designer aufwartet. 
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\/ or geraumer Zeit schon hat es 

RayDreamD esignergeschafft, 
die Herzen vieler Anwender zu er- 
obern, obwohl bei diesem 3-D -Pro- 
gramm bislang ein nicht unerhebli- 
chesM anko zu beklagen war: esfehl- 
tedieAnimationsfähigkeit.M it,Ray 
Dream Studio 4.0“ jedoch bietet die 
U S-FirmaRay Dream nun einKom- 
plettpaket an, dasneben „Designer“ 
zur eigentlichen O bjekterstellung 
nicht nur „Animator“, sondern 
zusätzlich eine rund 500 3-D- 
Modelle enthaltende Bibliothek 
sowie eineProgrammierschnittstelle 
enthält, mit der sich für Fremd- 
anbieter die Möglichkeit eröffnet, 
funktionserweiternde Z usatzmodu- 
lezu erstellen. 


Programmbestandteile. Desi- 
gner ist nach wievor dasGrundpro- 
gramm und damit die H auptbedie- 
nungsoberfläche. Animator präsen- 
tiert sich lediglich alsZ usatzdatei im 
programmeigenen Erweiterungs- 
ordner, die- sofern vorhanden - zum 
einen das Programmstartbild verän- 


dert und zum anderen die M öglich- 
keit bietet, ein weiteres Fenster in- 
nerhalb von D esigner aufzurufen, in 
dem sich nun auch zeitbezogeneO b- 
jektvorgaben einstellen lassen. Ani- 
mator wird damiteinerseitszueinem 
homogenen Bestandteil des Kon- 
struktionsprogramms, läßt sich in 
Zukunft aber andererseits auch als 
getrennte D atei erweitern und aus- 
bauen, ohne das H auptprogramm 
modifizieren zu müssen. 

Nach dem Programmstart er- 
scheint ein Auswahlfenster, in dem 
sich unter anderem „Scene W izard“ 
aufrufen läßt. Dieser „Szenen-Z au- 
berer“ ist im Prinzip nichts anderes 
alseineZ ugriffsoberflächeauf vorbe- 
reiteteBeispieldateien (Abbildungen 
1 und 2). Dahinter verbergen sich 
dreidimensionale Gestaltungsvor- 
gaben, die nicht nur einen guten 
Querschnitt durch alle Anwen- 
dungsbereichezeigen, sondern auch 
einen hilfreichen Einstieg für all je 
nebieten, diesich darüber informie- 
ren möchten, wie bestimmte Aufga- 
benstellungen zu realisieren sind. 


zu denen auch 
„scene Wizard“ gehört. Hier finden sich 
übersichtlich dargestellt Beispiele zu 
unterschiedlichen Themenbereichen, die 
helfen, verschiedene Aufgaben zu lösen. 


Die Oberfläche. Die Bedienungs- 
oberfäche von Ray Dream Studio 
füllt mit den H auptarbeitsfenstern 
gerade einen 14-Zoll-Standardmo- 
nitor - 640 mal 480 Bildpunkte -, 
wobei das Programm für verschie 
dene Bildschirmformate und Ar- 
beitsschwerpunkte unterschiedliche 
Voreinstellungen der Fensterver- 
teilung anbietet. Legt man seinen 
Schwerpunkt zum Beispiel auf die 
reine Illustration, erhalten die Farb- 
palette und die O bjektbibliothek 
einen größeren Raum. M öchteman 
hingegen Animationen erstellen, 
werden diese Fenster an den unteren 
Rand verlagert, während die „Zeit- 
schiene“ größtmöglich neben der 
Motivansicht plaziert wird (Ab- 
bildung 3). 

Um kompl&e 3-D -Strukturen 
besser organisieren zu können, bie 
tet das Programm einehierarchische 
Untergliederung von Einzelelemen- 
ten und Gruppen an, diesich dann 
in separaten Arbeitsfenstern bear- 
beiten lassen. Die Unterteilungen 
werden auf Wunsch entweder mit 
Hilfe von repräsentativen Symbolen 
(Abbildung4) oderin.derinzwischen 
gängigen Form abgebildet, wie sie 
auch vom Apple-Finder eingesetzt 
wird, also mit kleinen Drreiecken, die 
auf M ausklick die untergeordneten 
Elemente listenartig zeigen (Ab- 
bildung 5). 

Wer bisher seine3-D -Graphiken 
in einem Programm erstellt hat, das 
mit mehreren, gleichzeitig sicht- 
baren Ansichten desM otivsarbeitet, 
wird sich hier nun etwas umstellen 
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müssen. In der Regel reicht für die 
Raumpositionierung der O bjektein 
Ray Dream Studio tatsächlich ein 
Arbeitsfenster aus. JedeSzeneriewird 
mit bis zu drei Referenzebenen dar- 
gestellt, auf denen eineentsprechen- 
de Projektion der O bjekte sichtbar 
ist (Abbildung 6). 

Das in diesen Ebenen ebenfalls 
sichtbareR aster und dieauf Wunsch 
magnetischen Rastersprüngeermög- 
lichen so eine komfortable Positio- 
nierung. Es spielt dabei auch keine 
Rolle, ob der Anwender das eigent- 
liche Objekt oder aber eine seiner 
Projektionen anklickt: Während 
sich das Objekt innerhalb der Sze 
nerie auf allen drei Raumachsen ver- 
schieben läßt, beschränkt die Verän- 
derung einer der Projektionen das 
Arbeiten auf die dort jeweils gülti- 
gen zwei Dimensionen. Dasich die 
Projektionsrechtecke nicht nur ver- 
schieben, sondern - wie aus Zei- 
chenprogrammen gewohnt - auch 
in ihrer Größe und Proportion ver- 
ändern lassen, erspart diese Arbeits- 
weise die sonst übliche, oft rein nu- 
merische Eingabe der x-, y- und z- 
Achsenposition sowie der ebenfalls 
getrennten Skalierungsangabefürje- 
de dieser Achsen. 


Der Freiform-Modeler. Wirklich 
erstaunlich wird dieses Programm 
jedoch dann, wenn es um dieKon- 
struktion der gewünschten 3-D- 
Objekte geht. Der „Free Form 
Modeler“ ist das Herzstück der 
Konstruktionsarbeit. Ähnlich wie 
bei der Positionierung sieht der 
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Anwender drei Referenzebenen, die 
zum einen dasGrundprofil desO b- 
jektsdarstellen undzum.anderen den 
Wegverlauf des Profils auf den bei- 
den verbleibenden Achsen vorgeben 
(Abbildung 7). 

D as klingt vom Ansatz her viel- 
leicht recht normal, denn das Prin- 
zip der Dreiseitenvorgabe läßt sich 
in vielen 3-D -Programmen wieder- 
finden. Der große Unterschied liegt 
jedoch in der Tatsache, daß die an- 
deren beiden Ebenen in Ray Dream 
Studio nicht die äußere Kontur des 
O bjekts aus dieser Ansicht, sondern 
tatsächlich nur den Weg des Profils 
beschreiben. Werden hier lediglich 
gerade Linien verwendet, erhält der 
Anwender schlichtweg eine verdick- 
teVersion seinesProfils. Werden die 
seLinien jedoch gekrümmt.oderver- 
setzt, kurzum ohne Einschränkung 
frei gezeichnet - und dies kann auf 
beiden Ebenen unabhängig vonein- 
ander geschehen - folgt das Profil 
diesen Vorgaben kreuz und quer 
durch den Raum. 

Als wäre das noch nicht genug, 
kann das Profil auf seinem Weg zu- 
dem beliebig oft die Form ändern. 
EineSchraubezum Beispiel läßt sich 
so in einem Arbeitsschritt erstellen: 
begonnen wird mit einem kreis 
förmigen Profil, das auf einer spiral- 
förmigen Bahn durch den Raum be 
wegt wird und in der Endphase oh- 
ne weitere Drehung in einem sech- 
seckigen Profil in entsprechend un- 
terschiedlichen Größen endet. 

Diese Vorgehensweise ist sicher- 
lich sehr gewöhnungsbedürftig, > 


Abbildung 3: Die Arbeitsfenster von Ray Dream Studio 
füllen gerade die Fläche eines normalen 14-Zollers. 
Für die Fenster- und Palettenpositionen und -größen 
stehen je nach Monitorgröße und Arbeitsschwerpunkt 
verschiedene Voreinstellungen zur Verfügung. 
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Abbildungen 4 und 5: Um komplexe Szenerien besser 
bearbeiten zu können, lassen sich einzelne Objekte sowie 
ganze Objektgruppen hierarchisch gliedern. In der 
Darstellung dieser Hierarchien kann der Anwender zwischen 
repräsentativen Symbolen (oben) oder den von der 
Apple-Oberfläche gewohnten Klapplisten (unten) wählen. 


Abbildung 6: Jedes Objekt wird auf bis zu drei zusätzlichen 
Referenzebenen in Form einer Projektion dargestellt. Zur 

Positionierung kann wahlweise das eigentliche Objekt oder 
eine seiner Projektionen angeklickt und bearbeitet werden. 


Abbildung 7: „Free Form Modeler“ bildet das Herzstück im 
Bereich der 3-D-Konstruktion. Hier lassen sich mit Hilfe 
des Objektprofils sowie der Vorgabe zweier Profilpfade die 
unterschiedlichsten Objekte definieren. 
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3-D-Programme: Ray Dream Studio 4.0 
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Abbildungen 8 und 9: Für die nachträgliche 
Bearbeitung der 3-D-Motive in einem 
Bildbearbeitungsprogramm lassen sich 
verschiedene Masken zusammen 


gewünschten Achseskaliert, sondern 
verdicken ihren mittleren Bereich 
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belohnt den Anwender jedoch mit 
Formen, an diein anderen Program- 
men noch nicht einmal zu denken 
gewesen wäre, 

Ähnlich ungewöhnliche Effekte 
lassen sich beispielsweise auch beim 
Stauchen und Strecken von fertigen 
Objekten erzielen. Hierbei werden 
die Formen nicht einfach in der 


Objektmaske 
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12 Megabyte Arbeitsspeicher, 
40 Megabyte Festplattenplatz 


Steckbrief: 
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I Umfangreiche Gestaltungsbeispiele aus 
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I Automatische Bildmaskenerstellung für Postproduktion 

u Offene Programmschnittstelle für externe 
Funktionsersweiterungen 

a Für Mac und Windows erhältlich 

u Schnelle und übersichtliche Positionierung und 
Größenanpassung mit Hilfe der 3-Ebenen-Projektion 

u Sehr komplexe Objekte mit Hilfe von „Free Form Modeler“ 
erstellbar 

I Keine Booleschen Operationen der 3-D-Objekte möglich 
(Addieren, Subtrahieren) 

a Distributor: DTP Partner, Tel.:0 40/ 65 73 70 

u Preis: 799 Mark 
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I Etwas gewöhnungsbedürftig, doch es lohnt sich 
u Ob 68k-, PowerMac- oder Windows-Anwender - alle 
dürften mit der Geschwindigkeit zufrieden sein 
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beim Stauchen respektive verjüngen 

ihn beim Strecken. 

Dieser Comic-artige Effekt 

kann ebenso problemlos 
animiert werden wie 
unterschiedliche Vor- 
gaben für die An- 
fang und End- 
ansicht eines O bjekts 
mit Hilfe von Free 
Form M odedler. 


Oberflächengestaltung. Auch im 
Bereich der O berflächendefinition 
bietet Ray Dream Studio einige 
Besonderheiten. Daesüber ein inte 
griertes Raytracing-Verfahren zur 
Berechnung von Lichtspiegelungen 
und -brechungen verfügt, lassen sich 
neben grundsätzlichen O berflächen- 
attributen wie Farbe und Lichtver- 
halten (glänzend oder matt) auch die 
Parameter für Transparenz, Licht- 
brechungsindex und Reflexionsstär- 
ke vorgeben. 

Ergänzt werden diese M öglich- 
keiten durch sogenannte prozedura- 
le Shader für die Berechnung etwa 
von Holz- oder M armoreffekten. 
Während diese Parameter auch aus 
vergleichbaren Programmen be 
kannt sind, lassen sich hier die ein- 
zelnen Oberflächen zudem beliebig 
kombinieren. So ist die letztendlich 
eingesetzte Holzmaserung unter 
Umständen das Resultat aus insge- 
samt vier verschiedenen H olzober- 
flächen und zweier M armorstruktu- 
ren. Da sich jede der miteinander 
kombinierten O berflächenvorgaben 
nach wie vor separat modifizieren 
läßt, istnun auchimBereich der Farb- 
und O berflächenwahl ein modulares 
Arbeiten möglich. 

Wer seine fertigen 3-D-Graphi- 
ken häufig noch mit Bildbearbei- 
tungsprogrammen weiterverar- 
beitet, wird sich über die automati- 
schen Masken freuen, die sich zu- 
sammen mitdem Bild direktim Pho- 
toshop-Format speichern lassen (Ab- 
bildungen 8 und 9). Insgesamt bie 


tet das Programm biszu sechs unter- 
schiedliche M askenarten an, die in 
Photoshop direkt alsseparateEbenen 
abrufbar sind. Die wichtigsten M as- 
ken sind dabei diefür Konturen (mit 
deren H ilfesich die3-D -O bjektevor 
einem anderen Hintergrund einset- 
zen lassen), die für Tiefen (die alle 
Bildbereiche entsprechend ihrem 
Abstand zur Kameraposition aufhellt 
- und somit in Photoshop etwa die 
Erzeugung einer entfernungsabhän- 
gigen Unschärfe erlaubt) sowie die 
für O bjekte (in der für jedes O bjekt 
respektivejedeO bjektgruppeeinein- 
dividueller Grauwert abgelegt wird, 
mit dessen Hilfe sich diese O bjekte 
gezielt auswählen lassen). 


Fazit. Ray Dream Studio ist sicher- 
lich ein etwas gewöhnungsbedürfti- 
ges Programmpaket, dessen gesamte 
Stärken sichdem Anwender erst nach 
längerer Einarbeitung offenbaren 
werden. Dieser Einstiegsaufwand 
lohnt sich jedoch, da die Ergebnisse 
- selbst mit der unszum Test vorlie 
genden Betaversion - überausbeein- 
druckend ausfallen. 

DieFirmaRay Dream scheint zu- 
dem großen Wert darauf gelegtzu ha- 
ben, jeden nur denkbaren Anwender 
mit diesem Paket ansprechen zu kön- 
nen: Sie haben einen Power-M ac? 
Gut für die Arbeitsgeschwindigkeit! 
Siehaben noch den guten alten M ac 
IIci zu H ause stehen? Kein Problem! 
Das Programm arbeitet auch hier 
noch mit vertretbarer G eschwindig- 
keit und verlangt auf anderen Macs 
noch nicht einmal den mathemati- 
schen Koprozessor. 

Siebenötigen spezielleLicht- oder 
Animationseffekte, andere Im- und 
Exportfilter, Panoramabilder für 
QuickTime VR oder ähnliche, im 
H auptprogramm nicht vorgesehene 
Funktionen? Dafür steht Ihnen die 
offengdlegte Entwicklerschnittstelle 
zur Verfügung, mit deren Hilfe sich 
derlei Anforderungen ebenfallsreali- 
sieren lassen - sofern Sie über ent- 
sprechende Programmierkenntnisse 
verfügen. Siehaben garkeinenApple- 
Rechner, sondern arbeiten in einer 
gemischten Umgebung lieber an ei- 
nem Computer mit Pentium-Pro- 
zessor? Nicht tragisch - da bleibt Ih- 
nen immer noch der Griff zur Win- 
dows-Version. I Arno Wätjen 
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Erweiterungen für XPress, Folge 1 


Textformatierung 


Die Vielfalt der Programmerweiterungen für XPress macht die Selektion zwischen 


Unnützem und Hilfreichem nicht leicht. Aus diesem Grund präsentieren wir 


künftig eine Auswahl wirksamer Erweiterungen für verschiedene Aufgabenbereiche - 


in dieser Ausgabe sind es Formatierungshilfen für Text- und Bildboxen. 


D ie Firma Quark möchte ir- 
gendwann in noch nicht klar 
definierter Zukunft Version 4.0 ih- 
res Paradepferds XPress auf den 
Markt bringen - mit etlichen Ver- 
besserungen und Erweiterungen: 
Offizielle und inoffizielle Wunsch- 
listen geistern seit über einem Jahr 
im Internet herum. Platz eins belegt 


dabei seit Wochen der Wunsch nach 
erweiterten Stilvorlagen und For- 
matierungsmöglichkeiten. 

D och weil dieLayout- und Satz- 
aufgaben heute und nicht erst mor- 
gen gemeistert werden müssen, sind 
Programmerweiterungen ein proba- 
tes M ittel, die Grenzen von XPress 
sofort zu sprengen. Da das Pro- 


gramm AppleScript-fähig ist, ließen 
sich viele Text- oder Layoutarbeiten 
auch mit selbstgeschriebenen oder 
aus M ailboxen bezogenen Skripten 
produktiver erledigen. Den Ver- 
gleich mit diesen meist kostenlosen 
Helfern müssen die käuflichen Er- 
weiterungen bestehen können. Der 
Vorteil von Skripten besteht darin, 


Modifizieren... 
Randstil festlegen... 3$B 
Umfließen... 


Duplizieren 
Mehrfach duplizieren... 
Löschen 


Gruppieren 
Gruppieren rückgängig EU 
Bezug herstellen 


Abbildung 1: Die Zuweisung der 
Boxattribute kann in ItemStyles 
sowohl über das Rollmenü 

als auch über eine Palette oder 

ein Tastaturkürzel erfolgen. 
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Abbildungen 2a und b: Kleine Anwendungsbeispiele aus der Praxis 
und ihre jeweilige Entsprechung in der ItemStyles-Palette. 
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daß sienicht anderen Erweiterungen 
ins Gehege geraten können. N atür- 
lich werden auch schon XPress-Er- 
weiterungen angeboten, die wieder- 
um die Skripten sehr bediener- 
freundlich im Programm selbst ver- 
walten können. 

Derzeit befinden sich über 20 
XPress-Erweiterungen auf dem 
Markt, die das ordentliche Forma- 
tieren von Text und die gesteuerte, 
einheitlicheG estaltungderGraphik- 
elemente gewährleisten wollen. 
Nicht mitgezählt sind die Erweite 
rungen, die Hilfsliniien numerisch 
plazieren oder beim Textimport so- 
wie bei der automatischen Generie 
rung von XPress-Dokumenten die 
Arbeit vereinfachen und vereinheit- 
lichen können. 

Der ersten Teil unsere Serie be 
schäftigtsich mitsolchen Extensions, 
die O bjekten - also Text- und Bild- 
boxen sowie Linien - ein einheitli- 
ches Aussehen verpassen können. 


Vergleichend wird auf die Arbeits- 
weise von XPress-Stilvorlagen hin- 
gewiesen (siehe Kasten Seite 92). 


Item Styles. Die erste Programm- 
erweiterung auf dem M arkt, diesich 
des Stylings von Objekten annahm, 
war „ItemStyles“ von TheL ast Word 
(Abbildungen 1 bis6), dessen Funk- 
tionen sich nach der Installation un- 
ter den M enüpunkten „Bearbeiten“, 
„Objekte“ und „Ansicht“ melden. 
Konsequent X Press-like und genau, 
wie man es von Text-Stilvorlagen 
gewohnt ist, lassen sich, wenn kein 
Dokument geöffnet ist, Stile ge 
trennt für Bild- und Textboxen so- 
wiefür Linien per Tastaturkürzel de 
finieren, wonach diese O bjektstile 
dann in sämtlichen Dokumenten zur 
Verfügung stehen. Item Styles defi- 
niert die bekannten Parameter aus 
den ersten drei O bjekt-M enübefeh- 
len - Modifizieren, Randstil festle 
gen, Umfließen - sowieunter-- > 


Abbildung 3: Die „Contents“-Dialogbox nimmt alle 
Formatierungen von Textboxen auf. Sehr 
praktisch gelöst ist hier die „Text Insert“-Funktion. 
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Abbildung 4: Fast wie im normalen XPress-Leben 
mutet die Dialogbox von ItemStyles an. 
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Abbildung 6: Schlußendlich dürfen natürlich auch die 
Einstellungen zur Boxrahmenbestimmung nicht fehlen. 
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Abbildung 7: BoxStyles bietet in dieser 


Gestalt seine Dienste an, um 


Rasterflächen mit Rahmen, Farben und 


Verläufen zu versehen und sie 


anschließend gemeinsam ändern zu können. 


Abbildung 8: Um dieses kleine 
Werkzeug erweitert ItemMaster die 
Werkzeugpalette von XPress. 
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Abbildung 9: Über Ankreuzfelder lassen sich in 
ItemM aster einzelne Formatierungsbereiche 

an- und abschalten. Auch die Option, einen Stil auf 
verankerte oder verkettete Boxen übertragen zu 
können, bietet bislang ungeahnte Möglichkeiten. 
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schiedliche Eingabemöglichkeiten 
für Textabstand und Randstil. Ge 
nausowenig wieum dieK.oordinaten 
und die Boxscherung kümmert sich 
Item Styles um den Textumlauf. 

W ährend der Arbeit in XPresser- 
kennt die Erweiterung automatisch, 
was für ein Objekt gerade aktiviert 
ist, und wechselt dementsprechend 
die Anzeigein der Palette. O bjekten 
läßt sich, nachdem sie aktiviert wor- 
den sind, auf drei Wegen ihr 
Layoutstempel aufdrücken: durch 
M aus-Auswahl im nun erscheinen- 
den Pop-up-M enü „O bjekt“, in der 
ItemStyles-Paletteoder per Tastatur- 
kürzel. 

Schon nach kürzesterZeitderGe 
wöhnung an die neuen M öglichkei- 
ten erreicht man mit ItemStyles ei- 
nen großen Produktivitätszuwachs. 
Ein Klick genügt, und die Textbox 
hat drei Spalten mit unterschiedli- 
chem Randabstand - zum Beispiel 
unten weniger für dieUnterlängen - 
und Vertikalem Keil. DieBoxfür ein 
Tiff-Bild besitzt die belichtungssi- 
chereH intergrundfarbemitdünnem 
schwarzen Rahmen, oder die EPS- 
Graphik steht durchsichtig ohne 
Rahmen über dem H intergrundbild. 

Ein anderes Beispiel: Der Art- 
Director möchte alle kleinen rosa- 
farbenen Rasterflächen im Katalog 
nun doch in kühler M inzesehen. Ei- 
neFarbänderungam Stil, und allege- 
stylten Boxen gehorchen - statt etli- 
che Male Boxen anzuklicken und 
Farbe zu ändern, genügt ein Bedien- 
schritt. 

Fazit: Da sich ItemStylesim Be 
dienkomfort ganzeng an XPressund 
dieprogrammeigenen „Stilvorlagen“ 
anlehnt, ist der Umgang mit dieser 
Erweiterung schnell zu erlernen.Ne 
gativ fällt auf - zumindest in der uns 
vorliegenden Version 1.0.7 -, daß 
nach einem Neustart von XPress 
einige Boxen gelegentlich ihre Stil- 
zuweisung verlieren, oder daß in ei- 
nem Dokument auchmanchmalein- 
zelne Stile gänzlich fehlen. Ursache 
scheint zu sein, daß die Trennung 
zwischen Item-Stilen im Dokument 
einerseitsund in den Präferenzen an- 
dererseits nicht ganz sauber arbeitet. 

Fehler treten jedoch nicht auf, 
wenn konsequent alle zu ver- 
wendenden Stilenoch vor dem Öff- 
nen von Dokumenten definiert wer- 


den. ItemStyleswäreohnedieseEin- 
schränkung ein sehr empfehlens- 
wertes Produkt für diejenigen Lay- 
outer, die ohne wechselnde „Um- 
fließen“-Einstellungen ihre Gra- 
phikelemente zum Text plazieren. 
D iedurchgängigeTrennungder drei 
verschiedenen O bjektarten ermög- 
licht den extremen „Tasten- 
drückern“ dreifaches Belegen des 
gleichen Tastaturkürzels. 


BoxStyles. Den einfachsten Weg 
beschreitet der Layouter bei der 
Wahl von „BoxStyles“ ausdem H au- 
se Vision's Edge (Abbildung 7). In- 
teraktiv werden hier aus vorhande- 
nen Graphikelementen Vorlagen für 
weitere Stile generiert. Die O bjekt- 
stile werden in der BoxStyles-Präfe 
renzdatei und im Dokument ge 
speichert - mehr ist nicht zu beden- 
ken.M itdem Bleistift-Werkzeuglas- 
sen sich schon vorhandene Stile ver- 
ändern: Rahmenfarbe und -stärke, 
Boxhintergrund sowie Verlaufsart 
mit zweiter Farbe Eine Pipette 
nimmt die aktuellen Einstellungen 
aus einer Bild- oder Textbox auf, in 
einem kleinen Fenster wird nach 
dem neuen Stilnamen gefragt - und 
fertig ist ein neuer Objektstil, der 
sich über das Papierkorb-Symbol 
auch einfach wiederlöschen läßt. Ein 
M ausklick aufs „N “ ermöglicht die 
Umbenennung. Zur W iederherstel- 
lungalter Stile, wenn diesefürandere 
Dokumente geändert worden sind, 
dient das Pinsel-Symbol. Werden 
Stilnamen in der Palette gelöscht, 
sind auch in allen Dokumenten die 
Verbindungen zwischen Box und 
Stilvorlage gelöscht. 

Fazit: BoxStyles ist ein schnelles 
und einfaches Werkzeug, um Ra- 
sterflächenmitRahmen, Farben und 
Verläufen zu versehen und dann 
gemeinsam ändern zu können. Ein 
anderes Einsatzgebiet wäre dieH in- 
tergrundeinstallungfürTiff-Bilder - 
100 Prozent weiß - sowieEPS-Frei- 
steller. DerBoxinhalt bleibt bei Box- 
Styles unberührt. 


ItemMaster. Etliche Schritte wei- 
ter alsallebis dato verfügbaren O b- 
jekt-Formatierer geht diebrandneue 
Erweiterung „ItemM aster“ von Alap 
(Abbildungen 8 bis 13). Hier kann 
der Profi miteinem dermäch- > 
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tigsten Werkzeuge für X Press den 
Programmhorizont erheblich ver- 
größern und heute praktisch schon 
mit einer Art X Press-Version 3.9 ar- 
beiten. ItemM aster kombiniert die 
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Abbildung 11: Auch die Bildausrichtung in der Box läßt 


Picture Box Content Style 


> Jrit ) & Angıe: 
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Abbildung 10: In den Tiefen der 
Boxeinstellungen von 

ItemM aster lauern zahlreiche 
Editierungsoptionen. 


ten normaler X Press-Stile mit neu- 
en, nur partiell wirksamen Vorgaben, 
wiesieetwa das Erweiterungsmodul 
„Facelt“ für Text kennt. Durch 
Klicken auf „Stilnamen“ bei akti- 
viertem O bjekt in der ItemM aster- 
Palette oder per Drag-and-drop von 
Stilnamen auf nicht aktivierteBoxen 
oder Linien lassen sich blitzschnell 
unterschiedlichste Rasterflächen, 
Textboxen oder Schmucklinien er- 
zeugen - freinach demM otto:D arf’s 
noch ein bißchen mehr sein? 


Diese Vielfalt macht ItemM aster 


> 
» |Auto RX sSkew: 
> 


U] Color: 


| Schwarz 


zu einem Werkzeug, das gute Ar- 


Dim) 
[On] 


Shade: 


sich hier in verschiedenster Weise modifizieren. 


> |100% 


beitsvorbereitung fürs Layout ge 
nauso schnell belohnt, wieesbisjetzt 
nur Setzer im M engensatz erleben 
konnten. 

D och zurück zu den N euerungen 
von ItemM aster. M it der Palette las- 
sen sich nicht nur vorhandenen O b- 


st 


No Style 
40 mmBreit Verkn. 20%Cyan Textäbstand Rahmen... 


Gelber Kopfbalken mit roter Linie 
Pagina Box negativ 
Pagina Box positiv 


andard-Kaster] Produktbesprechung 


jekten Eigenschaften zuweisen, son- 
dern können auch Objekte direkt 
erzeugt werden. 

Durch Befehlstastenkombinatio- 
nen beim Erzeugen von Objekten 
oder Zuweisen von Stilen hat man 


Abbildung 12: Die ItemMaster-Palette bietet die Möglichkeit, sowohl Stile 
zuzuweisen als auch mit ihrer Hilfe Objekte zu erzeugen. 
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Abbildung 12a: Zwei Schritte beim Erzeugen eines 
Objekts aus der ItemMaster-Palette - 1. Namen auf 


Item Styles 
St: Create 
Style 
mmBreit Verkn. 20%Cyan Textäbstand Rahmen... 


No Style 
40 mmBreit Verkn. 20%Cyan TextAbstand Rahmen. J 
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das Dokument ziehen, 2. Objektart auswählen. 


Abbildung 12b: Das war es schon. Die 
Box ist fertig etikettiert und gehorcht nun 
Änderungen an den Stilvorlagen. 


Vorher Diese drei Böxen sind’verknüptund’söl- 
len gleich breit sein und die selben Boxeigen- 
‚schaften außer den meisten Koordinaten haben.; 


Nachher: Diese drei Boxen sind ver- 
knüpt und sollen gleich breit se;® 


Ma die selben Boxeigenschaften 
außer den meisten Koordinaten ha- 


Abbildung 13: Ein 
Klick genügt, und 
schon tragen alle 
verketteten Boxen 
gemeinsame Stile - 
hier zum Beispiel 
gleiche Hintergrund- 
farbe, Rahmen 

und Satzbreite. 
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die Entscheidungsfreiheit, das O b- 
jekt entweder gemäß Stil oder nur 
teilweise zu verändern und dabei 
wahlweise das O bjekt mit dem Stil- 
namen zu „etikettieren“. Nur in die 
sem Fall wird das O bjekt Änderun- 
gen an der Stilvorlage mitmachen - 
sonst eben nicht. 

Im „New“-Menü zeigt sich eine 
neue Aufteilung der Spezifizierungs- 
möglichkeiten für Objekte: Hinter 
„Box“ verbergen sich die gemein- 
samen Eigenschaften von Text- und 
Bildboxen wie Hintergrundfarbe, 
VerläufeundK oordinaten, aber auch 
alle Boxformen inklusive der in 
ItemM aster gespeicherten Polygone. 
Im Text verankerte Boxen können 
hier auch ihre vertikale Ausrichtung 
im Text mit auf den Wegbekommen. 

Die spezifischen Eigenschaften 
von Bildboxen lassen sich unter 
„PictureC ontent“ einstellen.DieBe 
sonderheit: Eingepaßte (XPres- 
Befehl: Umschalt-O ption-Befehl-F) 
und dabei verzerrte (X Press-Befehl: 
Umschalt-Befehl-F) Bilder lassen 
sich links, rechts, oben, unten und 
zentriert per Stilvorlage in der Box 
ausrichten. Hingegen fallen die 
zusätzlichen Einstellmöglichkeiten 
für die Textbox nicht so üppig aus: 
Lediglich der Textabstand läßt sich 
für alle vier Richtungen unter- 
schiedlich definieren. 

D er O bjekt-M eister verwaltet bei 
den Rahmenformen allerdings nur 
die algorithmischen Rahmen - Bit- 
map- und selbsterzeugte Rahmen 
werden nicht unterstützt. 

Auch der Textumfluß von O bjek- 
ten läßt sich per ItemM aster weiter- 
hin vollständig definieren. Linien 
können Text weitergehend verdrän- 
gen als in XPress, und zwar in vier 
verschiedene Richtungen um die 
tatsächliche Kontur der Linie. Nur 
das manuelleKontur-U mfließen bei 
Bildboxen läßt sich nicht über eine 
Stilvorlage erzeugen. 

ItemM aster begnügt sich aller- 
dings nicht damit, O bjekteim Aus- 
sehen veränderbar zu machen oder 
mit Stilnamen zu etikettieren; sielas- 
sen sich auch direkt aus der Palette 
erzeugen. PerBefehlstastenkombina- 
tionen stehen hier wieder etlicheM o- 
difizierungsmöglichkeiten zur Verfü- 
gung. Wenn alle graphischen Stil- 
elemente für eine Publikation > 
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bekannt sind, lassen sich beispiels 
weise bei zehnprozentiger Seitenan- 
Sicht alle fallweise benötigten Ele 
mente aus der Palette per Drag-and- 
drop im Dokument plazieren. Die 
Elementetragen dabei den jeweiligen 
O bjekt-Stil, lassen sich aber auch - 
dainderStilvorlageK oordinaten vor- 
gegeben werden können - auto- 
matisch standgenau auf der Seite 
plazieren. 

Neben Standard-O bjektformen 
verwaltetItemM aster auch Polygone, 
von denen neun Formen im Liefer- 
umfang enthalten sind. Per Im- und 
Export können anderen M itgliedern 
der Arbeitsgruppe neue, genormte 
Polygonezur Verfügung gestellt wer- 
den. ItemM aster erweitert dieWerk- 
zeugpalette dabei um ein Polygon- 
werkzeug - neue M aster-Polygone 
werden auf XPress-typischem Weg 
erstellt. 


XPress ohne Zusätze 
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8 Zum Vergleich: Folgende Funk- 
tionen und Einschränkungen tre- 
ten bei XPressin puncto Formatie 
rungen ohnediehilfreichen Erwei- 
terungen auf. 

I Ein Absatz, der durch eine Stil- 
vorlage formatiert ist, ist eindeutig 
bestimmtin Hinsicht auf Typogra- 
phie einerseits und Absatzformat, 
Tabulatoren sowie Absatzlinien 
andererseits. 

I Veränderungen an Stilvorlagen 
führen zur dynamischen Änderung 
des gestylten Textes. 

I Die manualle Veränderung auch 
nur einer Eigenschaft entgegen der 
Stilvorlageerzeugt einen „Bastard“- 
Absatz- ablesbar am „+ hinterdem 
Stilnamen im Fenster „Stilvor- 
lagen“. 

I „Bastard“-Absätzereagieren nicht 
mehr vollständig auf Veränderun- 
gen ihrer Stilvorlagen. 

I Bei der Texterfassung mit Stil- 
vorlagen läßt sich der Stil des Fol- 
geabsatzes vorbestimmen. 

I Stilvorlagen können auf anderen 
Stilvorlagen basieren und partiell 
abgeändert werden (M utter-Kind- 
Beziehung). 


Damit nicht genug: In Item- 
M aster läßt sich ebenfalls anwählen, 
ob die Stilvorlage auf alle Boxen an- 
gewandt werden soll, die durch das 
Verketten-\W erkzeugrespektiveüber 
die Musterseite miteinander ver- 
knüpft sind, oder ob sie auch auf im 
Text verankerte Boxen angewandt 
werden soll. Und zu guter Letzt 
können ItemM aster-Stile aufeinan- 
der basieren. D afehlt eigentlich nur 
noch das Pop-up-Feld „N ächste er- 
zeugte Box wird folgenden Stil tra- 
gen ...“. Ein Wunsch bleibt trotz- 
dem offen, nämlich dieM öglichkeit, 
definieren zu können, welcher 
Schriftstil bei neuerzeugten Boxen 
voreingestallt ist, erst dann bräuchte 
man die XPress-eigene Bibliothek 
nur noch für „gefüllte“ O bjekte. 

Fazit: Für den Rezensenten ist 
ItemM aster eineder besten Erweite 
rungen für XPress überhaupt. Im 


Zusammenspiel mit einer Ebenen- 
Extension wie „Scitex-Layers‘ oder 
„LayerM anager II“ lassen sich gra- 
phisch akzentuierte Layoutarbeiten 
mit enormem Komfort- und Pro- 
duktivitätsgewinn erledigen. So stellt 
sich bei vielen Projekten die Frage: 
Mache ich die Arbeit in FreeH and 
oder in X Press mit ItemM aster? Für 
Yellow-Press-Layouter jedenfalls ist 
die ItemM aster-Lösung schon fast 
ein „Muß“. I D etlev Hagemann 


| = Nor le 3 
> Item Styles, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: ca. 561 Mark 

> BoxStyles, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 01 30; 
Preis: auf Anfrage 

> Item Master, D: Codesco, 
Tel.:0 40/ 7130 0130; 
Preis: auf Anfrage 


I Die Mutter-Kind-Beziehung 
kann gelöst werden - Abnabelung. 
Beim Löschen von benutzten Stil- 
vorlagen (für mindestens einen 
Absatz oder als M utter- respektive 
Folgeabsatz) fragt XPress, durch 
welcheandere Stilvorlagesieersetzt 
werden sollen. 

I Stilvorlagen können exakt gleich 
sein - müssen aber unterschiedli- 
che N amen tragen. 

I Absätzekönnen absolut identisch 
sein - müssen aber nicht dem glei- 
chen Stil angehören. 

I Die Information, welche Stilvor- 
lage benutzt wird, steht vor jedem 
Absatz im ersten Buchstaben 
(@N ame:).O derfürdiePraxisnoch 
verständlicher: sie steckt im ersten 
Buchstaben des Absatzes. 

I Jeder in die Zwischenablage 
kopierte Text - also auch ein ein- 
zelnesSatzzeichen - trägt dieseStil- 
vorlagen-Information mit sich. 
Wird am Absatzanfang eingefügt, 
übernimmtderZielabsatzsomitdie 
Stilvorlage von den eingefügten 
Zeichen. 

I Steht der Cursor im Text, kann 
im Menü „Bearbeiten“ unter „Stil- 


vorlagen“ und hier unter „N eu“ die 
an dieser StellegültigeT ypographie 
und Absatzformatierung als neue 
Stilvorlage definiert werden. 

I Stilvorlagen sind dokumentbezo- 
gen definiert, siekönnen ausande- 
ren Dokumenten importiert wer- 
den. Grenzen: Sind Farben oder 
S& B-Einstellungen im Zieldoku- 
ment nicht vorhanden, werden sie 
nach einem Warnhinweisdurch die 
Farbe Schwarz und die S& B-Ein- 
stellung Standard ersetzt - sind 
Farben und S& B anders definiert, 
werden die Einstellungen desZiel- 
dokuments nach einem Warn- 
hinweis genutzt. 

I Werden Stilvorlagen erzeugt, 
wenn kein Dokument geöffnet ist, 
verfügt jedesneueD okument über 
diese Stilvorlagen. 

I Absätze können per Tastaturkür- 
zel ihren Stil erhalten. 

I Zuweisung von „kein Stil“ und 
die anschließende N euzuweisung 
eines Stils entfernt sämtliche 
„Bastard“-Eigenschaften aus dem 
Absatz. 

Bjedeneu aufgezogeneTextbox ent- 
hält den Stil „Normal“, 
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Photo: Klaus Westermenn 


Digitales Fernsehen 


Obenauf 


Digitaldecoder lassen das gute alte Pantoffelkino zum multifunktionalen 


TV-Infotainment-Computer-Terminal mutieren. Dabei stehen eher kommerzielle 


Nutzüberlegungen als Anwendungen auf der Datenautobahn im Vordergrund. 


D ieBilderflut desFernsehenser- 
scheint vielen bereitsheuteals 
grenzenlos - doch die digitale TV- 
Ära wird uns mit einem Vielfachen 
des gewohnten Angebots über- 
schwemmen. In Europahat man sich 


inzwischen auf technische Ü bertra- 
gungsstandardsgeeinigt, doch bisvor 
kurzem drohte ein Systemstreit um 
die C odierung der digitalen Signale 
den Start in die schöne neue Fern- 
sehwelt zu verzögern. W iewerden die 


angekündigten interaktiven Sende 
formen beim Publikum ankommen? 


Systemkrieg.Ein Digitaldecoder - 
wegen seiner PlazierungaufdemT V- 
Gerät auch Set-top-Box genannt 


(sieheK asten Seite 98) - soll zukünf- 
tig die Programmangebote im hei- 
mischen Wohnzimmer aufbereiten 
und gleichzeitig die Kundenwün- 
sche an die Diensteanbieter über- 
mitteln. Programme, die nur gegen 
zusätzliches Entgelt zu beziehen 
sind, werden codiert und erst durch 
eine Freischaltfunktion abrufbar. 
Beim digitalen Fernsehen lief die 
Entwicklungbisvor kurzem auf zwei 
konkurrierende, nicht miteinander 
kompatible Versionen eines solchen 
auch „Conditional Access“ (CA) ge 
nannten Zugangssystems hinaus. 
ZurEntfaltungeinespotentiellen 
M assenmarktssollten aber sämtliche 
Empfangsbedingungen vereinheit- 
licht sein und nicht der Kontrolle 
einzelner M edienkonzerne unterlie- 
gen. Die Sicherung der Angebots- 
vielfalt für Zuschauer wie für Pro- 
grammanbieter kann nur ein Kon- 
sortium großer europäischer Me 
dienunternehmen gewährleisten. 
Dem aus Ufa/Bertelsmann, Canal 
Plus, CLT, Deutscher Telekom so- 
wie ARD, ZDF und RTL gebilde 
ten  Gemeinschaftsunternehmen 
MMBG (Multimedia Betriebsge- 
sellschaft) zeigte allerdings die auf 
deutschen und ausländischen TV- 
Märkten stark vertretene Kirch- 
Gruppe lange Zeit die kalte Schul- 
ter. Seit der Vorstellung einesD eco- 
ders mit eigenem C A-Verfahren auf 
der letzten IFA propagierteKirch die 
angebliche technische Ü berlegen- 
heit seinesSystems. Gleichzeitig ver- 


Auf der Internationalen Funkausstellung (IFA) 
in Berlin 1995 vorgestellt: Die ersten Digital- 
decoder von Nokia ... 


„und von is, 


suchte er durch politische Interven- 
tion auf höchster EbenedieTelekom 
aus dem MM BG-Verbund heraus- 
zubrechen. Kurz vor Weihnachten 
scheiterte dieses Vorhaben, und 
Kirch erklärteseinen BeitrittzurT V- 
Allianz, deren CA-System einen dis- 
kriminierungsfreien Zugang ver- 
spricht. Ein Systemkriegähnlich wie 
bei den unterschiedlichen Videofor- 
maten Anfang der 80er Jahreging so 
gerade noch an den Konsumenten 
vorbei. 


Money, Money. Der Kampf um die 
Vorherrschaft im TV-Geschäft tobt 
auch ohnediese Streitereien umsSy- 
stem seit M onaten immer härter. Die 
öffentlich-rechtlichen Fernsehan- 
stalten haben bei der Jagd nach Ein- 
schaltquoten nicht nur jede M enge 
Zuschauer, sondern auch einen 
Großteil des Werbeaufkommens an 
die privaten TV-Sender verloren. 
ARD und ZDF ringen um höhere 
Gebühren, aber auch für privateAn- 
bieter läßt sich eine Ausweitung des 
Programmangebotsnicht allein über 
W erbeerlöse finanzieren. 

N eue Ertragsmöglichkeiten bie 
tet das Abonnentenfernsehen. 
Gegen eine monatliche Grundge- 
bühr erhält jeder Abonnent einen 
speziellen Decoder, der die ver- 
schlüsselt gesendeten Signale auf sei- 
nem Empfänger sichtbar macht. Der 
erste und bisher einzige deutsche 
Pay-TV-Sender Premiere arbeitet 
mit einem solchen Abrechnungsver- 


fahren. Beim digital verschlüsselten 
Fernsehen bezahlt der Zuschauer 
nicht nur für den neuartigen D eco- 
der (Kauf oder M iete), sondern dar- 
über hinaus entweder pauschal für 
Programmpakete oder für einzelne 
gebührenpflichtige Angebote (siehe 
obere Tabelle Seite 100). 


Kabel eng. Viele der in Deutsch- 
land bereits lizenzierten oder noch 
geplanten Sender finden schon jetzt 
bei analoger Ü bertragungstechnik 
keinen Platz mehr, da die K.abelnet- 
ze bis zum Bersten voll sind. Zwar 
ließen sich selbst bei der momenta- 
nen N etzstruktur derTelekom durch 
konsequente Ausnutzung des soge- 
nannten H yperbands (zur Zeit 302 
bis446 M egahertz) noch zusätzliche 
analoge Übertragungskapazitäten 
herausholen, doch die bevorstehen- 
de Programmvielfalt ist nur durch 
Digitalisierung und gleichzeitige 
KomprimierungdesBildmaterialszu 
realisieren. Außerdem fällt der Tdle- 
kom als größtem deutschen N etzbe- 
treiber - 15 Millionen Kabelhaus- 
halte- eine Schlüsselrolle zu, da sie 
15 der insgesamt 18 H yperband- 
Kanäle für digitale Programme frei- 
halten möchte, 


Satelliten weit. Zusätzliche Ü ber- 
tragungsmöglichkeiten sowohl für 
den Direktempfang als auch zur 
Einspeisung in Hausanlagen oder 
Kabelnetze bietet die Satelliten- 
ausstrahlung. Allein die zwi > 
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großen Betreiberorganisationen SES 
und Eutalsat bestrahlen demnächst 
die in Deutschland empfangbare 
Ausleuchtzonemit sieben Satelliten, 
zwei davon mit einer Kapazität von 
insgesamt 34 digitalfähigen TV- 
Transpondern. Gegenüber einem 
einzigen analogen Programm lassen 
sich bei digitaler Ü bertragung biszu 
zehn TV-Kanäle auf einem Trans- 
ponder verschicken - bei Transpon- 
dermieten zwischen 8 und 12 M il- 
lionen Mark pro Jahr ein bedeuten- 


der Kostenfaktor für dieProgramm- 
anbieter. Die Satellitenflotteim Or- 
bitwächst ständig, 1998 stehen dann 
über Europa Kapazitäten für mehr 
als 1000 digitale Fernsehkandle zu- 
züglich diverser Radioprogramme 
zur Verfügung. 


Kanalvermehrung. Die giganti- 
scheAnzahl an Ü bertragungskanälen 
wird uns aber nicht eine entspre 
chende Vielzahl an neuen Pro- 
grammtypen bescheren. Zwar den- 


ken alle Anbieter an neue Sparten- 
sender (Kinder-TV, Dokumentar- 
TV, Reise oder Spielekandle), doch 
selbst bei einer geschätzten Zahl von 
200 Special-Interest-Programmen 
bleiben mehr als genügend Kandle 
für andereAngebote. Diederzeitigen 
Quuotenrenner Sport und Spielfilm 
spielen auch im zukünftigen Pay-T V 
eine zentrale Rolle Bei Sport- 
übertragungen soll der Zuschauer 
zwischen unterschiedlichenK amera- 
einstellungen auswählen kön- > 


Wie funktioniert ein Digitaldecoder? 
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@ Digitaldecoder, früher zumeist 
Set-top-Boxen genannt, gibt es in 
Versionen für Kabel- und Satelliten- 
empfang. Die Kabelversion besitzt 
zusätzlich ein Empfangsteil für ana- 
logeProgramme. D ieSatellitenversi- 
on unterstützt den Empfang mehre- 
rer, auch unterschiedlich positio- 
nierter Satelliten. Zahlreiche Her- 
steller wie Sony, Philips, Pioneer, 
Thomson, Sagem, aber auch Apple 
haben Geräte angekündigt, die alle 
in etwa folgende Grundfunktionen 
und Ausstattungsmerkmale besitzen 
sollen: 

Das Empfängermodul enthält 
neben einem Tuner (Frequenzbe- 
reich 950 bis2150 M egahertz) einen 
Demodulator. Die in Europa vom 
Digital Video Broadcasting Project 
(DVB) festgelegten M odulations- 
verfahren sind mittlerweile interna- 
tional anerkannte Standards. Der 
Demodulator sorgt auch für die 
automatische Anpassung an die von 
Satellit zu Satellit oft unterschiedli- 
chen Bandbreiten. Im Empfänger- 
modul erfolgt zudem diehocheffizi- 


Digitaldecoder „MediaBox“: So oder 
ähnlich werden die Geräte aussehen, 
die der Verbraucher in wenigen Monaten 


ente Fehlererkennung und -korrek- 
tur, anschließend fließt der D aten- 
strom in die Deekompressionsbau- 
steine. Der MPEG-2-Videodecoder 
arbeitet mit einer Datenrate von bis 
zu 15 Megabit pro Sekunde und ist 
für mehrere Videoformate (4:3, 
16:9) ausgelegt. Audiodecoder bie 
ten entweder Mono, Stereo und 2- 
Kanalverfahren (MPEG 1, Layer I 
undII) oder zusätzlich Surround-So- 
und (MPEG 2). 

Im Flash-RAM befindet sich die 
spezifische Bedienoberfläche des je 
weiligen Programmanbieters. Diese 
O berfläche kann jeder Anbieter frei 
gestalten, indem er mit dem D aten- 
strom eigene Software-Updates in 
den Digitaldecoder lädt. 

Die im D atenstrom enthaltenen 
Serviceinformationen wandern in ei- 
nen anderen RAM -Bereich. Anga- 
ben über aktuelle Programminhalte 
lassen sich von hier direkt in dieBe- 
dienoberfläche integrieren. Dieser 
RAM -Bereich verwaltet auch die 
Programm-IDs, vergleichbar den 
von konventionellen Fernsehern be- 


wird erwerben können. In die mit 
„Nutzerkarten“ bezeichneten Slots passen 
Schlüsselkarten verschiedener Anbieter. 


kannten Programmspeicherplätzen. 
Fernseher und Videorecorder sind 
über Scart-Buchsen mit dem D eco- 
der verbunden, Cinch-Buchsen ge- 
ben den Hi-Fi-Ton an die Stereoan- 
lage weiter. Serielle, paralleleoder (je 
nach Hersteller) auch SC SI-Schnitt- 
stellen bieten Anschlußmöglichkei- 
ten an Computer oder weitere Peri- 
pheriegeräte von Druckern bis zu 
CD -Playern oder Spielkonsolen. D as 
integrierteM odem bietet Zugang zu 
Online-D iensten und wird darüber 
hinausfür den Rückkanal über Tele 
phonnetz verwendet. 

Weiterhin besitzen D igitaldeco- 
der zwei Slots für Smart-Cards. Der 
erste Kartenleser nimmt Karten mit 
der jeweiligen Entschlüsselungssoft- 
ware auf. Diese Zugangsberechti- 
gung (C onditional Access) dient der 
Freischaltung von Angeboten sowie 
dem Schutz vor Piraterie Smart- 
Cards im zweiten Kartenleser er- 
möglichen dieAbrechnung etwaiger 
gebührenpflichtiger Programme. 

Mit Hilfe eines elektronischen 
Programmführers kann der Zu- 
schauer diekomplette Senderpalette 
nach eigenen Vorlieben strukturie- 
ren; Wochenübersichten sind damit 
ebenso möglich wie Zusammenstel- 
lungen von bevorzugten Sendern 
oder Programmsparten. 


Digitales Fernsehen 


13 
a 
5 
ei 
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nen - jedeK ameraposition wird auf 
einem eigenen Kanal übertragen. 

Geplant ist darüber hinaus, einen 
Spielfilm zeitversetzt auf mehreren 
Kanälen zu senden (N ear-Video-on- 
demand), ferner die Bereitstellung 
jederzeit abrufbarer Filmbibliothe- 
ken zur individuellen Auswahl 
(Video-on-demand). Angesichtsder 
auch 1995 weiter gestiegenen N ach- 
frage an K auf- und Leihvideosbleibt 
abzuwarten, ob, wieund zu welchem 
Preisder Zuschauer solcheAngebote 
akzeptiert. 


Echte Interaktivität? Digital- 
decoder machen zwar dasT V-G erät 
intelligenter (sieheK asten Seite 98), 
doch die Entwicklung zu echtem 
interaktiven Fernsehen wird sich 
nach Einschätzung vieler Experten 
auch über das Jahr 2000 hinaus nur 
sehr langsam vollziehen. Der In- 
formation-H ighway ist noch lange 
nicht in beide Richtungen gleich 
schnell befahrbar. Das in die Di- 
gitaldecoder integriete Modem 
ermöglicht zwar einen Rückkanal 
über das Telephonnetz, das wegen 
der geringen Bandbreite aber wohl 
in erster Linie zur reinen Über- 
mittlungvon Kundenwünschen und 


Merkmale 


Pilotprojekte in Deutschland 


Abrechnungsvorgängen 
werden wird. 

Erst mit über Breitbandkabel 
geführten Rückkanälen sind voll- 
wertige Interaktionsformen bis hin 
zur schnellen beidseitigen Echtzeitü- 
bertragungvon hochauflösenden Vi- 
deos realisierbar. D ie dafür erforder- 
lichen Netzstrukturen und lei- 
stungsfähigen Server werden in 
D eutschland zunächst nur einem er- 
lauchten Kreis von Teilnehmern an 
entsprechend ausgerüsteten Pilot- 
projekten (siehe untere Tabelle) zur 
Verfügung stehen. Die Schätzungen 
der Kosten zum Aufbau eines 
flächendeckenden, rückkanalfähi- 
gen Breitbandnetzes samt Servern 
undEndgeräten belaufen sich jenach 
technischer Lösung auf 1000 bis 
8000 Mark pro H aushalt. 


genutzt 


Set-top oder Net-top? Auch 
Computer kommen über ihreSCSI- 
Schnittstelle oder mittels zukünfti- 
ger D ecoderkarten als Endgeräte für 
Digital-TV in Frage. Dann könnte 
sich langfristig auch der Einsatz 
analoger M odemserübrigen. W ürde 
das Internet von entsprechenden 
Providern ins Breitbandkabdl einge- 
speist, ließen sich gegenüber her- 


Die wichtigsten Angebote im digitalen Fernsehen 


Bündel aus mehreren Programmangeboten; 
abgestufte Gebühren je nach Zusammenstellung 


Einzelnes Programm mit Abogebühr 

Bezahlung nach Sehdauer 

Zeitversetztes Angebot von Programmen 
Virtuelle Videothek; individuell abrufbare Filme 
Teleshopping, Nachrichten 

Download von Software oder interaktiv 


kömmlichen Modems bis zu tau- 
sendmal schnellereÜ bertragungsra- 
ten erzielen. Bei der oben beschrie 
benen N etzstruktur wäre das zwar 
nurfürden Empfang machbar, doch 
kämen bei derartigen G eschwindig- 
keiten vor allem die multimedialen 
Fähigkeiten des World Wide Web 
erstrichtigzur Geltung. D asgleiche 
Verfahren ist natürlich auch für 
Satelliten-T V denkbar. 

Inden U SA bilden U nternehmen 
wie NBC - neuerdings verbandelt 
mit Microsoft -, CNN, Intel, Net- 
scape und Netzbetreiber TCI einen 
Interessenverbund, der sich eine 
Zusammenführung von K.abelfern- 
sehen und Internet zum Ziel gesetzt 
hat. Erste Kabelmodems wurden 
bereitsEndeN ovember in Anaheim 
vorgestellt. Darüber hinaus wird 
auch an anderen Front-end-Lösun- 
gen gearbeitet. Jan Gesmar-Larsen, 
Chef von Apple Zentraleuropa, 
kündigte beispielsweise kürzlich ei- 
gene Geräte an, bei denen der 
Computerbauer Spielekonsole und 
D ecoder in ein gemeinsames M ulti- 
media-Terminal packen will. Ähnli- 
che Vorhaben gibt es bei Philips, 
Sony und Sega, die ihre Konsolen 
mit N et-Browsern ausrüsten wollen. 

Die Einführung des digitalen 
Fernsehens führt im Hinblick auf 
Übertragungswege, Endgeräte und 
Inhalte zu einem weiteren Zu- 
sammenwachsen von Online und 
TV-Sektor. Für die Masse der 
Zuschauer bietet Fernsehen noch 
keine echte Interaktivität, doch 
irgendwann browsen auch bei uns 
die Kids im Wohnzimmer an der 
Spielekonsole durchs Internet, 
während der Vater mit seinem M o- 
delleisenbahn-C lub onlinekommu- 
niziert. I Ekki Schädel 


Ort Berlin Hamburg Stuttgart 
Teilnehmer 50 (zuAnfang) 1000 2500 
Start 1995 1996 1996 


Verteiltechnik Glasfaser; 
BK-Koaxialnetz 


Rückkanal 


Glasfaser; 


BK-Koaxialnetz Glasfaser; 
BK-Koaxialnetz 


Telephonnetz Telephonnetz 


BK-Koaxialnetz 
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München/ InfocityNRW Gelsenkirchen Köln/ Bonn Leipzig 
Nürnberg 

4000 10000-100000 K.A. 100 100 
1996 1996 1996 1996 1996 
Hybrid (BK- Glasfaser Hybrid Glasfaser; Glasfaser 
Koaxialnetz; (BK-Koaxialnetz, BK-Koaxialnetz 

Glasfaser; Stromnetz; 

Telephon) Mobiltelephon) 

Hybridnetz Glasfaser Hybridnetz Glasfaser; Glasfaser 


BK-Koaxialnetz 


W ozu der Hochpafßfilter ei- 
gentlich da ist, weiß wohl 
kaum jemand so recht. SeineStärken 
zeigen sich bei Zwischenschritten zu 
weiteren Eingriffen und bei derKrea- 


NRKS 


Effekte mit 
Hochpaßfilter 


Beim Bild dieses Elephanten zeigen sich im 

Bereich der Hautfalten und des Grases 
einerseits deutliche Kontraste, andererseits weite 
Flächen mit geringen Kontrastsprüngen. 


Der Schwellenwertregler verwandelt alle Helligkeits- 
5 stufen unterhalb der von Ihnen eingegebenen in 
Schwarz, alle darüberliegenden in Weiß. Mit dem Wert 120 
erhält man hier eine perfekte Strichzeichnung. 


tion interessanter graphischer Effek- 
te. O bwohl dieser Filter - zu finden 
im entsprechenden Menü unter 
„Sonstige Filter“ - nur eine neblig- 
graue Suppe fabriziert, gehört er ei- 


HOP 


Folge 32 


gentlich zu den Scharfzeichnunggfil- 
tern. Waser bewirkt, hängt davon ab, 
welchen Radius Sie in seinem Fen- 
ster eingeben; er kann zwischen 0,1 
und 250 Pixeln liegen. 

Beim kleinstmöglichen Radius 
entstehteineeinheitlich graueFläche 
von mittlerem Grauwert, beim 
größtmöglichen bleibt das Bild un- 
verändert erhalten. D ie deutlichsten 
Veränderungen ergeben sich bei 
gemäßigten Eingaben von wenigen 


Wenn Sie im Dialog des Filters für den Wirkungsradius 


einen geringen Wert - hier 1 Pixel - eingeben, 


entsteht eine Graufläche mit leichten Abdunklungen und 


Aufhellungen entlang der Kontrastkanten. 


Um das Originalbild für eine Montage mit der 
Strichzeichnung vorzubereiten, wird es tongetrennt 
(links), aufgehellt und weichgezeichnet (Mitte) 


und zum Schluß mit Störungen versehen (rechts). 


Pixeln: In Bereichen mit starken 
K.ontrastsprüngen führt dieFilteran- 
wendung zur Abdunklung auf der 
dunkleren und Aufhallung auf der 
helleren Seite. Gleichzeitig werden 
geringe Kontrastunterschiede unter- 
drückt, sie gehen in den ausgedehn- 
ten Grauflächen unter. 
DieAufgabedesFilters besteht al- 
so darin, ausgeprägte Kontraste zu 
verstärken und geringeverschwinden 
zu lassen, und das nicht in direkter 
Anwendung auf das bearbeiteteBild, 
sondern durch Umwandlung in 
Graustufen. Da bei Eingaben eines 
größeren Radius allerdings mehr Pi- 
xel in der Umgebung jedes Punkts 
unberücksichtigtbleiben, werden bei 
höheren Werten entlang der Kon- 
trastkonturen Säume in den Ur- 
sprungsfarben sichtbar. 


”) Je höher der eingegebene Wert für den Radius, desto 

D] weniger verändert sich das Bild. Hier sehen Sie 
Varianten mit Werten von 1, 2,5 und 40 Pixeln; ganz rechts 
ist vor allem der gleichmäßige Himmel betroffen. 


Eine naheliegende Anwendung 
desH ochpaßfiltersistdaher zunächst 
die Simulation alter Photokopien, 
die ja ebenfalls dadurch charakte- 
risiert sind, daß sie deutliche Kon- 
traste verstärken und schwache un- 
terdrücken. 

Da dieser Effekt in der Praxis sel- 
ten benötigt wird, fragt man sich, wo- 
zu man den Filter sonst noch an- 
wenden könnte. Wegen seiner be 
schriebenen Eigenschaften lassen 
sich mitihm andererFiltereffekte gut 
vorbereiten, bei denen schwache 
Kontraste unberücksichtigt bleiben 
sollen. Wenden Sie auf ein mit dem 
H ochpaßfilter vorbehandeltes Bild 
zum Beispiel „Schwellenwert“, 
„Tontrennung“ oder „Konturwerte 
finden“ an, so entstehen ganz ande- 
reResultate, alswenn Sie von einem 


unbehandelten Bild ausgehen. Ko- 
pieren Sieein solchesBild und legen 
es mit dem M odus „M ultiplizieren“ 
oder „Abdunkeln“ über das - gege- 
benenfallsebenfallsveränderte- Ur- 
sprungsbild, ist das ein sehr schnel- 
ler und einfacher Weg, kolorierte 
Strichzeichnungen herzustellen. 
Diiephantastischen Fähigkeit von 
Photoshop, auch bei minimalen In- 
formationen ein ansehnlichesBild zu 
rekonstruieren, können Sieüberprü- 
fen, indem Sie zunächst den H och- 
paßfilter mit dem geringen Radius- 
wert von nur einem Pixel anwenden 
und danach im Bildmenü unter 
„Festlegen“ den Befehl „Tonwert- 
angleichung“ wählen - Sie werden 
sich wundern, wasdasProgramm aus 
der fast einheitlichen Graufläche 
herausholt.E  HansD. Baumann 


1 Bei einem Radius von 2 Pixeln entsteht ein Effekt, 
der sich mit dem einer kontrastschwachen Photokopie 
vergleichen läßt. Interessant wird es, wenn Sie 
danach mit dem Schwellenwertregler weiterarbeiten. 


Nun kopieren Sie Bild 5 und setzen es in 

Bild 6 ein. Solange es eine schwebende Auswahl ist, 
bestimmen Sie in der Ebenenpalette den Modus als 
„Multiplizieren“ - fertig ist die kolorierte Strichzeichnung. 


X) Mit unterschiedlichen Schwellenwerten und 


\J) Modi der Ebenenpalette gelangen Sie zu spannenden 
graphischen Effekten. In unserem Beispiel mit 
hohem Schwellenwert wählten wir als Modus „hartes Licht“. 


E) 


In der nächsten 
Folge erläutern wir 
Sinn und Zweck 


des Differenz-Modus. 
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publishing 


M it dem Begriff Bildmanipu- 
lation verbinden viele - 
manchmal nicht zu Unrecht - die 
Vorstellung hinterhältiger Wirklich- 
keitsverfälschung; was uns ein Bild 
zeigt, muß nicht unbedingt alsreale 
Szene tatsächlich existiert haben. 
Die harmlosere und in der Praxis 
bei weitem überwiegende Variante 
solcher Eingriffe in Bilddateien be 


Bereits die Originalaufnahme war 


preiswerte DTP-Scanner hat das Bild 

nicht gerade verbessert. Muß also doch ein teurer 
Trommelscanner her, oder besteht die 

Chance, aus dieser trüben Farbsuppe noch etwas 


steht aber nicht darin, ein digitali- 
siertesPhoto zu verfälschen, sondern 
genau im Gegenteil: Verfälschungen, 
die während des photographischen 
und elektronischen Prozesses einge 
treten sind, so weitwiemöglich rück- 
gangig zu machen, um eine weitest- 
gehende Übereinstimmung zwi- 
schen Bild und Abgebildetem zu 
erreichen. 


nicht überzeugend, und der 


Ansehnliches herauszuholen? 


Kanal: RGB 80 w 


Tonwertspreizung: 


Tonwertkorrektur 


Tonwertspreizung: [255 ] 


Abbrechen 


j I | 


Tonwertumfang: 


Tonwertumfang: 


Myluu...., 
P_ 155 ] 


R Vorschau 


In vielen Fällen zaubert Photoshop aus unscheinbarsten Vorlagen 
hervorragende Bilder, wenn Sie im Dialogfeld „Tonwertkorrektur“ 
rechts auf „Auto“ klicken. Die Tonwertverteilung des Originalbil- 

des sehen Sie links - bei der Verteilung auf die ganze Breite möglicher 

Tonwerte entstehen natürlich Abrisse, wie rechts zu erkennen ist. 


wollen wir uns nicht zufrieden geben - suchen 


Schon um Klassen besser als das Original, wenn 
auch mit einem gehörigen Blaustich und einer 
Beerenfarbe, die verdächtig erscheint. Damit 


wir also nach anderen Wegen. 


Ärleferoäitdng) > 


Schlechte Scans 
optimieren 


Um zu lernen, so etwasfachmän- 
nisch durchzuführen, bedarf es si- 
cherlich mehr als dieser paar Seiten 
und Bildbeispiele. Aber man muß ja 
nicht gleich dieFlinteinsKorn wer- 
fen, wenn dieersten Ergebnissenicht 
wieerhofft ausfallen. M itzunehmen- 
der Erfahrung werden Ihnen die je 
weilsgeeigneten WerkzeugeundEin- 
stellungen immer vertrauter werden. 

W ichtigfür eineangemesseneBe- 
urteilung Ihrer Eingriffe ist ein kali- 
brierterM onitor.Amsinnvollsten für 
eine Kalibrierung ist eine Kombina- 
tion aus Hard- und Software: Ein 
Gerät liest am Bildschirm generierte 
Farbwerte ab und speist sie wieder in 
den Rechnerein. AufdieseW eisewer- 


den korrekte Farbkurven ermittelt, 
gesichert und künftig angewendet. 
Daneben existieren auch reine 
Softwarelösungen, zum Beispiel das 
mit Photoshop ausgelieferte Kon- 
trollfddd „Gamma“. Bewahren Sie 
Bilddateien, diegedruckt werden sol- 
len, so lange auf, bisSienach der Pu- 
blikation Monitoransicht und be 
drucktes Papier vergleichen können. 
Sie erkennen dann Abweichungen 
am einfachsten undkönnen denBild- 
schirm in den problematischen Farb- 
bereichen nachregeln. 

Bedenken Sie, daß Farbdruckeaus 
den vierFarben Cyan, M agenta, Gelb 
und Schwarz (CM YK) bestehen - 
Photoshop erlaubt die Darstellung 
im entsprechenden Farbmodus. Ver- 
fügt Ihr Rechner über keinen beson- 
dersgroßen Speicher, kann esoftmals 
sinnvoll sein, mit RGB-D ateien zu 
arbeiten. Wandeln Sie diese zum 
Schluß immer in CMYK-Dateien 
um, undnehmen Sieersthierdieend- 
gültigen Farbabstimmungen vor. 
Viele der schönen, leuchtenden M o- 


Gradationskury=» 


Kanal: | Blau #3 w 


Kanal: 


nitorfarben verblassen erschreckend, 
wenn man siein CM YK-Farben ver- 
wanddlt - einetraurige, aber unum- 
stößliche Tatsache. Nurim CMYK- 
M odus läßt sich durch M anipulati- 
on der Farbkurven dasBestmögliche 
dessen herausholen, was später im 
Druck darstellbar ist. 

N eben den richtigen Farben soll- 
ten Sie auf die Verteilung der Ton- 
werte achten, also auf die dem Bild 
angemessene Verteilung von M ittel- 
tönen, Tiefen (Schattenbereiche) 
und Lichtern (die hellsten Stellen). 
Denken Sie aber auch daran, daß es 
durchaus Bilder gibt, in denen we 
der strahlend weiße noch tief- 
schwarzeBereichevorkommen - ein 
solchesBild gewaltsam auf eine „nor- 
male“ Verteilung der Tonwerte zu 
trimmen, führt zu harten und künst- 
lich aussehenden Bildern. 

N ahezu allen Photosbekommt &s 
gut, wenn SiesiemitH ilfedesPhoto- 
shop-Filters „Unscharf maskieren“ 
bearbeiten. Allerdings sollte man 
diesen Filter nicht zu exzessiv einset- 


Gradationskurven 


Kanal: Rot #1w 


zen, da die Bilder sonst zu körnig 
werden. Aber auch eine kräftige 
Schärfung macht sich im Druck sel- 
ten so deutlich bemerkbar wie am 
Monitor. 

Sie werden schnell merken, wie 
hauchdünn dieGrenzezwischen Bil- 
doptimierung und Verfälschung ist. 
Eine Farbkurve, nur ein wenig zu 
stark in eineRichtunggezogen, kann 
eine ganz neue Atmosphäre in Ihr 
Bild zaubern - vielleichteine, dielh- 
nen viel besser gefällt als die ver- 
gleichsweise langweilige auf dem 
Orriginalphoto. Ob Sie das für legi- 
tim halten, hängt von dem jeweili- 
gen Publikationsprojekt ab; bei do- 
kumentarischem Anspruch sollten 
Sie selbstverständlich darauf ver- 
zichten. 

Neben Hard- und Software be 
nötigen Sienun nur noch ein wenig 
Erfahrung, und die stellt sich nach 
ausgiebigem Experimentieren - und 
in Problemfällen mit dem einen oder 
anderen Rat vom Experten - ganz 
von selbst ein. HansD. Baumann 


Gradationskurven 


Gradationskurven 


Eingabe: 
Ausgabe: 


Eingabe: 
Eingabe: Ausgabe: 


Ausgabe: 


r Kanal: | R6GB #0 w 


0K 


Eingabe: 
Ausgabe: 


Abbrechen 


Laden... 


Sichern... 


Glätten 


© Auto 


RX Vorschau 


Aus den verschiedenen Eingriffsmöglichkeiten, die zu einer 


A Korrektur der Farben führen können, wählen wir in diesem Fall 

die Gradationskurven. Korrekturen lassen sich hier einzeln pro 
Farbkanal oder aber für alle Kanäle gleichzeitig vornehmen. Die Ausgangs- 
lage der Gradationskurve ist zunächst immer diagonal von links unten 
nach rechts oben. Dabei entsprechen alle Helligkeitswerte der Eingabe 
denen der Ausgabe. Verschiebt man nun einen Teil der Kurve in den 
Bereich oberhalb der Diagonalen, werden die entsprechenden Stellen und 
Farben des Bildes aufgehellt - unterhalb entsprechend abgedunkelt. 


Hier wirken die Farben schon glaubwürdiger. Ob sie 
5 stimmen, hängt davon ab, woran man sich orientiert: an der 
Originalvorlage, die ihrerseits bereits Farbabweichungen 
zeigen kann, am aufgenommenen Gegenstand, der selten zum direkten 
Vergleich zur Verfügung steht, oder an der persönlichen Erinnerung. 
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Workshop: Bildverarbeitung 


Tonwertkorrektur Die Bearbeitung der Gradationskurven hat nachträglich mehr 


—_ Kanal: Tonwerte ins Bild geschmuggelt. Obwohl wir den Schwarzpunkt - 
Tonwertspreizung: [255 ] der angibt, welche dunklen Farbtöne als tiefstes Schwarz 


wiedergegeben werden sollen - auch mit diesen Kurven bestimmen 
könnten, wählen wir dafür wiederum die Tonwertkorrektur und 
schieben das schwarze Dreieck der Tonwertspreizung etwas nach rechts. 


Ls 
x 


Tonwertumfang: ee Farbton/Sättigung 


O6Gesamt Farbton: 
u“ y . 
ovEL] sättigung: Dialogfeld 


a 6 
= Da die Schärfe = = BEE HENEHR „Farbton/ 
5 des gescannten el | an ze : Sättigung“ nehmen 
5 Bildes nicht om j wir uns als nächstes 
=) [Abbrechen ] h 
= gerade überzeugen en] die Farbe Rot vor. 
kann, regeln wir Eau Der vor allem in den Beeren konzentrierte Farbton wurde hier leicht in Richtung 
sie mit dem Filter 110 Magenta verschoben, Sättigung und LAB-Helligkeit haben wir angehoben. 
„Unscharf maskieren“ stärke: [212 ]% 
nach. Weil die Radius: Pixel So sieht nun das 
Tonwertabrisse zu Er Pe i 
läufige Ergebnis 
u Schwellenwert: Stufen un 
unerwünschten x ) unserer Eingriffe 
Tontrennungseffekten aus: Ein schärferes Bild mit 


geführt haben, wählen wir bei einem hohen Wert 

für „Stärke“ etwas höhere Eingaben für „Radius“ und 
„Schwellenwert“, um das Scharfzeichnen mit 

einer leichten Weichzeichnungswirkung zu kombinieren. 


klaren Rot- und Grüntönen. 
Die mitgescannten 
Staubteilchen und Fusseln 
haben wir mit dem Stempel- 
werkzeug mit kleinem 
Durchmesser entfernt, 
indem direkt benachbarte 
Bildbereiche an ihre 

Stelle übertragen wurden. 


Die nächsten 
1 1 Eingriffe sollen 
ausschließlich 


in den dunklen Bildbereichen 
vorgenommen werden. Da 

es dafür kein Werkzeug 

gibt, gehen wir einen kleinen 
Umweg und legen eine 
Eigenmaske des Bildes an. 
Hierzu setzt man eine Kopie 
des Bildes in einen neuen 
Alphakanal ein. Auf der Bild- 
ebene als Auswahl geladen, 
werden dann nur die hellen 
Bildbereiche aktiviert; 
umgekehrt bewirkt ein Negativ im Alphakanal, daß nur dunkle Stellen ausgewählt 
werden. Noch einfacher geht es, wenn Sie die Kanalzeile des Kompositkanals (#0) in 
der Kanälepalette mit gedrückter Wahltaste anklicken und die Auswahl umkehren. 


Farbton/Sättigung 


OÖ Gesamt 
or v 
vi ‚Sättigung: 
scHH ” 


Farbton: 


ÜlKolorieren 
R Vorschau 


Die Grüntöne erweisen sich nun im 
Vergleich als zu kräftig. Mit demselben 
Dialogfeld wie zuvor setzen wir 


daher die Sättigung herab und verschieben den Farbton 
des Grüns gleichzeitig ein wenig in Richtung Gelb. 


Um zu diesem Bildstadium zu gelangen, mußten 
mehrere Eingriffe vorgenommen werden: 

Mit der zuvor gezeigten Eigenmaske wurden 
zunächst die dunklen Bildbereiche abgedunkelt und weichgezeichnet, dann die Auswahl umgekehrt 

und die hellen Bereiche - die überwiegend im Vordergrund liegen - leicht unscharf maskiert. Das Bild ist 
jetzt nicht nur farblich stimmig, sondern hat zugleich eine überzeugende Tiefenstaffelung erhalten. 
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Workshop: Bildverarbeitung 


Als zweites Beispiel soll dieses abgeerntete 
Feld dienen, dessen Bearbeitung andere Probleme 
der Bildoptimierung in sich birgt. 


Zunächst soll der Horizont gera- 
degerückt werden. Um den richti- 
| gen Winkel zu ermitteln, ziehen wir 
mit dem Linienwerkzeug eine Gerade entlang des 
Horizonts und achten dabei im „Informationen“- 
Fenster auf den Wert des Neigungswinkels. Die 
Breite der Linie stellen Sie entweder auf den Wert 


Null oder löschen sie anschließend wieder. 


Das Freistellen und Rotieren des Bildes führen 
wir in einem Arbeitsgang durch. Nach Auf- 
Zi=) ziehen des Beschneidungsrahmens greifen wir 
mit dem Mauszeiger einen der Eckpunkte und drehen ihn mit 
gedrückter Wahltaste, bis im „Informationen“-Fenster der 
gewünschte Rotationswert erreicht ist. Im nächsten Schritt 
folgen wir mit dem Lasso-Werkzeug der Horizontlinie - 

am einfachsten mit Klicken bei gedrückter Wahltaste, so daß 
die angeklickten Punkte mit Geraden verknüpft werden 

- und rahmen das Feld ein; diese Auswahl wird unscharf 
maskiert. Danach kehren wir die Auswahl um und wenden 
auf den Himmel einen leichten Weichzeichnereffekt an. 


Ein hilfreiches Photoshop-Werkzeug mit 

einfacher Handhabung und direkter 

zellen £ Sichtkontrolle der Farbänderungen ist 
„Variationen“. In der Mitte ist der jeweils aktuelle 
Bildzustand zu sehen, die Felder ringsherum zeigen 
mögliche Farbvarianten einstellbarer 
Stärke für Tiefen, Mitteltöne und 

Lichter des Bildes sowie seine Sättigung. 


Das Problem besteht nun darin, daß 

eine für den Himmel sinnvolle Verstärkung 

des Blaus auch das Feld einfärbt 
(links), während eine Anhebung des Gelbs zwar die 
Getreidestoppeln besser zur Geltung kommen verwendete Auswahl 
läßt, aber einen grauen Himmel produziert (rechts). In BR Seh . für Feld und Himmel 
der Mitte ist der vorherige Zustand zu sehen. — ne hilft uns auch hier 


Die bereits zuvor 


weiter: So können wir den Himmel separat blauer machen und den Kontrast ein 
wenig anheben, um die Wolken zu akzentuieren, während wir in der Auswahl für 
das Feld in den Mitteltönen und Lichtern Gelb verstärken und in den Tiefen Rot. 
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= Konfiguration : 


& 


aus 


Abgehende Rufe: & 


Gast zulassen: 


Telefonnummer : | 062176503604 


Kennwort: i 
Eingehende Rufe: & Kennwort: | 


ig Eigene Rufnummer men 


DO Telefonnummer vergleichen 


Ü Rückruf 


Methode: | LeoTalk® v 


Kanäle: 
oO 


j ® Alle Anrufe annehmen 


H =) Anrufe annehmen mit: 


ISDN-Verbindung mit AppleTalk-Netz 


Digital dabei 


EM Unter den Namen „LeoTalk 
Remote 2.0“ stellt die M annheimer 
FirmaH ermstedt ein Programm vor, 
das einem mit einer Leonardo-Karte 
oder einem Andante Adapter be 
stückten M acintosh den Zugriff auf 
ein entferntes Netzwerk per ISDN 
ermöglicht. Konfiguration, Einwahl 
und die anschließende N utzung der 
N etzwerkdienste erfolgen dabei ge- 
nauso einfach wiebei AppleTalkRe 
moteAccess(ARA). DieVerbindung 
kann auf biszu vier ISDN -Kandlen 
vonstatten gehen. 

Um auf ein entferntes N etzwerk 
zugreifen zu können, müssen dortei- 
neLeonardo-SP-Karte, LeoTalk Pro 


„LeoTalk Remote“ von 
Hermstedt: Die 
Konfiguration ist schnell 
erledigt. Nach 

erfolgter Verbindung ... 


- für Apple Es Auswahl 
Tal k-N etzver- wählen Sie einen File Server: 
£ , Hermstedt‘s MAC II 
bindungen via ® Laserwriter 8 2 | 
ISDN - undein 
entsprechender 
Router, etwa AppleTalk Zonen 
Apples Internet Leonardo- 1 
i Leonardo-2 
Router, instal- LeoTalk Pro 
li ert sein. Mannheim OD 
LeoTalk Re - 
motekostet334 anpleTalk © Deskuvisrt D1-75 
Mark, für Leo- 
Talk Pro sind 1012 M ark oder - im „.hat der Mac Zugriff auf 
Bundle mit Apples Internet Router Zonen, Volumes und 
Drucker des entfernten 


3.0- 1771Mark zu entrichten. (vr) 
»>H: Hermesedt, 
Ta.: 06 21/7 65 00 


OneWorld-Server jetzt mit 


Faxempfang 


EB Die „OneWorld Combo“- und 
„OneWorld Fax“-Server des US- 
Herstellers Global Village verstehen 
sich ab sofort auch auf das Empfan- 
gen von Faxen. 

Dieses Feature macht die One 
W.orld-Server zu eigenständigen, in 
Ethernet- oder LocalTalk-N etzwer- 
keeingebundenen M odem-Servern. 
Darüber hinaus läßt sich der One 
World Combo auch als ARA-Server 
(AppleTalk Remote Access) für die 
Einwahl insN etzwerk von außerhalb 
sowie auch als N etzwerkmodem be- 
nutzen. 


Beide Geräte können Faxe wahl- 
weise an den Empfänger weiterlei- 
ten, archivieren oder eben sofort 
drucken. Das Software-U pgrade 
älterer Geräte soll laut Hersteller in 
den USA bis zum 31. Januar ko- 
stenlos, danach für 99 Dollar er- 
hältlich sein. 

Das komplette O neWorld-Fax- 
Gerät kostet mit Ethernet 3599 
M ark,mitLocalTalk2399M ark. Für 
den O neWorld-C ombo-Server sind 
4999 M ark zu entrichten. (Pa) 
> D: Prisma Expres, 

Ta.: 01 80/5 34 59 95 


Netzwerks. 


mobile und netzwerk 
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Nicht unbedingt 


Ehemann N} &) ®) LÖSCHEN slel[els RCHTSCH EI 2) 


YON: Frank Biernat 
AN: Yolker Riebartsch 
KOPIE: Frank Lohstöter 
EBK: 


der technologische 
Hammer, aber 

ein angenehmes 
Feature: Die 
typographische 
Bearbeitung des 


Beuifft: |QuickMail 3.5.1 Nachrichtentextes. 


leingatzeet kann in der neuen 


QuickMail- KErSTOR | nun auch 
MACup Verlag GmbH typomäßig formatiert werden, UM Passagen 
Große Elbstraße 277 


D-22767 Hamburg or herauszuheben. 
Tel.: 040/ 39 109-01 


Fax: 0407 39 109-150 
AppleLink : MACUP 
Internet: www .macup.com 


Electronic Mail: QuickMail 3.5.1 


Neue Post 


Nach sieben Jahren QuickMail von CE Software bauen über 


zwei Millionen Benutzer auf dieses E-Mail-System. Was 


bringt die neue Version 3.5.1, und vor allem: wie geht es weiter? 


QuickMail Postplanung 


@) Client-Filter Status: An 
ÖServer-Filter Status: An 


CE Software hat 
dazugelernt: Konnten 
die Filter für die 
Postplanung in der 
Vorgängerversion 
nur auf dem Client 
und damit nur 

bei angeschaltetem 
Rechner gesetzt 
werden, kann sich 
jetzt auch der 


Akt. 
Urlaub 


Name des Filters 


eit seinem M arkteintritt 1988 ist 

das Paradepferd von CE Soft- 
ware, Q uickM ail,derD efacto-Stan- 
dard im Electronic-M ail-Segment. 
Kein andererH erstellerhatesmit sei- 
nem Produkt geschafft, der Soft- 
wareschmiedeauslowain dieemBe- 
reich den Rang abzulaufen, obwohl 
Q uickM ail voralleminfrüheren Ver- 
sionen mit manchen Problemen - 
teils technischer, teils konzeptiond- 
ler N atur - zu kämpfen hatte: 

DieTelekommunikation mitRe 
mote-U sern oder anderen M ailsyste- 
men und Online-Diensten galt als 
nicht sehr zuverlässig, und die Ad- 
ministration des Servers im beson- 
deren und des N achrichtenverkehrs 
im allgemeinen ließ in den Herzen 
der Käufer einige Wünsche offen. 
Doch CE Software hat dazugelernt 
und lößt nun auch dieAußenwelt an 
den weiteren Plänen teilhaben. Im 
folgenden also eineBestandsaufnah- 
me und ein Ausblick. (fbi) 


um die Verwaltung 


kümmern. | Wenn-Bedingungen... | | Wenn-Bedingungen... | 1 Bann-Vorgänge.. | 1 Bann-Vorgänge.. | 


Wenn- Bedingungen: 
ALLE Nachrichten 
Dann-Yorgänge: 


‘weiterleiten an: 'Sinja Hundsdorff' mit Text 'Bitte bearbeiten’ 


Vor allem für Urlaubs- und 
Abwesenheitsvertretungen 
praktisch: Aus einer 
Vorgabenliste wählt man die 
„Wenn-Bedingungen“ 


sowie die ea To ae Abbrechen 


„Dann-Vorgänge" aus. 
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Sichern unter... 


QuickMail 3.5.1 


EN Drag-and-drop. Senden, Drucken, Spei- 
[=] 


chern, Löschen, Weiterleiten, Beantworten 
etc, von M ailsund Anhängen von D ateien 
per Drag-and-drop. 


Tel Formatierter Text. Nachrichtentexte 
| Tel innerhalb eines QuickM ail-Formulars 
können mit verschiedenen Stilelementen - 

Größe, Farbe, Font - versehen werden. 


Server-Mail-Manager. Automatisiertes 
Mail-M anagement durch das Setzen von 

Filtern auf dem Q uickM ail-Server, etwafür 
das Weiterleiten von M ailsim Abwesenheitsfalle. 


QuickConference. Ab dieser Version 
>] eine eigenständige Applikation, die unab- 

hängig vom Q uickM ail-Client Realtime 
Diskussionen im N etz ermöglicht. 


Erhöhter Paßwortschutz. Der Admini- 
® strator kann nun Vorgaben für diePaßwör- 
ter der Benutzer machen. Festzulegen sind 


dieminimaleLänge, dieKombination ausBuchstaben 
und Zahlen und ein Verfallsdatum. 


Neue Administratorfunktionen. Mit 
| m) | dem MAT - Mail Authentication Tool - hat 
der Administrator nunmehr einen 
Überblick undzusätzlicheM öglichkeiten derKontrolle 
über dieK apazitäten des Q uickM ail-Servers hinsicht- 


lich des M assenspeicherbedarfs. 


America Online Gateway. Die direkte 
Verbindung des Q uickM ail-Systems mit 
dem seit kurzem auch in D eutschland ver- 


fügbaren America Online. Automatisierter Austausch 
von Nachrichten und Dateien mit AOL-M itgliedern 
weltweit. 


CE-Software-Ordner. Dieser Ordner 

entlastet den Preferences-O rdner innerhalb 

des Systemordners, indem alleQ uickM ail- 
relevanten D ateien und Informationen ausgelagert wer- 
den. Diese M aßnahme erlaubt darüber hinaus auch 
den schnellen Zugriff auf abgelegte Nachrichten über 
den Finder. 
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netzwerk 
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Datenkompression. An eine Nachricht an- 
= gehängte Dateien werden beim Versand au- 
tomatisch vom Client - Mac und Windows - 
komprimiert und beim Empfang wieder dekomprimiert. 


D ieseFunktion erhöht den D atendurchsatzsowohl im loka- 
len Netz als auch bei Telekommunikationsverbindungen. 


Neuer Telekommunikations-Server. Eine 
eigenständigePowerPC -nativeApplikation, die 
neben mehreren simultanen M odemverbin- 


dungen auch die Kommunikation über TCP/IP-N etze 
ermöglicht. IPX- (Noval) und ISDN-Module sind in 
Vorbereitung. 


Online/ Offline-Clients. Endgültige Zusam- 
| 1 | menführung von Q uickM ail Remote und der 


lokalen Client-Applikation. Der Zugriff auf das 


QuickMail 4.0 - Quartal II/ 96 


Mail-Management-Tools.VerschiedeneW erkzeu- 
gefür den Administrator, um den N achrichtenver- 


le} kehr, zum Beispiel diemaximaleN achrichtenmenge 


und Dateigröße, zu steuern. 


Tools zur Analyse des Nachrichtenverkehrs. 
Auslastungsprotokolle, Fehleranalysen und Kapa- 
Zitätsengpässe werden aufgezeichnet und helfen bei 


der O ptimierungdesQ uickM ail-Systemsim speziellen und des 
N etzwerks im allgemeinen. 


Mehrere „Schwarze Bretter”. QuickMail als 
© Workgroup-System. Mehrere öffentliche oder 
thematisch abgegrenzteO rdner gebenRaumfürDis- 
kussionen und Projektarbeit, ohne das Q uickM ail-System mit 


Mails an überlange Verteiler zu belasten. 


„| Verbesserte Formulargestaltung. Die Ein- 
schränkungen bei der Gestaltung der N achrichten- 
formulare fallen weg. QuickM ail Forms wird eine 

Kombination aus Graphikprogramm und Formulargenerator. 


TCP/ IPSupport.W indowsc lientskönnensich di- 
rekt über TCP/IP in den Q uickM ail-Server ein- 


wählen. 
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QuickMail 3.7 - geplant für Quartal I/ 96 


Q uickM ail-System erfolgt über dasselbe Programm. 
D as gilt gleichermaßen für M acintosh- und Windows- 
Benutzer. 


Verbesserte Modemunterstützung. 
| | Mehr Konfigurationsmöglichkeiten zur 
optimalen Anpassung des jeweiligen 


Modems an den QuickM ail-Telekommunikations- 
Server. 


Verbesserter File-Transfer. Der Quick- 
& M ail-Telekommunikations-Server unter- 
stützt nun sämtliche Protokolle für Da- 


tenfernübertragung, Fehlerkorrekturverfahren und 
Datenkompressionen. Dadurch wird die Telekom- 
munikation über Q uickM ail sicherer, schnellerundko- 
stengünstiger. 


QuickMail 3.5.1 profil 


Kategorie 
Electronic-Mail-System 
Voraussetzung 


Client 

I Macintosh: ab System 7, ab 68020-Prozessor, 
5 Megabyte Arbeitsspeicher 

I Windows: ab Windows 3.1, ab 80386-Prozessor, 
4 Megabyte Arbeitsspeicher 

u DOS: ab MS-DOS3.3, 512 Kilobyte Arbeitsspeicher 
Server 

I Nur Macintosh: ab System 7, ab 68020-Prozessor, 
ab 8 Megabyte RAM 


Empfehlung 
u Client: Windows 3.1.1; Server: 10 Megabyte RAM 
Steckbrief 


I Plattformübergreifend 

I Postplanung auf dem Server; Filter ermöglichen 
automatisches Weiterleiten, Drucken, Speichern und 
Beantworten von Nachrichten 


u Nachrichtentext typographisch - Font, Stil, Farbe, Größe - 


formatierbar; Rechtschreibprüfung 
I Message-Handling per Drag-and-drop 
u Suchfunktion in persönlichen Ablageordnern 
I Gateways zu anderen Mailsystemen und Online-Diensten 
ı Distributor: Prisma Express, Tel.: 01 80/ 5 34 59 95 
I Preis: 5-Benutzerlizenz ca. 800 Mark 


Urteil 


I Die neue Version wird dafür sorgen, daß QuickMail 
auch weiterhin der De-facto-Standard im Bereich der 
plattformübergreifenden E-Mail-Systeme bleibt 


Setup- Testfirma PPP: Testzone 


Testfirma HH 


Use AppleTalk traffic reduction methods 


SERVER & DRUCKER w 


Server Name: 


Server Zone: 


194.64.65.142 
194.64.65.1 


[J Allow client to supply IP address 


Server IP Address: 
Subnet Mask: 


Default Gateway: 


Remote IP Address Range: 


From: |194.64.65.143 


mobile und netzwerk 


To: |194.64.65.143 


“ 
Server Info 


Tele-Hardware: QuickStream/ 3 PPP Remote-Access-Server 


Einwahl von draußen 


Auf dem Mac war Remote-Computing bisher nahezu mit AppleTalk 


Remote Access gleichzusetzen - jetzt existiert mit Sonics 


„QuickStream/ 3 PPP Remote-Access-Server“ ein weiteres Konzept. 


ie Verwendung des Protokol- 
IsPPP („Pointto Point Proto- 


kommt diese Verbindung auf Basis 
von PPP zustande, das übrigens vor 


col“) im Zusammenhang mit einer 
Remote-Verbindung von Rechner 
und lokalem Netzwerk ist relativ 
ungewöhnlich. D as herkömmliche 
Einsatzgebiet dieses Protokolls liegt 
nämlich im Internet. Wählt sich ein 
U ser über seinen Provider dort ein, 


ein paar Jahren das veraltete, kom- 
plizierte und langsame Slip („Serial 
Line Interface Protocol“) ablöste. 


Das Produkt. Beim „Quick- 
Stream/3 PPP Remote-Access-Ser- 
ver“, kurz Q S/3 genannt, handelt es 


Verbindung konfigurieren 


Apple Modem T... vw 


rwhen dialing Port Settings 


Dial Phone Number| 8123, 456789 o Baud Rate: 3340 ww 


Dialing Method: | Touch-Tone w Parity: 


RX Redial E_] times every seconds 


‘when answering 
Answer phone after rings 


Modem options 


Modem: Global Yillage PowerPort M... w 
Error Correction: | Optional v 
Correotion Type: 


® Display Modern Monitor window 


Abbrechen 


Verbindung: 


| Cabling 


Data Bits: 


Abbildung 2: Mit Hilfe des Buttons „Configure Modem Tool“ lassen 
sich alle Einstellungen auf der Client-Seite vornehmen. 
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Abbildung 1: „QuickStream 
Manager“ ermöglicht 

die Auswahl der wichtigsten 
Einstellungen wie 
Server-IP-Adresse und 
IP-Range aller Ports. 


sich um eine eigenständige H ard- 
ware, dieins lokale N etzwerk einge 
bunden über biszu drei M odemsdie 
Einwahl externer Benutzer ermög- 
licht. N etzwerkseitig steht ein kom- 
binierter BN C/10BaseT-Anschluß 
zur Verfügung, dieM odemshängen 
an seriellen Schnittstellen, diedenen 
des M acs gleichen. 

Konfiguriert wird der QS/3 über 
die mitgelieferte Administrations- 
software, die auf jedem beliebigen 
Macintosh im Netzwerk installiert 
werden kann. Obwohl die Einrich- 
tung relativ übersichtlich ist, sollten 
N etzwerk-N eulinge sie doch einem 
Experten überlassen. Eine mitgelie 
ferte Liste vordefinierter Einstellun- 
gen erleichtert dieK.onfiguration der 
Modems. Ans Eingemachte geht es 
daschon eher im „Protocols'-M enü 
(Abbildung1) bei derZuweisungder 
IP-Adressen, die vom Q5/3 bei der 
Einwahl an den Remote-Benutzer 
vergeben werden (siehe Kasten Sei- 
te 128). Wenn man sich nicht wirk- 
lich sicher ist, was man tut, sollte 
man mit den Standardeinstellungen 
arbeiten, um eine erfolgreiche In- 
stallation zu gewährleisten. 

Im nächsten Schritt sind alleBe- 
nutzer einzutragen, die extern über 
den QS/3 auf das N etzwerk zugrei- 
fen sollen. Alleautorisierten U ser er- 
halten einen Log-in-N amen undein 
Paßwort. Leider sind dasauch schon 
alle direkten Sicherheitsvorkehrun- 
gen gegen eine unberechtigte Ein- 
wahl. Ein Call-back-Funktion, die 
die Verbindung zunächst wieder 
trennt und anhand des Benutzer- 
namens eine definierte Nummer 
zurückruft, und die bei anderen 
Remote-Produkten bereits zum 
Standard avanciert ist, wäre wün- 
schenswert. 


Der Client. Die Sonic-Benutzer- 
software besteht aus zwei Teilen: ei- 
ner Systemerweiterungundd- > 


x 
E 
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nem Kontrollfeld. BeideTeilesetzen 
dieTCP/IP-Fähigkeit desM acsvor- 
aus (siehe nebenstehenden Kasten). 
Nach den entsprechenden Einstel- 
lungen für M odem und anzurufen- 
de Nummer (Abbildung 2, Seite 
126) wird die Verbindung vom Re 
mote-Rechner zum Q5/3 einfach 
per Klick auf den Connect-Button 
hergestellt. Sodann stehen alle 
AppleTalk- und TCP/IP-Dienste 
des lokalen Netzwerks - inklusive 
eines eventuell vorhandenen Inter- 
net-Ü bergangs - auch für den Re 
mote-Benutzer bereit. Remote-Cli- 
ents können übrigens sowohl M acs 
alsauch W indows- oder Unix-Rech- 
ner sein. 


Fazit.Mitdem 05/3 von Sonicbie 
tet der M arktjetzteineweitereM Ög- 
lichkeit, Wide-Area-N etworks auf- 
zubauen, allerdings nur dort, wo die 
Verwendung von TCP/IP-Diensten 
im Vordergrund steht, sprich diebe- 
reits erwähnte Benutzung des 
firmeninternen Internet-Zugangs 
durch Remote-U ser. Wo AppleTalk- 
Anwendungen - Drucker, Fileserver 
etc.- dasM aß derD ingebilden, soll- 
te man lieber auf entsprechende Ap- 
pleTalk-Remote-Access-Lösungen 

zurückgreifen. B (fbi)/Torsten Prill 


QuickStream/ 3 PPP profil 


Kategorie 


Remote-Access-Server 


Hardware-Dial-in-Server für Macs, PCs und Unix-Rechner 


Voraussetzung 


Ethernet, ab Mac OS 7.0, 5 Megabyte RAM 


Steckbrief 


Urteil 


Drei Modem-Ports bis 115,2 Kilobit pro Sekunde 

TCP/ IP- und AppleTalk-Unterstützung 

CHAP- und PAP-Protokolle für Netzwerksicherheit 
LED-Statusanzeigen für Server-Funktionen und Remote 
10BaseT- und BNC-Anschlüsse 

Unterstützt alle gängigen Modems 

Distributor: ZZ Computer Supplies, Tel.:0 21 66/ 5 10.45 
Preis: ca. 2000 Mark 


I Leichte Einwahl für externe Mitarbeiter in das Firmennetz- 
werk und (relativ) einfache Installation. Verbesserungen der 
Administrationssoftware bei der User-Verwaltung (Call-back 
und Zeitlimitierung) wären wünschenswert. 
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Exkurs: Netzwerke und Protokolle 


mDerQS/3 stellt an dasloka- 
le Netzwerk Anforderungen, 
die allesamt im Zusammen- 
hang mit dem TCP/IP-Proto- 
koll und den dazugehörigen 
IP-Adressen stehen. Eine Er- 
klärung dieser Anforderungen 
führt zwangsläufig zu einem 
Exkurs in Sachen Netzwerke 
und Protokolle. 

ı Nicht jedes N etzwerk ist in 
der Lage, TCP/IP zutranspor- 
tieren. Das liegt nicht an der 
Kabelage, sondern an den ak- 
tiven Komponenten, haupt- 
sächlich an den Netzwerk- 
schnittstellen der Rechner 
also. Ist das lokale N etzwerk 
auf LocalTalk-Basis aufge 
baut, ist die Sackgasse bereits 
hier erreicht. 

Grundsätzlich sind alle 
Ethernet- und TokenRing-Sy- 
steme TCP/IP-fähig, jedoch 
sollte man bei älteren Karten 
vorsichtshalber die Kompati- 
bilität überprüfen. Noch vor 
ein paar Jahren war TCP/IP- 
Unterstützung keine Selbst- 
verständlichkeit. 

ı JedesN etzwerk setztfürjede 
installierteH ardwareeineein- 
malige Adresse voraus. Alle 
AppleTalk-Protokolle- Local- 
Talk, EtherTalk und Token- 
Talk - vergeben diese Adresse 
zufällig und dynamisch ohne 
menschliches Einwirken. 
Nicht so TCP/IP: Hier muß 
man einem Computer die so- 
genannte IP-Adresse zuteilen. 
D abei gibt eszwei Vorgehens- 
weisen: DielP-Adressewirdin 
der entsprechenden Software 
auf dem Computer einge 
tragen und so für diese Ma- 
schine festgelegt. Beim M ac- 
intosh ist diese Software das 
Kontrollfeld „M acTCP“ oder 
bei O penTransport-Rechnern 
das Kontrollfeed „TCP/IP“. 
Die zweite Möglichkeit be 
steht darin, daß eine überge- 
ordnete Hardware, etwa ein 


Domain-Name-Server, die 
Adressen dynamisch an jeden 
Rechner verteilt, der sich im 
Netzwerk anmeldet. Dieser 
IP-Verteiler schöpft dieAdres- 
sen auseinem vorher definier- 
ten Pool (sieheunten). Bei die- 
ser dynamischen Methode 
werden zwar auch Einstd- 
lungen in der Softwaredesc li- 
ent-Rechners vorgenommen, 
doch dielP-Adressekann sich 
von Anmeldung zu Anmel- 
dung ändern. 

ı Undwoherkommtnundie 
se IP-Adresse? Um das zu 
beantworten, wäre ein weite 
rer Exkurs über den tieferen 
Sinn einesT CP/IP-N etzwerks 
erforderlich, aber der würde 
nicht nur diesen Rahmen 
sprengen, sondern auch er- 
müden. Deshalb gehen wir 
einfach von folgender Prämis- 
se aus: Es &xistiert ein M acin- 
tosh-N etzwerk, aus dem die 
Benutzerinsinternetgelangen 
sollen. In diesem Falleteilt der 
Internet-Provider die IP- 
Adressen zu, dieervorherbeim 
jeweiligen Network Informa- 
tion Center (NIC), dem na- 
tionalen Internet-O rganisa- 
tor, beantragt hat. Jenach An- 
zahl der Rechnerim N etzwird 
entweder nur eine Handvoll 
Adressen vergeben oder, bei 
entsprechender Größe des 
Netzwerks, ein ganzes Sub- 
netz. Ein Subnetz stellt quasi 
eine eigenständige Einheit im 
Internet dar und beschreibt ei- 
ne Menge X an IP-Adressen, 
zum Beispiel 254 beim Klas- 
se-C-Subnetz. Hat man nun 
dielP-Adressen erhalten, kön- 
nen diese entweder auf jedem 
Rechner eingetragen oder wie 
oben beschrieben dynamisch 
und automatisch verteilt wer- 
den. In jedem Fall empfiehlt 
sich in der ganzen TCP/IP- 
Thematik dieBeratung durch 
einen Experten. (fbi) 
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„Remote Console“: 


Der Mac in NetWare-N etzwerken 


Voll dabei 


Novells neues „NetWare-Client for Mac OS“ bietet 


Zugriff auf alle NetWare-Dienste, erleichtert 


die Netzwerkverwaltung - und ist zudem gratis. 


SH ewigen Zeiten schon war es 
ein großesProblem für Apple, im 
Busineßbereich Fuß zu fassen, dadie 
wichtigsten Standards dieses lukra- 
tiven Marktsegments konsequent 
ausgeklammert wurden. D as betrifft 
neben der fehlenden Implementie 
rung von Lotus-N otes-Applikatio- 
nen insbesondereauch N ovallsState- 
of-the-Art-N etzwerk-Betriebssystem 
NetWare. Über eine rudimentäre 
Nutzung von bestimmten Volumes 
kam das Mac OS nie hinaus. D ank 


N ovell kann zumindest diesesM an- 
ko nun besaitigt werden, und das so- 
gar völlig umsonst. 

Bereitsauf der Comdex’95 in Las 
Vegas stellte Novell mit „N etWare 
ClientforM acO Sv5.1“ äineClient- 
Softwarevor, dieeseinem M acin ei- 
nem N etWare-4-N etzwerk ermög- 
licht, samtlicheD ienstevonN etWare 
voll zunutzen.DaderClientdieN et- 
Ware Directory Services (NDS) un- 
terstützt, hat der Mac nicht nur Zu- 
griff auf Server, sondern auch auf 


© File Edit Server Winduw 


e] PRU-CLIENT E] 


m; Browser Fi „NetWare Directory Browser“: Das der Mac- 
„Auswahl“ ähnelnde Utility ermöglicht 
DE MKTG v Zugriff auf sämtliche NetWare-Dienste. 
14 iterns out of 164 
% I PRY-MKTG-HPIN PRY-MKTG-HPIIID Netzwerkdrucker, D atenbankdien- 
fe Eh PRY-MKTG-X4900 ÜBSJF-FINANCE-HPASI_1 + se an Remote-Fern- 
verbindungen. 
18) PRY-MKTG_SYS PRY-MKTG_USERS Die neue Software nutzt „Mac- 
C — IPX“, eine M acintosh-Version von 
>) Show types: Ü NCP Server Dh Printer Yolume N ovells Industriestandard-N etz- 
0) U]%] Partition U] ® PBx Device werkprotokoll IPX/SPX. Mit Hilfe 
— 1 ®& PEx Device 6 DIEIr | des „N etWare Directory Browsers" 
&e) ee erson (Abbildung oben), einesähnlich wie 
OB Print Server IE Printer = dieM ac- Auswahl“ arbeitenden Uti- 
EP Profite TE; Queue lities, lassen sich mit Icons die ver- 
Sep rn un schiedenen NetWareDienste wie 
I Server-Volumes, Drucker etc. dar- 
i rinter deln 
| A printer is a device that takes data and trees and turns them | N ovell hat mit der Software ein 
; into paperwork. You choose a printer by double-clicking it. Alsn en F echtes M ac-Programm entwickelt, 
Seschetee EEE: sogar eineArt Alias-Funktion wurde 


implementiert: Das Symbol eines 
Druckersoder Volumesläßt sich mit 
der M aus aus dem N etWare Direc- 
tory Browser auf den Desktop zie 
hen, die entsprechenden Dienste 
lassen sich einfach per Doppelklick 
aufrufen. 

ZudemistderN etWare-C lienter- 
freulich einfach zu bedienen. Ein- 
maligesEinloggen reicht, um Zugriff 
auf alleN D S-D ienstezu bekommen 
- Server, Drucker und dergleichen 
stehen sofort zur Verfügung. Wird 
der M ac als Verwalterrechner einge- 
setzt, läßt sich über eine „Remote 
Console*-Applikation (Abbildung 
unten) sogar ein Server managen. 
Nicht Bestandteil der Client-Soft- 
wareist dieM öglichkeit, ein Backup 
von M ac-Volumes auf den Server zu 
ermöglichen, zu diesem Zweck wird 
die ebenfalls kostenfrei angebotene 
Software „M acT SA“ benötigt. 


Fazit. Novell hat den Weg bereitet, 
Macs in großen Busineß-Umge 
bungen heimisch werden zu lassen. 
O bdieAppleM arketingverantwort- 
lichen allerdings diesegroßeC hance 
erkennen und entsprechend han- 
deln, läßt sich mit Blick auf die Ver- 


Mit dieser gangenheit zumindest bezweifeln. 
Applikation N etWareClientforMacOSv5.1 


läßt sich ein 
Mac auch 

zur Verwaltung 
eines Servers 
einsetzen. 
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PRU-CLIENT: = 


erver PRU-CLIENT 


und MacTSA liegen auf Compu- 
Serve(G o:N W Genfiles) oder im In- 
ternet (http://netwire.novell.com/ 
homefclient/mac) zum Download 
bereit. H (vr) 


EM In den ersten 30 Tagen seiner 
Verfügbarkeit verkaufte sich Adobes 
PageM illbereits30 000mal und steht 
damit in der Gunst der Online 
Publisher an erster Stelle Nun hat 
Adobe für zukünftige PageM ill- 
Versionen auch die Unterstützung 
der „Java“-Programmiersprache aus 


Goldene 1 
Online 


m Nunmehr hat sich auch die 
ARD--Fernsehlotterie „Die Gol- 
denel" onlinegewagt. AufT-O n- 
line (*411411#) und im Internet 
(http://www.hsl.com/411 411) 
kann sich jeder über die Lotte 
riebestimmungen, Ziehungster- 
mine, Gewinnquoten und mit 
den Lotterieeinnahmen finan- 
zierten Projekteinformieren und 
online ein D auer- oder Jahreslos 
für 45 M ark bestellen. Der lotte- 
riewillige O nliner muß dazu sei- 
ne persönlichen Daten und die 
Bankverbindung angeben. Per 
Bankeinzugsverfahren wird das 
Geld abgebucht und dasLosmit 
der Post zugeschickt. 

Goldenel-Frontmann Max 
Schautzer zur Präsenz der Lotte 
rie in den neuen Medien: „Ich 
find’stoll, wenn wir für den gut- 
en Zweck jetzt auch die neuen 
Medien einsetzen.“ Noch toller 
aber wäre es, wenn dieD eutsche 
Fernsehlotterie GmbH dem In- 
ternet-Server ein Kodierungssy- 
stem spendierte, denn noch ge 
hen persönlicheD aten und Bank- 
Infos unverschlüsselt über den 
Draht. Zwar ist die Wahrschein- 
lichkeit eines M ißbrauchs sehr 
gering und eine Bankeinzug- 
Transaktion zudem innerhalb 
von sechs Wochen widerrufbar, 
allein ein Restrisiko bleibt. (fbi) 
> Info: D eutsche Fernschlotterie; 
Ta.: 0 40/4 14 10 40 


Adobes PageMill unterstützt Java 


»a| Kommunikatives Duo 


dem Hause Sun Microsystems an- 
gekündigt. 

Java, daist sich dieBrancheeinig, 
ist der Weg zu neuen Ufern im 
Online-M arkt. So soll der Einsatzdes 
Sun-Produkts neue M öglichkeiten 
der Interaktivität schaffen und on- 
line verfügbare Applikationen reali- 


Lotus Notes mit Web-Zugang 


EI Zusammen mit dem Workgroup- 
System N otes 4.0 präsentierte Lotus 
Ende 1995 ein Modul namens 
„InterN otesWebN avigator“, dasden 
Zugang zum Internet ausN otes-An- 
wendungen heraus erlaubt. Die Be 
nutzer greifen dabei nicht direkt auf 
die Inhalte des WW\W zu, sondern 
erhalten dieInformationen über das 
eigene System. Der Web-N avigator 
übersetzt die HTML-Dokumente 
und übergibt sie dann an den oder 
die N otes-Server. 

InterN otes Web N avigator nutzt 
alle Funktionen des N otes-Systems, 
zum Beispiel die M akrosprache, 
AgentBuilderoderL otusScript.Ü ber 
diese Programmteile lassen sich die 
Inhalte, diegesammelt und übersetzt 
werden sollen, definieren, so daß all- 
gemeineoder gezielteAbfragen mög- 


Neues Magazin im 


m Das erklärte Ziel von „Salon“, so 
der Name des M edienprojekts, das 
von sechs namhaften Jounalisten aus 
San Francisco gestartet wurde, ist es, 
einePlattform für D iskussionen über 
verschiedene Themen des täglichen 
Lebens mit Schwerpunkt auf der 
digitalen Kultur der neuen Medien 
zu schaffen. Unter der Adresse 
„http://www. salon1999.com“ kann 
sich jeder Benutzer nach vorheriger 
Online-Registrierung an den Dis- 
kussionen beteiligen, eigene Artikel 
posten oder einfach nur alsstillerBe- 
obachter Zeuge des regen Treibens 
sein. Natürlich werden auch Artikel 
zu verschiedenen Themen von den 


sieren sowie die Kapazitätsgrenzen 
von Telekommunikationsleitungen 
überwinden. 

Adobe wird mit der Einbindung 
von Java in PageM ill drei Web- 
Publishing-Standards - HTML, 
PDF und Java- unterstützen. (fbi) 
> H.:Adobe Td.:0180/2 304316 


lich sind. D er InterN otesW eb N avi- 
gator ist kompatibel zuH TML 3.0 
und unterstützt somit auch Tabellen 
oder Formulare. 

D arüber hinaus ist die Software 
inderLage, FTP-,Gopher-oderUse 
net-Angebote zu sammeln und in 
Notes einzuspielen. InterN otes ist 
Standardkomponente und für die 
BetriebssystemeM acO S, Windows, 
WindowsNT, 05/2, NetWare und 
Unix verfügbar. (fbi) 
> H: Lotus Td.: 0 89/78 50 90 


Internet 


oben erwähnten 
Journalisten publi- 
ziert. 

Das Projekt, bei 
dessen Realisierung 
unter anderem Ap- 
ple und Adobe mit- 
halfen, stellt in den 
Augen der Gründer 
und Beteiligten ein 
Vehikel dar, um „die u 
Einlösung des Ver- | azeeenruseen. 
sprechens auf eine 
kulturelle Revoluti- 
on, das durch diePräsenz des World 
Wide Web gegeben wird, entschei- 
dend zu fördern“. (fbi) 


An online magazin of Docks, ats and ide, 
sponsored by Borders Books & Mus 


ring our sartup pic, SALON vi zip in ekiy. But 
ae op by or regen addi icul our 
Ne 
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ul NetChat 


IN bHennt-+in-pHtanenbHer ri werk Hrlnbarnmern:- 


ud ur ur var muten und il hen geh 
ser Jur nd und Henn Aeatea und -bratauc: 
Fr 4 An Jen knentinimärH 


ij Eger dene. 


Welches to the onlyreligion that will matter in the le 
next Be allen Be ee “| 


The First Presieyterian Church 


EENKOIE CONTENTS | HELP | SHOP | REGISTER | TALK | NEXT E I Of Elvis The Divine 


MUSIC 


sKagpunk 
Bulletproof Brotherhood 


By MILO MILES 


Ädvocates of various 
roots-musics keep insisting that 
their favorite is going to become 
the next big inspiration in rock 
Some say zydeco, some say 
bluegrass. But the one roots style 
that prevails again and again is 
ska, Jamaica's rugged, 
horn-driven precursor of reggae 


Hita home run ee rklin 
Crane 07 Brzigg a nee" Ar eier 8 le OU. 


| 
=] —_—_—--- 


One reason why is obvious. With 
its clipped beat, headlong 


ERS] Document: Done. 


Entertainment endlich mal wieder: der King 
kommt zurück. Er wird Euch allen einen rosa Cadillac 
schenken, Euch umarmen und mit einem warmherzigen „Laßt 


Entertainment aus dem fernen Jamaika kam dereinst uns was essen!“ bedenken. Die „Presley-Kirche von Elvis dem 
der Reggae zu uns in die westliche Welt. Die findige und Göttlichen“ erwartet das zweite Comeback des Erlösers 
kreative britische Musikszene fügte dem Klangbild Mitte der 70er übrigens irgendwann zwischen dem 25. Dezember 1999 und 
Jahre noch ein paar treibende Blech- und Holzblasinstrumente dem 8. Januar 2000. Ich persönlich vermute, daß er sich 
hinzu, und der Ska war geboren. Etwa um die gleiche Zeit kam der mitten im „Jungle-Room“ in Graceland materialisieren wird. 
Punk als Gegenwicht zum musikalisches Establishment auf. Und http:/ / chelsea.ios.com/ -hkarlin1/ welcome.html 


irgendwie waren beide Musikrichtungen und ihre Anhänger immer 
schon miteinander verbunden. Und das ist Thema dieses Servers. 
http:/ / www.salon1999.com/ current/ reviews/ skapunk.html 


Entertainment Die australischen Musikanten unter 
der Leitung der Gebrüder Young - Sie wissen schon: der 

eine sieht aus wie der Zwischenschritt vom Australopithecus 
zum Homo Sapiens, und der andere kann sich keine 

langen Hosen leisten - sind schon verdammt lange im 
Geschäft, aber immer noch verdammt gut und kreativ. 

http:/ / www.sdstate.edu/ -cc92/ http/ acdc.html 
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pages 


Who could ask for anything more? 


eu 


Entertainment ın seinen jüngeren Jahren - so geht 

die Legende - wollte niemand etwas von George Gershwin und 
seiner Musik wissen. Jahrelang tingelte er durch die Nachtclubs 
und lebte von der Hand in den Mund. Dann tat er sich mit 
seinem Bruder Ira, der fortan für die Texte verantwortlich 
zeichnete, zusammen, und der Erfolg kam. „Rhapsody in Blue“, 
„Porgy and Bess“ oder „Ein Amerikaner in Paris“ sind nur drei 

der unnachahmlichen Werke der Gershwin-Brüder. 

http:/ / www.sju.edu/ -b5065903/ gershwin/ homepage.htm 


"Nuff Said. 


Maybe not, though. Sometimes when things are going a little slow, Isit back in my rose pink Cadillsc 
and wonder to myself, "Do people realize that Johnny Cash is the coolest man alive?" I mean, John 
Wayne had to die because there simply wouldn't be room enough for both of them on the American 
landscape. 


His early albums directly inflvenced many of the greatest rock n' roll stars ever. His Sun reconlings are 
some of the most memorable sounds ever put on vinyl. His performances in Folsom Prison worked 
because he understood. He knew the heart of a prisoner because that heart had crept up within his own 
skin many times and he knewr the fight that it takes to keep it restreined. He is one of us, yetso much. 
more than we could ever be. 


<In 
Er}=83] Document: Done. 


Entertainment wer sich bei Country- und Western- 
Musik angewidert abwendet, tut in vielen Fällen gut daran. (Im 
Internet existiert übrigens eine Liste der schlechtesten Country- 
Titel. Beispiel: „Get yourtongue outta my mouth 'cos I'm kissing 
you goodbye“. Puuhh!) Johnny Cash allerdings besticht nicht 

nur durch sein Talent als Entertainer, sondern auch durch die Texte 
seiner Songs. Legendär sein Konzert im California State Prison 
„San Quentin“, unter anderem mit den Songs: „San Quentin, | hate 
every inch of you“ und „A boy named Sue“. http:/ / american.re- 
cordings.com/ American Artists/ 

Johnny_Cash/ cash_home.html 


Tom Waits Digest 


3 November 1995 ; 


What's New! 


a Neueste wi Sieitaet Ponter- Im SmarkMy. y Crack! (8 November) 
A album released November 


. Orion en einen. er el 
@ Updated list of concert appearances. (31 Octobeı 
“New A list of Tom Waits band members anna alphsbeticaliy. (18 


R ver siehtings and/or stories ei (? October) 
'w Iydes dictionary. (26 Augus 


Table of Contents 
Biography 
Music 

‚c! 

ite: 
Concerts 
EAQs 


Miscellany 


e Information on Tom Weits discussions.. 
@ Pictures... 


Entertainment Tom Waits, der Mann mit 
der verrauchten, whiskygeschwängerten Stimme - seine 
eigenwillige Musik mit den abgefahrenen Texten in 
eine Schublade zu stecken, muß mit einem Mißerfolg 
enden. Man liebt ihn oder man haßt ihn. 

http:/ / www.nwu.edu/ waits/ 


. 


Pog ues es 


This page is an ongoing effort 1o eccumulste as much information about the Pogues as I can find. Over time I will 
be adding information about the Pogues that I've gleaned from the print media as well as much of the information 
located at other web sites (since this information is already available I’ be giving ita much lower priority). 
Keep coming back.. 

Bote: use ol in ei fr ae arm mim Eesmell: 1 im 


20: 
Ir, a ae 2 .O orlater). 1 your b extensions you will ableto vieıwthe pi 
they just wort look a: 


Tony Pag No. 


Entertainment Dereinst war ihr Markenzeichen, 


neben der ehedem revolutionären Musikmischung aus Punk und 


irischem Folk, der zahnlose und stets mit Malzbrand gefüllte 


Sänger Shane McGowan. Beim Pogo auf den Konzerten versuchen 


dann Folk-Jünger mit Punks mitzuhalten. Mächtig interessant. 


http:/ / 140.249,8.212/ pogues/ 


<Im BE E ® 
\urfs83] Document : Done‘ 


darbietungen sind bekanntlich Dusche oder Auto. Doch wenn wir mal ganz ehrlich sind: 


Entertainment 
„Wo man singt, da laß 
dich ruhig nieder ... 
Die besten Orte für 
individuelle Gesangs- 


Wer von uns ist schon textfest? Nun, auf dem „Lyrics-Server“ findet man Liedertexte - 
vornehmlich Pop und Rock - in Hülle und Fülle. Noten werden nicht gereicht, aber wer 


kann auch schon vom Blatt singen? 
http:/ / archive.uwp.edu/ pub/ music/ Iyrics/ 
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NetChat: Internet-Angebote 


L/DNS 
Ka 


Pride and Joy 
The Stevie Ray Vaughan Archive 


"It did not take long for Stevie Ray Vaughan the man to be replaced in the public eye 
by Stevie Ray Vaughan, the legend. Dying tragically at the age of thirty-five made 
him an immediate object of worship in the great rock-and-roll tradition. Dying under 
such tragic circumstances after overcoming his own personal battles with the demons 
‚of booze and drugs elevated him to something just short of sainthood." 1° 


--- Joe Nick Patoskiand Bill Crawford, Cvaär.är de Ohawude 


This directory leads to various information regarding zen Weller and 
his former groups, the Jam and the Style Council , a5 well as his solo 
career. For more information read the FAQ an the two 
groups. If interested in finding some of the lyrics for the songs you 


I hear a blues riff in the still of the night. 
Is that you little boy blues? 


may browse them or search for Ben words. If you are interested Your cross was found on some faraway hill, 
in information about Far döuur Tea, his fan magazine, that is They say where wild floweıs grow. 


Are you up there somewrhere re playing your blues? 


available here too. 
Oh Lord I think I know 


--- Joe Boy Cook (Stevie Ray's uncle) 


Document: Done.  z ? .  =-] 


AI isit A da Si 
Little Splinters Home Page 


The following is the gopher directory for treversing the information : 


Entertainment wie viele gute Musiker ist auch Stevie 

Ray Vaughan viel zu früh abgetreten. Die Blues-Legende 

bestieg nach einem Konzert den Hubschrauber von Eric Clapton - 
2 KON OS ae Leber selbiger nicht an Bord - und fand beim Absturz mit neun 

u — anderen den Tod. Auf diesem Server lebt das Schaffen und die 

Musik des Mannes aus Austin, Texas, wieder auf. 

http:/ / www.awpi.com/ SRV/ 


e OOREADME 


. 

e Search Weller Iydies 

« Weller Guitar Archive: 

R Information on ee en Town" een 


Entertainment zu großem Ruhm hat Paul Weller es 
eigentlich nie gebracht. Obwohl Gründer und Bandleader der 
legendären „The Jam“, Ober-Mod, Kopf der Gruppe ‚Style Council“ 
und nun mit seinem dritten Album auf Solopfaden, erschloß sich 
Wellers Kreativität nur einem begrenzten Publikum. Verwunderlich 
um so mehr, als „Style Council“-Titel in Discotheken über 

Jahre zum Standardrepertoire gehörten. „Shout to the top“ war 
jahrelang ein Muß in Medien und Werbung. " | 
http:/ / biogopher.wustl.edu:70/ 1/ audio/ weller Jack's, "The Who" Home Page 


"Welcome to my home page which centers around on.of the greatest rock & roll bands of all time, The 
Who. In this page, you will find information, pictures, and also info on not only the band, the the 
Brodway production of their rock opers, Tommy. If you have any comments or suggestions, e-mail me 
at rent LIE ar 

History of "The Who! 


Click Here for a really scary picture of the who's leader, Pete Townshend 
7 Photo Galler 
Vincent, Jr y 
m 2 g | The Band By 


] 
[Lr&0] N 


Entertainment wohl kaum eine andere Band hat sich 
über so viele Stilepochen an der Spitze gehalten, ohne sich selbst 
und ihre Musik dabei zu verraten. Bevor jemand überhaupt Notiz 
von den „Beatles“ oder den „Rolling Stones“ genommen hatte, 
versorgten Peter Dennis Blanford Townsend, Roger Daltrey, 

John Alec Entwhistle und Keith Moon die jüngere Generation mit 
Musik und einem Ideal. Weißer R&B, die Mod-Bewegung, die 
Hippie-Generation - in Woodstock waren „The Who“ der Top-Act -, 
Synthesizer-unterstützte Songs und das Phänomen der Rockoper 

r gehen maßgeblich auf das Konto der britischen Formation. 
Enterta Inment seit zwei Jahren ist der Meister http:/ /- www.riverdale.k12.or.us/.students/ jackr/ who.html 
nun tot. Über 50 Alben geben Zeugnis vom Lebenswerk des 
Frank Zappa, Strawinsky-Anhänger und Wadenbeißer der 
amerikanischen Nation, Schulkamerad von Captain Beefheart 
und gefragter Klassik-Dirigent. Von Punk bis Dodecaphonie. 
http:/ / www.ward.com/ obit/ zappa.htm 


| Erfs&] Document: Done. 


Entertainment sie starteten im | JSurgAn| 
Underground und waren innerhalb kürzester y 
Zeit die Superstars des Punk. So weit 

ging ihre Popularität, daß sie ins britische 
Fernsehen eingeladen wurden, wo Sid Vicious 
dann erstmals das Wort „Fuck“ über den Äther der BBC hinaus ins Königreich sandte. Das Album „Never 

mind the Bollocks“ wurde mit Goldehren bedacht, die „Sex Pistols“ wurden zum Vorbild für Tausende von Bands. 
Mit Auflösung dieser Combo und dem Selbstmord von Vicious ging auch die Blütezeit des Punk zu Ende 

- selbst wenn „The Exploited“ mit ihrem Album/ Lied prophezeiten: Punk ‘s not dead. 

http:/ / www.pi.se/ ludde.berntsson/ pistols.htm 
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MACup-Redakteur Frank Biernat über das Sozialverhalten online 


Einem geschenkten Gaul ... 


„Was soll ich mit diesem Drecksvortext, Ihr MACup-Pfeifen, ich will den Artikel“, 


würden Sie sagen, wären Sie eine der Hauptpersonen dieses Artikels. 


„Na dann lies ihn doch, Du grenzdebiler Jammerlappen und sülz’ uns nicht voll“, 


antwortete ich, wenn ich in die gleiche Bresche schlüge. 


elchenInhaltprivaterundge 

schäftlicher Briefverkehr hat, 
will ich gar nicht wissen - das ist die 
Sache der beteiligten Parteien und 
geht die Öffentlichkeit einen Keh- 
richt an. Gut so, denn - orthogra- 
phische und grammatikalische Un- 
zulänglichkeiten schon mal außer 
acht gelassen - Inhalt und Wortwahl 
der postalischen Kommunikation 
kommen sicher oft genug dem Ein- 
fall der Hunnen gleich. 


FühltesicheinH erroder eineFrau 
Jemand dazu berufen, seinen/ihren 
M ißmutüber ein bestimmtesT hema 
der Öffentlichkeit mitzuteilen - ge 
druckt, über Funk oder Fernsehen -, 
saß bisher immer noch eine Redak- 
tion filternd vor den verbalen Aus- 
fällen.D och dasBild.derM edien und 
damit auch der Öffentlichkeit wan- 
delt sich: Über kurz oder lang wer- 
den wir alle Mitglieder der großen 
O nline-G esellschaft sein. Mit den - 


im großen und ganzen ja segensrei- 
chen - Online-M edien beginnt aber 
auch dasDrrama zu Text geronnener 
Hämorrhoiden: Jeder schreibt, was 
er will, und jeder kann es lesen. M it 
den medialen Grenzen gehen unab- 
wendbar auch U rteilsvermögen und 
guter Geschmack flöten. 


Privat vs.öffentlich-rechtlich.In 
diesem Zusammenhang drängt sich 
der Vergleich zu den beiden TV- 
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Lagern geradezu auf - einerseits gibt 
es die kommerziellen Anbieter wie 
CompuServe, America Online, T- 
Onlineund Konsorten, dieaber eher 
den öffentlich-rechtlichen Pro- 
grammen entsprechen, andererseits 
die Privatsender der Online-Kultur, 
die Mailboxen und natürlich das 
Internet. 

Der Einstieg für Krethi und Ple 
thi ins Fernsehen führt über die so- 
genannten „Personality-Shows“ a la 
Fliege, Meiser oder Arabella. 
Während in den öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten, für deren Programm 
wir fleißig unsere Gebühren berap- 
pen, Meister Fliegemit Themen wie 
„Ein 12jähriger gesteht: Ich habeW i- 
derwort gegeben!" aufwartet, versor- 
gen uns die Privaten mit „Das Kli- 
stier: Abführhilfe oder Lustgewinn?“ 
- inklusive Bildmaterial. 

Ähnlich wieARD und ZDF un- 
terliegen auch die kommerziellen 
Online-Systeme einer strengeren 
Überwachung durch Kontrollgremi- 
en alsetwaRTL, SAT.1 oder das In- 
ternet. Jeder Anbieter, der als „Un- 
termieter“ etwa in CompuServe auf- 
tritt, hat mindestens einen System- 
O perator abzustellen, der nicht nur 
für den einwandfreien technischen 
Zustand des„Forums“ (Abbildung) 
zu sorgen hat, sondern vor allem Sit- 
te, Anstand und M oral innerhalb des 
Systems bewahrt. 

D er Sysop ermahnt, ruft zur Orrd- 
nungund hat dieM öglichkeit, durch 
das Setzen sogenannter Flags einen 
U serin seinen Z ugriffsmöglichkeiten 
einzuschränken oder gar ganz aus 
dem Forum auszuschließen. Über 
den Sysops der einzelnen Foren sit- 
zen, quasi allmächtig, die obersten 
Administratoren des jeweiligen Sy- 
stems, dienicht nur stichprobenartig 
den Inhalt eines Forums, sondern 
auch den Austausch zwischen den 
Usern kontrollieren und vor allem 
überwachen, wiedieSysopsihren Job 
verrichten. BesondersdieC hatrooms 
(Abbildung 2, vergleicheauch unten 
„Am lebenden O bjekt“), Bereiche, in 
denen mehrere Nutzer direkt und 
zeitgleichin einer Art Konferenzmit- 
einander kommunizieren können, 
unterliegen einer strengen und kon- 
stanten Überwachung. 

Anders das Internet mit seinen 
mannigfaltigen Arten und Orten der 


Selbst wo eine Kontrolle im Internet durch den Betreiber 


möglich wäre, wird bewußt darauf verzichtet - man 


baut auf die Sensationslust und den Voyeurismus der Menschen 


Kommunikation. Selbst dort, wo ei- 
neK.ontrolle durch den Betreiber ei- 
nes Servers theoretisch und ohne 
größeren Aufwand möglich wäre, et- 
wain einer WW W-M ailbox oder auf 
einem FTP-Server, wird oft absicht- 
lich auf diese Kontrolle verzichtet. 

Man baut auf die Sensationslust 
und den Voyeurismus der menschli- 
chen Natur, um sich im unüber- 
schaubaren Meer der Server einen 
Namen zu machen. Lediglich ganz 
harte Fälle werden bekämpft, beim 
Rest ist der Nutzer auf sich und sei- 
ne M it-Onliner gestellt. 


Der geschenkte Gaul. Nicht nur 
hauen sich die User untereinander 
ihreN ettigkeiten um die Ohren, ins 
verbaleK reuzfeuer geraten natürlich 
immer auch die Anbieter eines Sy- 
stems oder bestimmter Inhalte. Bei 
Angeboten, für dieder N utzer direkt 
zu zahlen hat, ist dieErwartungshal- 
tung des Bezahlenden naturgemäß 
hoch und die Leidensfähigkeit hin- 
sichtlichderQ ualität derInhalteent- 
sprechend niedrig. Begutachtet man 
dieKommentareder U ser dem kom- 
merziellen Anbieter gegenüber, ver- 
läßt dieArt der Anspracheaber > 


| Yiew Topies 


I Section 

IUmEYSor Sektion [0] 

| []MaCup Stammtisch [1] 
I [JGroße Freiheit [2] 

| [Fragen an MäCup [3] 

I [Fragen an PAGE [4] 

| [Fragen an Screen [5] 

| [Leserservice [6] 

| [JJob-Börse [7] 

| [Fragen an MACeasy [8] 
| [JReport/Outs. (alt) [9] 
| [JFrage&Antwort (alt) [10] 
| [JGr. Freiheit (alt} [11] 
| [JJob-Boerse (alt) [12] 
| OIb [13] 

IDJe [14 

IDJal15] 

| [JSurfer's Inn [16] 

| []Das Message Pad [17] 


Message Sections 


Abbildung 1: Die 
Kommunikation 
zwischen den Usern 
unterliegt in der 
„Message Section“ 
von CompuServe 
einer doppelten 
Überwachung durch 
den Sysop des 
jeweiligen Forums 
einerseits, die 
allmächtigen Compu- 
Serve-Administratoren 
andererseits. 


Abbildung 2: 


MACup Redaktion: Somebody in here? 


“Seeker”: yes, hello visitor 
He have to deal with all the rivers that come 


Die Realtime- 
Konferenzen 

in CompuServe 
werden öfter als 
andere Teile 
des Systems auf 
verbale 
Entgleisungen 
hin kontrolliert. 


Salty 


there, where are you? at? 


under our jurisdietion to ensure that there is enough 
water to maintain marine life 
MACup Redaktion: Seeker: Hi, 
: montreal quebec 
: hi visitor 
”: wow salt, sounds like one hell of a job 
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Radau im Internet: Sozialverhalten online 


Die Anonymität des Mediums Internet, die „nicht reale“ preisung ihres Services Kritik, auch 
schärfere, geradezu heraus- dennoch 

Kommunikation, läßt die Online-User schneller ist es überraschend, wie schnell so 

mancher Zeitgenosse im Schutz des 

die Contenance verlieren als im persönlichen Gespräch Inkognitos den namentlich die 


nichtkommerziellen Dienstebieten, 
sich der dünnen Schicht zivilisierten 
Gebarens entledigt. 


selten den Stil konstruktiver Kritik. treibers öffentlich kundgetan, son- DieVentilfunktion.Schonfrühha- 
Grund: Der Anbieter ist schon rein dern auch nach der Spießer-M axime ben Pioniere des Internets erkannt, 
ausvertragsrechtlichen Gründen be „Ich kenne meineRechtel“ gedroht. daß die Anonymität des M ediums 
strebt, die zahlende Gemeinde zu- DieUnmutsäußerungen über i- dieMenschen dazu verleitet, all das 
friedenzustellen, und dieTeilnehmer nen veralteten Treiber etwa reichen ausder Tastatur zu beziehen, wasih- 
wissen um oben genannte Kontroll- vonderpersönlichen Beleidigungzu- nen das wirkliche Leben verweigert. 
mechanismen. fällig namentlich bekannter Mitar-- So hat sich in einem der ältesten Be 

Taucht man jedoch ausder wohl- beiter desAnbietersbishin zur An- standteile des Internets- dem Use 
geordneten Infrastruktur der Kom- drohungkörperlicherGewalt.Dasist net mit seinen Newsgroups - eine 
merziellen in die unendlichen Wei- kein Einzelfall und nicht erfunden. Subkultur entwickelt, die sich nur 
ten der Maailboxen und desInternets Selbst im Falle der monopolartigen mit dem Beschimpfen anderer M en- 
ein, für deren Inhalte der User im Marktposition eines Anbieters wäre schen und dem Fluchen beschäftigt. 
schlimmsten Fallenurindirektzube solch ein Verhalten höchst erbärm- DieRedeist von den „Flaming-Ne 
zahlen hat, verliert sich mit den ge lich; ist das Angebot aber mehr oder wsgroups“ (Abbildung 3). Hier wird 
ordneten Bahnen auch der gesunde minderfrei austauschbar, fehlendem nach Herzenslust niedergemacht 
Menschenverstand. Da wird nicht Beobachter schlicht die Worte Na und gepöbalt. Ein ordinärer Eintrag 
nur die persönliche Meinung über türlich fordern auch mancheAnbie jagt den nächsten, und der sprachli- 
das schauderhafte Angebot des Be ter mit der überschwenglichen An- chen Phantasie sind keine Grenzen 


gesetzt. 
Die meisten dieser „D iskussions- 
Full Group List gruppen“ disputieren natürlich in 
Englisch. Und wer nicht wirklich 
nn anglophil ist und sich im englischen 
fax Slang auskennt, versteht zumeist nur 
.feminazis Bahnhof. Wohl kaum eine andere 
.feminism i i ialcaiti 
.feminism. individual ism sprache 5 z blumig und vielseitig 
‚filesystems.afs wiedasEnglische, wenn esgilt zu flu- 
.fishing chen oder Dingen und M enschen ei- 
‚Flame nen häßlichen Namen zu geben. 
.flame.abortion j i i 
-flame.airlines Vorsicht beim Betreten einer Fla- 
.flame.cycle-sluts ming-Group ist außerdem all denen 
.flame. footbal | .notre-dame anzuraten, die nicht wirklich hart- 
. flame. landlord j a 
‚flase. gesotten sind. M utmaßungen über 
t. flame.parents die Sexualpraktiken des Fräulein 
.flame.roommate Mutter eines Teilnehmers gehören 
.flame.spelling i 
.flame. support .groups zum guten Ton, und man muß sich 
.folklore.college auch schon mal als nekrophiler So- 
. folklore.computers domit bezeichnen lassen. 
.folklore.gemstones , , 
.folklore.ghost-stor ies Aber obwohl jeder weiß oder 
Abbildung 3: .folklore.herbs schon beim Lesen einer ersten Mes- 
Fluchen und ‚folklore. info sage erkennen könnte, welcher Ton 
. .folklore. internet - ö 
beschimpfen, -folklore.military in den Flaming-Groups vorherrscht 
was das Zeug ‚folklore.science und zu welchem Zweck sie &xistie 
hält, gehört in ‚folklore. suburban ren, liestman immer wieder Threads 
, .folklore.urban ER : 
den Flaming- ‚fondie.vomit - gemeint sind mehrere N achrich- 
Newsgroups zum .foo.bar ten, diesich aufeinander beziehen -, 
guten Ton - nichts ‚food in denen sich die Teilnehmer über 
’ bösst .food.chocolate j a 
für zartbesaitete a pssenig den Ton beschweren undeinetwimc- 
Gemüter und kein ‚food.coffee Nachricht („to whom it may con- 
Ort für Fragen ‚food. dennys cern“: an den, den es angeht) abset- 


nach Backrezepten. zen, in der um strenge Verfol- > 
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Aus dem Nichts raufen sich die friedlichen Chatter zusammen 


und veranstalten eine kollektive Hetzjagd auf 


mitteilungsbedürftige Kotzbrocken - wer sich in Gefahr begibt ... 


Abbildungen 4 und 5: 
So manifestiert sich ein 
geschmacklicher 
Zündaussetzer in einem 
Chatroom auf einem 
WWW-Server ... 
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gung des üblen Gesellen gebeten 
wird, der sich unflätig und in höch- 
stem M aße bösartig geäußert hat - 
oh wundersame O nline-Welt. 


Am lebenden Objekt. Beispielhaft 
für die Verselbständigung einer 
Kommunikation zwischen Online 
U sern ist der Besuch einer C hat-Area 
im Internet. Leuteausaller Welttref- 
fen sich und reden über G ott und die 


A E 
&o = 


= en = Chat!... ul en 


2 
& R4 a, Open = & 


Welt, das Wetter, die Ausbildung, 
Musik, und plötzlich knallt ein neu- 
er Gast den länger Anwesenden State- 
ments um die Ohren, wie man sich 
ihrer in den Abbildungen 4 und 5 er- 
freuen darf. 

Drei Möglichkeiten: Einen Mo- 
ment herrscht betretenesSchweigen, 
und dann läuft alles, den H ooligan 
ignorierend, seinen gewohnten 
Gang, oder man läßt den Störenfried 


Location: [http://www .chat.webgenesis.com/theglobe /onlinechat/genesisjive.aogi 


What "5 New? | \what’s Coo12 | Handbook | Net Search | Net Direotory| Newsgroups | 


... aber die friedlichen 
Chatter kennen 
Mittel und Wege 

der Wüstlinge 

Herr zu werden. 


allein und begibt sich in einen an- 
deren Chatroom, oder esbeginnt ei- 
ne kollektive H etzjagd auf den mit- 
teilungsbedürftigen Kotzbrocken.In 
diesem Falle ist vor allem die plötz- 
liche Solidarität unter den friedli- 
chen Chhattern auffällig, diesich wie 
aus dem Nichts zu einem Apparat 
mit verschiedenen Funktionseinhei- 
ten zusammenfinden. Während die 
einen den Q uerulanten mitssubtilen, 
aber fast immer stilvollen Verba- 
lattacken in Schach halten, begeben 
sich andereauf dieJagd nach IP- und 
E-M ail-Adresse und verteilen diese 
mit entsprechenden Warnungen in 
anderen C hatrooms. 

Das hält den Fehlgeleiteten letz- 
lich nicht davon ab, weiterzuma- 
chen, doch er rückt durch die Ver- 
öffentlichung bestimmter Informa- 
tionen ein Stück aus der Anonym- 
ität heraus und wird dadurch ver- 
wundbar. Schnell merkt man sich ei- 
ne IP-Adresse, den Schreibstil oder, 
wie es oft vorkommt, die Besonder- 
heiten der erbärmlichen Orrtograhfi. 
Kehrt also das kleine Ferkel irgend- 
wo in einem Chhatroom ein, ist die 
Wahrscheinlichkeit ziemlich groß, 
daß jemand den wunden Punkt de 
sjenigen kennt, und schon erledigt 
sich die Sache mit einer M essage. 


UnddieLösung? Noch voreinpaar 
Jahren wäre dieser Artikel gar nicht 
möglich gewesen, brachte doch erst 
die Wandlung der OnlineD ienste 
von der D atenpumpezum interakti- 
ven M edium dieM öglichkeit zur Öf- 
fentlichen D iskussion mit sich. Vie 
le Aspekte - etwa die Veröffentli- 
chung und Verteilung politisch oder 
rechtlich bedenklicher Schriften und 
Dateien - mußten an dieser Stelle 
aus Platzgründen unberücksichtigt 
bleiben. O hnedieskann bestehendes 
nationalesund internationalesRecht 
auf die meisten kritischen Fälle gar 
nicht angewendet werden. 

Kommerzielle Anbieter ersticken 
problematische Kommunikation 
durch Kontrolle bereits im Keim, 
aber im M oloch Internet, der janur 
durch die Dynamik und das Enga- 
gementseinerTeilnehmer überhaupt 
&istiert, wird die Verkehrsregelung 
wohl auch noch in nächster Zukunft 
den Usern überlassen bleiben. Auch 
'ne Aufgabe! I 
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Jeder Tick ein Treffer 


Die kleinen Media-Agenturen sind die Gewinner im Bereich 


Online-Werbung - die Großen der Branche müssen Know-how 


einkaufen, wenn sie den Anschluß nicht verpassen wollen. 


F s ist schon wie verhext: Da 
schreibe ich in der ersten Folge 
über Unsicherheiten in der Werbe 
branchehinsichtlichderZukunftdes 
neuen Mediums, und kaum ist das 
Heft draußen, hagelt es Anrufe und 
Anschreiben. Moment mal, höre 
und lese ich dann, natürlich wisse 
man, waslosgehe, dieK onzeptestün- 
den, undeineO nline-Task-Forceha- 
be die Arbeit bereits aufgenommen. 
Freudig überrascht frage ich nach 
einem Ansprechpartner, dem ein 
paar Hintergrundinformationen zu 
entlocken wären. Und hier erstirbt 


dann die Konversation. Nun ja, so 
weit sei man denn doch nicht, daß 
esschon etwasK onkreteszu erzählen 
gabe. 

Und das genau ist die Situation. 
Die großen Agenturen haben den 
rechtzeitigen Einstieg bereits ver- 
paßt. ZwargibteseinigewenigeAus- 
nahmen, doch die wirklichen Ge 
winner sind die kleineren M edia- 
Agenturen, die sich mit Dienstlei- 
stungen auf den Online-M arkt ge- 
stürzt haben. D iese kleinen Agentu- 
ren, diein der Vergangenheit kaum 
eineC hancehatten, etwasvom Etat- 


ziehen 


Kuchen abzubekommen, 
nun einen um den anderen dicken 
Auftrag an Land. Und das geht auf 
Kosten der klassischen Werbeetats, 
ausdenen natürlich dasGeld für die 
Online-Präsenz abgezogen wird. 


Zwei Lager. „Brands on the Web“, 
zu deutsch „Marken auf dem Web“, 
ist ein Report des U S-amerika- 
nischen M arktforschungsinstituts 
Forrester Research, der dieProbleme 
und die unterschiedlichen Ziele ei- 
ner Online-Präsenz verdeutlicht. 
Dort steht unter anderem zu lesen, 
daß bereitsein Viertel der 200 größ- 
ten Markenartikler ihre Produkte 
im World Wide Web bewerben. 
Führend sind naturgemäß die H er- 
steller von High-Tech-Produkten, 
die schon durch das eigene „klassi- 
sche“ Angebot gewohnt sind, neue 
Technologien für den eigenen Be 
trieb zu adaptieren. 

Noch im Hintertreffen sind die 
Konsumgüterhersteller, deren Sorti- 
ment ansonsten nichts mit dem 
H igh-Tech-M arkt zu tun hat. Nicht 


Photo: Johannes Grau 


nur, daß wesentlich weniger Ange 
botedieserArtim WWW existieren, 
die Präsentationsform ist auch er- 
heblich konservativer und orientiert 
sich am Schemader klassichen Print- 
Werbung. D azu Josh Bernoff, Seni- 
or Analyst bei Forrester: „Unterneh- 
men, dieweiterhin auf Angeboteset- 
zen, die wie eine Print-Broschüre 
aussehen, werden nievon den M ög- 
lichkeiten desW orldW ideW eb pro- 
fitieren. Sie riskieren zu verlieren, 
weil die Kunden Interaktivität und 
individuelle Promotion-Aktionen 
erwarten.“ 

Welche Ziele die beiden Anbie 
terlager im Web verfolgen, zeigt die 
Befragung von 35 Unternehmen aus 
oben genanntem Report, deren 
Ergebnisse in Abbildung 1 zusam- 
mengefaßtsind. Auffälligist, daß von 
den High-Tech-Firmen immerhin 
sechs angaben, das Internet zum 
Verkauf von Produkten nutzen zu 
wollen, aus dem anderen Lager aber 
kein einziges Unternehmen. Dort 
wird der Sinn des neuen M ediums 
vor allem darin gesehen, eine enge 
re Bindung zum Kunden zu ge 
währleisten. 

Bis zum Jahr 1997 erwartet For- 
rester Research übrigensweitere 100 
M arken derobengenannten Top 200 
im Netz. 


Die Rolle der Agenturen. N atür- 
lich wurden die Unternehmen im 
Zugeder Brands-on-theWeb-Erhe 
bung auch nach der Rolle der Wer- 
beagenturen im Online-Bereich ge- 
fragt. 51 Prozent der befragten M a- 
nager gaben dabei an, daß die On- 
line Angebote des eigenen Unter- 
nehmens ohne die Hilfe einer klas- 
sischen Werbeagentur realisiert wor- 
den seien. Als Gründe hierfür wur- 
deder M angel an qualifiziertem Per- 
sonal in den Agenturen genannt. 
„Wenn die Großen der Werbebran- 
chekein ‚technischesTalent‘an Bord 
holen, werden sie den Zug verpas- 
sen“, so dieAnalyse. Bernoff weiter: 
„Wenn sich der Online-M arkt im- 
mer weiter ausdehnt, werden die 
Agenturen, die diesen Markt nicht 
beherrschen, schnell ersetztwerden.“ 


Immenses Wachstum. Daß sich 
aber trotz der verhaltenen Reaktio- 
nen der klassischen Werber auf dem 


Online-M arktinD eutschland etwas 
tut, läßt sich an den Zahlen ablesen, 
die das Deutsche N etwork Infor- 
mation Center, oder kurzDE-NIC, 
herausgibt. 

Am 31. Juli vergangenen Jahres 
waren 2896 Einträge unter der Top- 
Level-D omain „.de“ registriert. Eine 
Domain ist quasi die Ü bersetzung 
einer einmaligen IP-Adressein einen 
Namen, denn „macup.de“ läßt sich 
nun einmal einfacher merken als 
194.64.169.10 - die Endung „.de“ 
steht dabei für D eutschland. Am 6. 
D ezember, kaum ein halbes] ahr spä- 
ter, betrug die .de-D omain-Anzahl 
schon 5134 (Abbildung 2). Und da 
ein Unternehmen eine Domain 
nicht mal eben so beantragen kann, 
sondern bereitsbei derRegistrierung 


den geplanten Zweck desServicesan- 
geben muß, kann sich hinter diesen 
Zahlen nicht nur heiße Luft ver- 
stecken. Wenn diese Domains also 
noch nicht zum Leben erweckt sind, 
die Server also noch nicht online 
sind, so sind sie auf jeden Fall für die 
Zukunft fest eingeplant. 

Auch der Anstieg der in D eutsch- 
land vergebenen C lass-C -N etze ist 
ein Indikator für das M arktwachs- 
tum auf Anbieter- und Konsumen- 
tenseite Ein Class-C-Netz ist ein 
Teil- oder Subnetz des Internets, in 
dem 254 IP-Adressen fest definiert 
sind. Jeder, der im BesitzeinesC lass- 
C-N etzes ist - eine Firma, ein Pro- 
vider, eine Universität etc. -, kann 
diese Adressen frei in der eigenen 
EDV-Struktur vergeben und > 


1.) Ziele der WWW-Präsenz ausgewählter Firmen 


m Abbildung 1: Interessant bei dieser Untersuchung des US-Marktforschungsinstituts 


Forrester Research sind die unterschiedlichen Zielvorstellungen der 
beiden Gruppen von Unternehmen im Hinblick auf ihr Web-Engagement. 


Zielsetzung der 35 Befragten Konsumgüter- High-Tech- 
(Mehrfachnennungen möglich) hersteller Unternehmen 
Steigerung der Markenbekanntheit 0 EEE 8 

Pflege der Kundenbeziehungen 9 EEE 5 
Kennenlernen des neuen Mediums 4 m 5 

Gewinnen neuer Kunden | 

Verkauf von Produkten 0 6 

Anbieten von Informationen 2 mm 3 
Demonstration des ım 4 


Technologievorsprungs 


Quelle: Forrester Research, Copyright 1995 


2.) Anzahl deutscher Domains (.de) 


m Abbildung 2: Innerhalb von vier Monaten ist die Anzahl der registrierten Domains 


unter der Top-Level-Domain „.de“ auf fast das Doppelte gestiegen. 


Registrierungen 


31. Juli '95 2896 


PaDez95 5134 


Quelle: RIPE NCC, Amsterdam (nec @ ripe.net) 


1000 2000 3000 4000 5000 
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so den Usern einen Internet-Zugang 
ermöglichen. 

Am 31. Juli vergangenen Jahres 
waren in D eutschland 14 298 dieser 


N etzeregistriert. Gut ein Vierteljahr 
später wurden bereits 21 637 Ein- 
tragungen gezählt (Abbildung 3). 
Dieses Wachstum läßt zwei Rück- 


1 Abbildung 3: Die Zunahme der Class-C-Netze verrät eine Neuanmeldung von über 1,8 Millionen 
Internet-Adressen allein in Deutschland - und das in nur vier Monaten. Zwar werden 
nicht alle Adressen sofort geschaltet, sprich eingesetzt, doch die Nachfrage ist offensichtlich. 


Registrierungen 


31. Juli '95 14298 ı 


06. Dez. '95 21637 


0 5000 10000 15000 20000 25000 30000 


Quelle: RIPE NCC, Amsterdam (nec @ ripe.net) 


# Untersucht: Die deutsche Web-Gemeinde 


schlüssezu: Zum einen steigt derBe 
darf der Internet-Provider nach zu 
vergebenden IP-Adressen, weil die 
N achfrage nach Internet-Zugängen 
steigt. Zum anderen erkennen aber 
auch die Unternehmen der freien 
Wirtschaft die Bedeutung des Inter- 
nets für die firmeneigenen Belange. 


Schön und gut.D aß sich der M arkt 
bewegt, ist mehr als offensichtlich - 
und die Wachstumserwartungen 
sind hoch. Mit den Arten und 
Möglichkeiten des O nline-Auftritts 
befaßt sich die nächste Folge dieser 
Serie. Sie klärt auch, weshalb ameri- 
kanische Experten den Unterneh- 
men raten, Platz auf einem Server zu 
mieten, anstatt ein eigenes Angebot 
aufzubauen. I (fbi) 
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BI Vom 2. Oktober biszum 12. N o- 
vember 1995 fand unter der Adresse 
„http://www.w3b.de" dieerste deut- 
sche Befragung zum Thema World 
Wide Web statt. Ziel dieses Projekts 
war, Licht insD unkal der deutschen 
WW W-Anwenderschar zu bringen. 
Hier einige ausgewählte Ergebnisse 
der Untersuchung, die ab dem 1. 
April 1996 eineN euauflage erfahren 
wird. 

Insgesamt sind im Befragungs- 
zeitraum auf dem W 3B-Server 1880 
auswertbare Fragebogen einge 
gangen. D as Durchschnittsalter der 
Teilnehmer lag bei 29 Jahren und da- 
mit deutlich unter dem durch- 
schnittlichen Alter US-amerikani- 
scher WWW-Nutzer. Die große 
Mehrheit der Teilnehmer (93,8 Pro- 
zent) sind M änner. 

Der Bildungsstand der Befragten 
ist ausgesprochen hoch. 61,7 Prozent 
haben einen Universitätsabschluß 
oder streben diesen an; 16,9 Prozent 
besuchen Fachhochschulen oder be 
sitzen einen Fachhochschulabschluß. 
16 Prozent gaben als ihren höchsten 
Abschluß das Abitur oder Vergleich- 
bares an. Diese Verteilung spiegelt 
sich auch im Berufsstand (der 
hauptsächlichen Tätigkeit) wider: 
Unter den WW W-N utzern befinden 
sich 48,2 Prozent Studenten; 32,6 


Prozent sind Angestelltein Voll- oder 
Teilzeit, und 8,7 Prozent arbeiten 
selbständig respektive freiberuflich. 

Ein großerTeil der befragten W eb- 
Surfer (38 Prozent) schaltet täglich 
den Fernseher an. 46 Prozent neh- 
men pro Woche fünf Zeitungen zur 
Hand. Auch werden Zeitschriften 
und M agazine intensiv genutzt: 33 
Prozent gaben an, fünf Zeitschriften 
proM onatzulesen.DasW WW kann 
bei dieserstarkenM ediennutzungbe- 
reits mithalten. Immerhin 24,4 
Prozent nutzen es nach eigenen 
Angaben an fünf Tagen pro Woche. 

62,9 Prozent der Teilnehmer hat- 
ten erst im Laufe des vergangenen 
Jahresbegonnen, dasW WW zu nut- 
zen. Auffallend istauch, daß nur 69,4 
Prozent der Befragten einen eigenen 
PC inklusive M odem besitzen. Die 
übrigen 30,6 Prozent verfügen dem- 
nach über keinen eigenen WWW- 
Zugang, sondern wählen sich vor- 
nehmlich über Universitäten oder 
ihreArbeitgeber insW WW ein. Dies 
bedeutet, daß deutlich mehr Perso- 
nen dasiInternet nutzen, alsAccounts 
bei den Providern existieren. 

38,6 Prozent wählen sich mit 14,4 
Kbs ins N etz ein. Dies erklärt auch 
die Beurteilung verschiedener Ele 
mente von WW W--Seiten durch die 
Teilnehmer. So gefallen zum Beispiel 


Web-Seiten mit vorwiegend Bildern 
und Graphiken nur 40 Prozent der 
Befragten gut bis sehr gut und im- 
merhin 28,2 Prozent nicht oder gar 
nicht. Im Vergleich dazu schneiden 
Angebote mit hauptsächlich Text 
besser ab: 53,1 Prozent finden diese 
Seiten sehr gut oder gut. Lediglich 
17,1 Prozent gefallen W WW -Seiten 
mit viel Text weniger gut. 

VieleBefragte gaben von sich aus 
an, zugunsten höherer Übertra- 
gungsgeschwindigkeiten gern auf ei- 
ne größere Anzahl von Bild- oder 
Graphikelementen verzichten zu 
können. 

DieW 3B-Teilnenmerwurden um 
Auskunft gebeten, wie gut bestimm- 
te Aussagen zum Thema W \W W auf 
sie zuträfen. Dazu einige ausgewähl- 
te Ergebnisse: „Ich kann mir vorstel- 
len, meine Lieblingszeitschrift/-zei- 
tung nur noch onlinezu lesen.“ Die 
ser Aussage stimmen immerhin 23,5 
Prozent zu. 63,8 Prozent können sich 
das nicht vorstellen. 

„Wenn die Kosten für die Inter- 
net-Benutzungsteigen, werdeich we- 
niger im WWW surfen.“ 74,8 Pro- 
zent der befragten WWW -Benutzer 
stimmen diesem Statement zu. 
Qudle: W3B, Holger M aaß/Susanne 
Fittkau, Copyright 1995, E-Mail: 
w3b@w3b.de 
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Steuerfuchs 95 


Aufgepaßt, 


Sm: = Unbenannt: Anlage N (Stpfl.) Seite 1 


Neme und Yomame Anlage N 
Steuemummer Jeder Ehegatte 
mit Einkünften aus ee Arbeit 
abzugeben 


Einkünfte aus nichtselbständiger Arbeit 


mE 


1995 


DM Pf DM | pr 


Bruttoarbeitsiohn 


Erste Lohnsteuerkarte 


Weitere Lohnsteuerkarte[n] 


Lohnsteuer 


Solidaritätszuschlag 


nfessionsverschiedener Ehe: “ 
Kirchensteuer für den Ehegatten 


1 
2 

3 

4 

5| Kirchensteuer des Arbeitnehmers 
6 

7 

&| Versorgungsbezüge (n Zeile 2 enthalten) 
3 


Versorgungsbezüge für mehrere Jahre 


10 | Arbeitslohn für mehrere Jahre 


11| Entschädigungen, die ermäßigt zu besteuem sind 
67 
12| Steuerabzugsbeträge zu Zeilen 3 bis 11 


Lohnsteuer 52 Soldentätszuschlag 


[48 Kirchenst 


14 | Steuerpflichtiger Arbeitslohn, von dem kein Steuerabzug vorgenommen wordenist = 


teuer Arbeitnehmer |49 KirchensteuerEhegstte 


nach Ibesteuerungsabkomm: 
15 | Steuertreier Arbeitslohn nsch Deppebssteuenngssbkonnen 


Stsst/Orgenisation EI 


16 nach Auslandstätigkeitserlaß 


Staat 36 


Beschäftigungsiand 
17| Grenzgänger nach 


16 inausländ. Währung 
Arbeitslohn > — 


Steuerfreierhakene as der Tätigkeit als 


18.| Aufwandsentschädig. 


Barsg 


Kurzarbeiter- u. Schlechtwettergeld, Zuschuß z Ser jerschaftsgeld, Yeı 
19 | nach d. Bundes-Seuchengesetz, Aufstockungsbetı 


n.d. Altersteilzeitg. 


rsatzleistun. Arbeitslosengeld, Arbeitslosenhilfe, Altersübergengsgeld, Über- [20 
20 | Bnkungsgeiäk Beschehigung 4 Aheisanıs u sen mn is) 


rd.-ausfallentsch. aa 
Lonnswuen. 


Angaben über Zeiten und Gründe der Nichtbeschäftigung (Nschwe) 


e bitte beifügen) 


SteuerFuchs® '95: Unbenannt 


br 


F en 
a 
5 


„Steuerfuchs 95“ von Wolf 
Software: Die Eintragung der 
persönlichen Steuerdaten 

erfolgt in den Originalformularen. 


Version 1.6 von dtF verfügbar 


= Mit „dtF 1.6“ stellteT'hetaGroup 
auf der diesjährigen M acWorld in 
San Francisco die neueste Version 
seines SQL-D atenbankprogramms 
vor. Das ab sofort erhältliche rela- 
tionaleD atenbanksystemrichtetsich 
an Entwickler, die mit Programmen 
wie C/C+; Peregrine, H yperC ard, 
SuperCard, SmalltalkAgents oder 
ApplesM ediaToolkit arbeiten. 

dtF ist nativ für die Power-M ac- 
intosh-Plattform verfügbar und bie 
tet neben einem erweiterten Sprach- 
umfang bis zu Ansi SQL3 auch ver- 
schiedene M ultimedia-D atentypen, 


komplette Transaktionskontrolle, 
automatischesError-Recovery, echte 
Client-Server-Architektur, Open- 
Doc- und Multi-Plattform-Unter- 
stützung. 

Mitder „Direct Integration Tech- 
nology“ lassen sich Client-Server- 
Anwendungen erstellen, dieauch auf 
mobilen RechnerninvollemUmfang 
leistungsfähig sind. 

dtF unterstützt ebenfalls Read- 
only-D atenbanken, was Multime 
dia-Entwicklern bei der Erstellung 
vonAnwendungenhilft, dievonCD- 
ROM s gestartet werden. 


Herr Waigel 


= Mit dem Zid, diefinanzministe- 
riellen Steuerschätzungen zunichte 
zu machen, quälen sich alljährlich 
unzählige Bundesbürger durch 
Quittungsberge Steuerformulare 
und H andbücher von selbsternann- 
ten Finanzexperten. D igitale U nter- 
stützung bietet seit einigen Jahren 
das Softwarehaus Wolf mit seinem 
Programm Steuerfuchs. In der neu- 
esten Ausgabe - pünktlich zum Jah- 
resanfang - überarbeiteten die Ent- 
wickler dasProgramm entsprechend 
den neuesten Steuerrichtlinien. 
Einer der Schwerpunkteliegt da- 
bei auf den N euregelungen zur Rei- 
sekostenabrechnung. Des weiteren 
wurde das gesamte Formularwesen 
überarbeitet sowie eine Schnittstelle 
zu Profit - einem Programm zur Ver- 
waltung privater Finanzen - ge 
schaffen. Auch die häufig geäußerte 
Kritik am H andbuch nahm sich der 
Hersteller zu Herzen. Das neue 
Manual behandalt nicht mehr nur 
Steuerthemen, sondern geht in wei- 
ten Teilen auch auf das Programm 
ein. DieVollversion von Steuerfuchs 
95 kostet 129 M ark, dasU pgrade69 
Mark. Für Besitzer anderer Steuer- 
programme bietet Wolf ein Cros- 
Updatefür 89 M ark an. (sr9) 
> D: ArktisSoftware 
Td.: 0 25 47/13 03 


Das Profi-Programm kostet als 
Einzelplatzversion pro Entwick- 
Iungsumgebung 1190 Mark - der 
Preis für das Update beträgt 390 
Mark - und in der M ehrplatzversion 
pro Entwicklungsumgebung 2790 
Mark (Update 690 Mark). dtF ist 
auch in Versionen für PC-Plattfor- 
men wieD OS, Windowsund 05/2 
verfügbar. In einer biszum 1. Februar 
1996 befristeten Einführungsaktion 
ist die Software noch zu ermäßigten 
Preisen erhältlich. (uvi) 
> H:Thea Group, 

Td.: 07 21/91 32 40 


PC-Konvertierung für 
Mac-Dokumente 


© Zwei neueSoftwarepaketedesU S- 
HerstellersD ataV iz wollen dieplatt- 
formübergreifende Arbeit zwischen 
M acintosh-Computern und PCs 
unterstützen. 

M it dem D ienstprogramm „M ac- 
Opener“ können M ac-formatierte 
D atenträger von einem PC gelesen, 
beschrieben und formatiert werden. 
Es unterstützt zahlreiche Wechsel- 
laufwerke M acintosh-Festplatten 
und -CD-ROM-Laufwerke Mit 
Hilfe einer Vorschaufunktion lassen 
sich Text- und Graphikdateien im 
EPS- oder Pict-Format vor dem K.o- 
pieren anzeigen und wichtige D atei- 
informationen abrufen. 


Dieselben Funk- 
tionen und darüber 
hinauseineumfang- 
reiche D atelüber- 
setzungsbibliothek 
sind in „Conversi- 
ons Plus 3.5" ent- 
halten, das eine 
große Anzahl von 
Funktionen zur 
Übersetzung zwi- 
schen den gangig- 
sten Textverarbei- 
tungs-, Tabellenkalkulations-, Da- 
tenbank- und Graphikprogrammen 
bereithält. Dabei lassen sich ganze 
Verzeichnisse und U nterverzeichnis- 


„MacOpener“ und „Conversions Plus 3.5“: Zwei Produkte des US-Herstellers 
DataViz, die die plattformübergreifende Arbeit erleichtern. 


se bequem in einem Arbeitsgang 
konvertieren. Alexander M ilsmann 
»>H:DataViz, 

Fax: (0 01) 2 03/2 68 43 45 


Office-Lösung mit Finanzverwaltungsmodulen 


Mit „Use2.1“ bietet H ersteller Art 
& Weise eine auf FileM aker Pro ba- 
sierende Office-Lösung an, die aus 
Kontaktmanagement, Korrespon- 
denzabwicklung, Terminkalender 
und einer Informationsdatenbank 
besteht. 

Auf Wunsch läßt sich das modu- 
lar aufgebaute System um einekom- 
plette Finanzverwaltung erweitern, 


die die gesamte Fakturierung sowie 
die Verwaltung von offenen Posten, 
Lohnkosten und Arbeitszeiten ab- 
deckt und ein Kassenbuch sowie ei- 
neInventarverwaltung umfaßt. Um 
eine schnelle Auswertung zu ge 
währleisten, sucht eine entsprechen- 
de Funktion die erforderlichen Da- 
ten aus den einzelnen Modulen des 
Pakets zusammen. Use eignet sich 


At Ease for Workgroups 3.0.1 


= Clarisliefert nunmehr die Version 
3.0.1 seines Administrations-Werk- 
zeugs „At EaseForWorkgroups“ aus. 
At Ease als Einzelplatzversion stellt 
dem Anwender eine bedienungs- 
freundlichereAlternativezum Finder 
zur Verfügung, über die außerdem 
der Zugriff auf bestimmte D ateien, 
Ordner und Programme beschränkt 
werden kann. 

Die Workgroup-Version be 
herrscht diesauch über dasN etzwerk 
und gestattet dieAdministration von 
einem zentralen Arbeitsplatz aus. 
D arüber hinaus lassen sich den An- 


wendern wahlweise der Finder oder 
die simplere At-Easeeigene Bedie 
nungsoberfläche zuweisen. In der 
neuen Version wurde nach Herstel- 
lerangaben die Geschwindigkeit 
beim An- und Abmelden im System 
deutlich gesteigert, außerdem sollen 
diverse Fehler behoben worden sein. 
Ein Update ist derzeit kostenlos un- 
ter der Internet-Adresse „www.- 
claris.com“ zu beziehen, ein Preisfür 
die Vollversion stand bei Redakti- 
onsschluß noch nicht fest. (Pa) 

> Info: Claris 

Td.:0 89/317 75 90 
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nach Angaben des Herstellers auch 
für heterogene Umgebungen, da es 
sowohl als M acintosh- als auch als 
Windows-Version zur Verfügung 
steht. Das Paket inklusive der Fi- 
nanzverwaltungkostet699M ark, die 
Office Anwendungen allein kosten 
199 Mark. Alexander M ilsmann 
>H:Art& Was 

Ta.: 04 21/70 70 57 
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Kar 


er Arbeitsspeicher ist und 

bleibt ein kostbares und teures 
Gut. Der Speicherhunger neuerer 
PowerPC-Anwendungen wird im- 
mer größer, und diePreisefürRAM - 
M odulesinken nur sehr langsam. Um 
so mehr kommt esdarauf an, dievor- 
handenen Ressourcen möglichst ef- 
fektiv zu nutzen. 


Virtueller Speicher. Bevor Sie an 
eine kostspielige RAM -Erweiterung 
denken, sollten Sieandere Alternati- 
ven in Betracht ziehen, die das Be 
triebssystem bereithält. D aSpeicher- 
platz auf der Festplatte um ein Viel- 
faches billiger ist als richtige RAM - 
M odule, liegtesnahe, dasteureRAM 
auf der Plattezu simulieren. M itdem 
Kontrollfeld „Speicher“ (Abbildung 
unten) können Sie bestimmen, wie 
viel virtuellen Speicher Sie haben 
wollen. D asSystem legt dann auf der 
ausgewählten Festplatte eine D atei, 
ein sogenanntesSwap File, in dervon 
Ihnen eingestellten Größe an. Wird 
nun mehr Speicher benötigt, als ta- 
tsachlich in Form von RAM -M odu- 


Modern 
®) Ein 
O Aus 


Ein 


© Aus 


Re; O Ein 
® Aus 
D1-7.5.4 
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Yolumecache: 


Yirtueller Speicher : 


RAM-Diskette: 


- Speicher - 


Größe: [256K 


Immer 
aktiv 


Memory Manager: 


‘wählen Sie eine Festplatte: 


40 MB verfügbar 
Gesamtspeicher : 16MB 


17MB 


“Anteil des verfügbaren Speichers zur 
Verwendung als RAM-Diskette: 


S 
je) 


Größe 


Standardeinstellung 


nd 


KntOP 


Speicherverwaltung 


len vorhanden ist, lagert das System 
die gerade nicht gebrauchten Spei- 
cherbereichein dieD atei aufder Fest- 
platte aus. Da diese aber wesentlich 
langsamer istalsechtesRAM ‚ sollten 
Sie einige Faustregeln beherzigen. 
Wenn Sie soviel physikalisches 
RAM haben, daß dasSystem und ein 
gerade benutztes Programm zusam- 
men hineinpassen, bleiben die Ge 
schwindigkeitseinbußen relativ ge 
ring. Die Größe des virtuellen Spei- 
chers sollte außerdem maximal das 
Doppdte, besser nur das Andert- 
halbfache des echten Speichers be 
tragen. Darüber hinaus lassen sich 
Einbußen minimieren, wenn die 
Auslagerungsdatei auf dem schnell- 
sten Volume liegt, am besten auf ei- 
nem eigens dafür reservierten. 
Kommerzielle Alternativen zur 
virtuellen Speicherverwaltung des 
Systems sind Programme wie RAM 
D oubler und O ptiM em. Sie bieten 
eine bessere RAM -Ausnutzung für 
zirkal00M ark und sind damit preis- 
lich weit unter physikalischem Ar- 
beitsspeicher angesiedelt. 


Das Kontrollfeld „Speicher": 


Wird der virtuelle Speicher mit Hilfe 


des oberen Knopfes aktiviert, ver- 
wendet der Rechner einen Teil einer 
Festplatte als RAM -Ersatz. 


Mit diesem Aufklappmenü können 


Sie wählen, auf welcher Platte der Platz 
für die Datei der virtuellen Speicherver- 
waltung reserviert werden soll. Darun- 
ter wird der hierfür auf dem Volume zur 
Verfügung stehende Platz angegeben. 


Eingebauter Arbeitsspeicher 


abzüglich einer eventuell angelegten 
RAM-Disk. 


Mit Hilfe der Pfeile stellt man ein, 


wieviel virtueller Speicher nach dem 


chsten Neustart verfügbar sein soll. 


Info-Fenster. Aufgrund einer Be- 
sonderheit der Speicherverwaltung 
lohnt oft auch ein Blick in das In- 
formationsfenster einesProgramms. 
Hier zeigt sich, daß der benötigteAr- 
beitsspeicher durch Aktivierung des 
virtuellen Speichersgdlegentlich dra- 
stisch reduziert werden kann, 
manchmal sogar so stark, daß die 
virtuelle Speicherverwaltung gar 
nicht auf die langsame Auslage- 
rungsdatei auf der Festplattezurück- 
greifen muß (Abbildung Seite 155 
oben). Leider funktioniert dieser 
Trick nur bei nativen Applikationen 
auf Power-M acs. 


Lean Management. Auch System- 
erweiterungen und Kontrollfelder 
beanspruchen Arbeitsspeicher. Das 
ist besonders dann ärgerlich, wenn 
esunnützeSpielereien sind.MitH il- 
fe der Shareware Symbiontskönnen 
Sie sich den Speicherbedarf jeder 
Systemerweiterung anzeigen lassen 
und so alle Speicherfresser im H an- 
dumdrehen entlarven. Weiterhin ist 
ein Blick auf die Speicherzuteilun- 
gen auch oft sehr aufschlußreich. 
Wechseln Sie aus einer für Sietypi- 
schen Anwendungssituation heraus 
auf den Finder und wählen Sie im 
Apfd-Menü „Über diesen M acin- 
tosh... “ aus. Wenn dieunbenutzten 
hellblauen Anteile der Balken noch 
sehr groß sind, sollten Sie die Spei- 
cherzuteilung der betroffenen Pro- 
gramme reduzieren. 


Fragmentierung. Unter Fragmen- 
tierung des Arbeitsspeichers versteht 
man die Aufspaltung desfreien Spei- 
chers in kleine, nicht zusammen- 
hängende Blöcke, Hierzu kann es 
kommen, wenn viele Programme 
durcheinander gestartet und beendet 
werden. Die Fragmentierung wird 


dann zum Ärgernis, wenn insgesamt 
zwar genügend freier Speicher zur 
Verfügung steht, das System diesen 
Umstand aber nicht erkennt. 

Ein Beispiel: Ihr Mac hat 16 
Megabyte RAM, der virtuelle Spei- 
cherist ausgeschaltet. D asSystem be- 
ansprucht etwa 4 Megabyte. Nun 
starten Sie nacheinander N etscape, 
empfohleneSpeicherzuteilung 4281 
Kilobyte, und Word 5.1, hier wer- 
den 1024K ilobyteempfohlen. Ü brig 
bleibt ein freier Block von etwa 6600 
Kilobyte, der einem weiteren Pro- 
gramm zugewiesen werden kann. 
Wenn Sie nun Netscape beenden, 
haben Siezwei freieBlöcke einenmit 
ungefähr 6600 Kilobyte und den 
vorher von N etscape belegten Block 
mit fast 4300 Kilobyte. Zwischen 
diesen beiden Speicherbereichen 
sitzt immer noch Word, so daß der 
größtefreieBlock nach wievor 6600 
Kilobyte umfaßt (siehe Graphik 
rechts). D asBetriebssystem kann nur 
direkt aneinander grenzende Spei- 
cherblöcke wieder zu einem zu- 
sammenfügen. D ashaißt in unserem 
Beispiel: Erst wenn Sie auch Word 
beendet haben, steht wieder ein 
größerer freier Speicherbereich zur 
Verfügung. 

In der Praxisist die Situation oft 
unübersichtlicher, es gibt einige 
Applikationen, für die es fast schon 
normal ist, semal eben nebenbei zu 
starten und dann zu vergessen. Ganz 
heiße Kandidaten für solche Pro- 
gramme sind „D ateien finden“ oder 
„SimpleText“. Beide brauchen für 
sich selbst nur wenig Platz, können 
aber - durch eine ungünstige Lage 
im Speicher - freieBereichetrennen 
und so zu einer Speicherfragmentie- 
rung führen. Unser Tip lautet des- 
halb: Beenden Sie Programme, die 
Sie nicht mehr brauchen, sofort. 


SO EEE Information = 


Achten Sie besonders auf Program- 
me, die keine geöffneten Fenster 
mehr haben, da diese leicht überse- 
hen werden. I M atthiasZehden 


Die 5.0-Version von Excel braucht 

bei ausgeschaltetem virtuellen Speicher 
beachtliche 6563 Kilobyte des 
kostbaren RAM zusätzlich! Die bessere 
Performance des physikalischen 
Arbeitsspeichers wird hier teuer bezahlt. 


Fragmentierung des 


Die Graphiken zeigen die Aufteilung des 
RAMSs, jeder Kasten entspricht dabei einem 
Speicherblock. In unserem Beispiel werden 
Netscape und Word geladen (links), es bleiben 
zirka 6600 Kilobyte frei. Nach Beenden von Net- 


16 MB 
8 14 MB Freier Arbeitsspeicher 
| 6600 Kilobyte 
12 MB 
: 10 ME Word 1024 Kilobyte 
) Netscape 
2 Sul 4281 Kilobyte 
Pi 
3 en System 
N 
a 4000 Kilobyte 
0 MB 


Mit Netscape 


RAM-Kauf 


Diebeste, aber auch teuersteLösung 
von Speicherproblemen ist natürlich, 
physikalischesRAM zukaufen.Jenach 
M acintosh-M odell werden verschiede 
Speichermodulen 
benötigt, die sich in der Anzahl der 
D atenleitungen unterscheiden. Ältere 
Macs brauchen Simms (Single Inline 
M emory M odules) mit acht D atenlei- 
tungen, während die neueren soge- 
nannten PS/2-Simms 32 Datenpins 


ne Arten von 


Geändert: 


Kommentar: 


[] Geschützt ; 


Hinweis: Diese Angaben erhöhen sich um 6.963 


Microsoft Excel 
Microsoft Excel 5.0 


: Programm 

: 11,4 MB belegt (11.998.144 
Bytes benutzt) 

: Stuff: Büro: Excel: 


Erstellt: Don, 15. Sep 1994, 12:00 Uhr 
Son, 17. Dez 1995, 16:39 Uhr 
5.0 (GER), © 1985-1994 


Microsoft Corporation 


Yersion: 


„= Speicherzuteilung---; 
| Empfohlene Größe: 2816 Ki 


|Minimale Größe: [2048 _|K‘ 
i evorzugte Größe: |3072 Ki 


Annsssunssnussssnnnsnnunnnnnnnsnsnnnsnnunnnnnnnnnsunnnnnnnnnnnnnnssunnenne? 


K, wenn “Yirtueller Speicher ” 
deaktiviert ist. 


Arbeitsspeichers 


scape (rechts) sitzt Word zwischen zwei freien 
Bereichen und blockiert so deren 
Verschmelzung. Der größte freie Block, der 
einem weiteren Programm zugewiesen 
werden kann, bleibt also 6600 Kilobyte. 


System 


Freier Arbeitsspeicher Netscape 


6600 Kilobyte N 


Freier Arbeitsspeicher 


Word 1024 Kilobyte 


Freier Arbeitsspeicher 
4281 Kilobyte 


System 
4000 Kilobyte 


Netscape beendet 


besitzen. Für dieneuen PCI-M acshat 
Applenun schon wieder die Speicher- 
art gewechselt, hier kommen 64 Bit 
breite Dimms (Dual Inline M emory 
M odules) zum Einsatz. Um zu erfah- 
ren, welche und wie vieleSpeichermo- 
dule Ihr Mac verträgt, empfehlen wir 
die äußerst auskunftsfreudige Freewa- 
re „Guru“ (M ACup 1/96, Seite 174). 
Sie können aber natürlich auch in das 
„Technische D aten“-H eft Ihres Macs 
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Photo: Klaus Westermann 


Backups mit Retrospect 3.0 


Auf Nummer sicher 


Einfachere Bedienung und interessante neue Fähigkeiten - 
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der Sprung zur 3.0-Version ist dem Backup-Programm 


M üßten Anwender jedesmal 

selbst an dasBackup denken, 
wäre es vermutlich schlecht um die 
Sicherheit der D aten bestellt. Damit 
das kostbare Tageswerk wirklich si- 
cher aufgehoben ist, gibt esBackup- 
Programme wie Retrospetct, die uns 
von dieser lästigen - und deshalb gern 
vernachlässigten - Pflicht befreien. 
Gerade in der Automatisierung von 
Backups liegt eine der Stärken von 


Retrospect der Softwarefirma Dantz ausgezeichnet bekommen. 


Retrospect. Mit Hilfe einfach zu er- 
stellender Skripten läßt sich bestim- 
men, wann welche aten zu sichern 
sind. Dabei kann man gezielt be 
stimmte Dateien, beispielsweise alle 
im Januar erstellten Photoshop-D o- 
kumente, herausfiltern. Retrospect 
kümmert sich um dieD urchführung 
und erinnert auch daran, eventuell 
notwendige Wechsel der Backup- 
M edien vorzunehmen. 


Das Programm unterstützt von 
vornherein eine Vielzahl von Band- 
laufwerken und Wechselplatten als 
Sicherungsmedien, optional sind 
Treiber für DLT-Streamer als „Ad- 
vanced Driver Kit“ erhältlich. 


Backups mit Retrospect. Um &s 
gleich vorweg zu nehmen: Die Be 
dienung von Retrospett ist mit der 
neuen Version noch einfacher ge 
worden. Trotzdem isteinekurzeEin- 
arbeitungsphase nötig, um die wich- 
tigsten Begriffebei derArbeitmitRe 
trospect kennenzulernen. 

Jeder Satz von Backup-M edien 
bildet ein sogenanntes „StorageSet“, 
den Grundstein jedes Backups mit 
Retrospect. Jenach Art desSetskön- 
nen dabei diverse Bänder, Wechsel- 
platten oder auch einfach nur eine 
D atei auf der Festplatte zum Einsatz 
kommen. Zu jedem StorageSet ver- 
waltet Retrospect einen Katalog, der 
die beraits in dieses Set gesicherten 
Dateien aufführt. Mit dieser Liste 
kann auf alle gesicherten Versionen 
einer Datei zugegriffen werden, das 
bedeutet, auch alte Versionen lassen 
sich wieder zurückholen (Abbildung 
1, Seite 160). 

Zudem enthält der Katalog noch 
„SnapShot“, um den Zustand derge- 
sicherten Platten zum Zeitpunkt des 
letzten Backupszu zeigen. Retrospect 
unterscheidet normale und Voll- 
Backups. Bei einem Voll-Backup 
wird immer der gesamteInhalt einer 
Platte gesichert. Startet ein normales 
Backup das erste Mal, werden alle 
D ateien gespeichert, während essich 
sonst auf die veränderten oder neu- 
en Dateien beschränkt. Dieses Si- 
chern der Änderungen bezeichnet 
man auch alsinkrementellesBackup. 

Wenn man sich an die von Re 
trospect benutzte Terminologie ge 
wöhnt hat, steht dem Benutzer ein 
sehr mächtiges und einfach zu be 
dienendesProgramm zur Verfügung. 
Ein manuelles Backup läßt sich be 
reits mit wenigen M ausklicken star- 
ten. DieAbbildungen im Kasten auf 
Seite 162 zeigen an einem einfachen 
Beispiel, welche Schritte dafür not- 
wendig sind. 


Neue Möglichkeiten. Dantz hat 
Retrospect einige sehr interessante 
neue Funktionen mit auf dn > 


Backups mit Retrospect 3.0 


Abbildung 1: Beim 
Zurückspielen von 
Daten aus einem 
StorageSet auf die 
Platte besteht die 
Möglichkeit, entweder 
den ganzen Platten- 
inhalt oder einzelne 
Dateien wiederherzu- 
stellen. Dabei kann 
man auf alte Datei- 
versionen zugreifen. 
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Weggegeben. Fürden einfachenEEin- 
stieggibt es „EasyScript". DiesesFea- 
ture fragt den Benutzer nach seinen 
Wünschen hinsichtlich wichtiger 
Einstellungen wie Art der Siche 
rungsmedien (Abbildung 2) oder 
Häufigkeit und Zeitpunkt der 
Backups(Abbildung3), um dann aus 
diesen Angaben ein ausführbares 
Skript zu formen. 

Ein Retrospect-Skript kann sich 
beim Öffnen automatisch starten. 
D as ermöglicht, vom Finder aus per 
Doppelklick auf ein Retrospect- 
Dokument ein Backup-Skript aus 
zuführen. Legt man etwa ein solches 
Skript in den „Ausschaltobjekte"- 
Ordner, kommt automatisch jedes- 


mal, bevor der Rechner runterfährt, 
ein Backup zur Ausführung. 

D antz hat die Skript-Funktionen 
auch an anderer Stelle erweitert. Ein 
manuellesBackup, wieunser Beispiel 
auf Seite162 esdarstellt, läßt sich als 
Skript sichern und dadurch leicht 
wiederholen. Außerdem ist es jetzt 
möglich, das Zurückschreiben von 
Daten per Skript zu erledigen. Re 
trospect 3.0 unterstützt auch dieAp- 
pleScript-Technologie wobei & 
„scriptable“ und „attachable“ ist- al- 
so Apple Events versteht und ande 
re AppleScripts starten kann. 

Eine weitere Neuerung sind die 
„BackupServer“-Skripten. Sie ent- 
halten im wesentlichen zwei Anga- 


Wählen Sie die Art der Wiederherstellung: 


(®) Gesamte Platte wiederherstellen 


Die Platte wird in dem Zustand wiederhergestellt, den sie 
beim letzten Backup hatte. 


©) Dateien vom letzten Backup wiederherstellen 


Eine oder mehrere Dateien mit Hilfe eines SnapShots (der 
Dateiliste des letzten Backups) wiederherstellen. 


Ö ältere Dateien suchen und wiederherstellen 
Beliebige gesicherte Dateien wiederherstellen, auch wenn sie 
von einem älteren Backup stammen. Dateien können in 
mehreren StorageSets gesucht werden. 


Backup-Medien... 


EasyScript 


Soll das Backup auf Bändern oder wechselbaren Cartridges erfolgen? 


@ Bänder (DAT, Exabyte Smm, DC 2000, DLT usw.) 


Ö Wechselbare Cartridges (SyQuest, Bernoulli, Zip, optische usw.) 


Weitere Infos 


Abbildung 2: Mit 
einfachen Fragen wie 
dieser erkundigt sich 
Retrospects EasyScript- 
Funktion nach den 


Abbrechen J Zurück J (weiter ) 


Backup-Wünschen 
des Anwenders. 


Abbildung 3: EasyScript 
fragt den Anwender nach 
allen wichtigen Backup- 
Kriterien und präsentiert 
dann eine fertige Backup- 
Strategie in Form eines 
ausführbaren Skriptes. 
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EasyScript 


Die Backup-Strategie von EasyScript... 


Basierend auf Ihren Angaben erstellt EasyScript ein Skript, das Ihre Daten 
werktags sichert, dabei täglich zwischen zwei StorageSets wechselt und 
alle 3 wochen neue Medien verwendet. Retrospect informiert Sie, wenn Sie 
die Medien für ein Backup wechseln müssen. 


Weitere Infos 


Um diese Strategie auszudrucken, klicken Sie auf Drucken. 
Um diese Strategie zu definieren, klicken Sie auf Erstellen. 
Für weitere Details klicken Sie auf Weitere Infos. 


Ihre Backups beginnen täglich um 22:00 & 


ben: Einerseits eine Liste mit Vo- 
lumes, die gesichert werden sollen, 
und dazu den Zeitabschnitt, der 
dafür zur Verfügung steht. Setztman 
das Zeitfenster auf 2 bis5 U hr mor- 
gens, versucht Retrospect in dieser 
Zeit so viele Platten wie möglich zu 
sichern. D as Besondere besteht nun 
darin, daß gesicherte Laufwerke in 
der Liste nach unten rutschen und 
daß Retrospect in der folgenden 
N acht dann die nächsten Platten si- 
chert und so weiter. 

Auf diese Weise entsteht im Lau- 
fe der Zeit ein Backup sämtlicher 
Platten. Jehöher ein Volume in der 
Liste steht, desto höher ist seine 
Priorität beim nächsten Anlauf des 
BackupServer-Skripts. Steht eine 
Plattenicht zur Verfügung, so bleibt 
sieoben auf der Liste, bis esRetros- 
pect gelungen ist, ein Backup an- 
zufertigen. Auf diese Weise können 
auch Laufwerke, dienur gelegentlich 
im Netzwerk auftauchen, beispiels 
weise PowerBook-Platten oder 
Wechselmedien, in den Backup-Zy- 
kluseingebunden werden. Eine Sta- 
tusliste zeigt, welche Platte wann ge- 
sichert wurde. 


Fernsteuerungsoption. Mit „Re 
trospectR emote“ lassen sich Backups 
von Netzwerk-Volumes durch- 
führen. D afür wird auf entsprechen- 
den N etzwerk-Rechnern ein Init in- 
stalliert, das den Datentransfer zum 
Backup-Server auch ohne Fileserver 
oder die Aktivierung von „Gemein- 
schaftsfunktionen“ bewerkstelligt. 
Umgekehrt kann ebenso die Wie 
derherstellung von D ateien auf die 
sem Wege erfolgen. N euerdings be 
steht auch für Remote-Anwender die 
Möglichkeit, ein Backup ihrer Plat- 
te zu intiieren, was bislang dem Re 
trospect-Server vorbehalten war. 
Der Benutzer des Remote-M acs 
kann Einschränkungen vornehmen. 
Eslassen sich Dateien, Verzeichnisse 
oder Laufwerkealsprivat kennzeich- 
nen, was ein Backup durch Retros- 
pect Remote verhindert. Außerdem 
läßt sich auch dieW iederherstellung 
von D ateien per N etzwerk verbieten. 
Standardmäßig gibt es keine Aus- 
nahmen - hier stellt Retrospect die 
D atensicherheit über diePrivatsphä- 
redesAnwenders. Esliegt also in der 
Verantwortung des Besitzes > 
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So läufts: Mein erstes Backup 


RETROSPECT HAUPTFENSTER 
Manuell \ Automatisch N Berichte \ Werkzeuge \ Einstellung IN Spezial x 
ii Backup, Wiederherstellen oder andere Vorgänge 
Backup von Dateien in ein StorageSet” Backup J 
Dateien in ein StorageSet (Gruppe von Platten o. Bändern) kopieren 
Wiederherstellen von Dateien aus einem StorageSet Wiederherstellen 
Gesicherte Dateien, Ordner oder Platten wiederherstellen 
Yolume duplizieren Duplizieren 
Identische Kopie einer Platte oder eines Ordners erstellen 
Skript sofort ausführen 
Oder Dokument erstellen, das beim Öffnen ein Skript startet 


Die zentrale Schaltstelle von Retrospect 3.0: Von hier aus 
lassen sich alle weiteren Funktionen steuern. Die folgen- 
den Bilder zeigen den Ablauf eines einfachen Backups. 


StorageSet erstellen 
(2) StorageSet wird erstellt... 
Diese Optionen können später nicht geändert werden: 
Speicherart: Macintosh-Medien vw FERIEESEN 


Belegt gesamtes Medium: Diskette, SyQuest, Bernoulli, opt. Platten usw. 
Disketten-/Plattenübergreifende Daten möglich; Katalog bleibt auf Festplatte 


Sicherheit: Einstellen... ) 


Kein Kennwort/keine Verschlüsselung festgelegt 


Kleines Backup 


Wird zum Benennen jeder Diskette/Platte im StorageSet verwendet 


Festlegen des Speichermediums: In diesem Fenster werde 


n die 


Art des Speichermediums und der Name des Backups definiert. 


Zusätzlich können hier noch verschiedene Sicherheitsopti 


onen 


ausgewählt werden. Der nächste Schritt bietet die Möglichkeit, das 
Zielmedium aus allen bereits vorhandenen StorageSets zu 

wählen. Da es beim ersten Backup noch keine anderen StorageSets 
gibt, lassen wir diesen Zwischenschritt aus, die erscheinende 


Box wäre einfach mit der Return-Taste zu bestätigen. 


jmf Kleines Backup 
Ur Da nn 
ale] Wählen Sie ein neues Disk-Medium... 


Neuer Name: *1-Kleines Backup“ 
(noch 03. 35,0 M zu speichern) 


+A Al) 


_ FWB Asyno 0 D:6v18.0° 


des Remote-Rechners, 
wünschten Ausnahmen zu verfügen. 


SS ee A A Volume auswählen 


TS] aueitworumes für Backup... Abbrechen (re 
(weitere Funktionen im Menü Yolumes) I 
v& Lokaler Schreibtisch 2 

David 


&Der Chef 
o6oliath 
Zip 
D & Netzwerk-Remotes 
b ® Quellgruppen 


Auswahl zu sichernder Volumes: Als Beispiele sind hier zwei 
Partitionen der internen Platte eines Rechners ausgewählt. 

Es lassen sich auch Gruppen aus lokalen oder Netz-Volumes 
und einzelnen Verzeichnissen der Platten festlegen. 


Manuelles Backup 


Zur Ausführung bereit 
Prüfen Sie Ihre Auswahl, und klicken Sie auf Backup 


Backup 


ui 


Backup von |_) David 
Der Chef 


In StorageSet (_) Kleines Backup 
Auswahl (_) Alle Dateien 
Vorschau (_) Hier klicken, um Dateien anzuzeigen oder auszuwählen 


Optionen (_) Mit Überprüfung 
Software-Komprimierung 


Denkpause: Nachdem feststeht, welche 
Volumes auf welche Backup-Medien 
gesichert werden sollen, lassen sich hier 
durch Klicks auf die entsprechenden 
Knöpfe alle Einstellungen noch 

einmal überprüfen oder ändern sowie 
weitere Optionen auswählen. 


Retrospect findet kein Medium des ausgewählten Stora- 
geSets: Falls dieser Fall eintritt, fordert das Programm 
dazu auf, ein Speichermedium einzulegen. Für das Beispiel 
haben wir ein Zip-Drive gewählt, aber natürlich lassen 
sich auch andere Wechselplatten verwenden. Nach Start 
des Backups mit „Weiter“ informiert Retrospect in 

einer Status-Box ständig darüber, was es gerade kopiert 
und wieviele Dateien es noch sichern muß. 


die ge 


Möglichkeit bei, ein Backup-Skript 
in einem Retrospect-D okument per 


Steckbrief 


Backup-Programm mit Unterstützung diverser Speicher- 
medien, darunter eine große Auswahl von Bandlaufwerken. 
Die Remote-Version erlaubt netzwerkweite Backups. 


u Distributor: Prisma Express, Tel.:0 40/ 68 86 00 
I Preise standen bei Drucklegung noch nicht fest 
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Artikel-Backup. Die Bedienung 
von Retrospect hat sich in Version 
3.0 weiter vereinfacht. Während 
man in Version 2.0. noch des öfteren 
zwischen Tastatur und M aus hin- 
und herwechseln mußte, gestaltet 
sich der Backup-Vorgang jetzt 
fließender. Dazu trägt auch die 


Doppelklick vom Finder aus zu star- 
ten. Besondersgutgefälltunsdieldee 
des „BackupServer“-Skripts, die &s 
erlaubt, auch Wechselmedien und 
PowerBook-Platten flexibel in einen 
automatischen Backup-Vorgangein- 
zubinden. Die deutsche Retrospett- 
3.0-Version soll ab Anfang Februar 
verfügbar sein. M atthiasZehden 
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Warenwirtschaftsserie, Teil 2: Universe V 


Handelspartner 


Der zweite Teil der MACup-Serie über 


ieSuche nach funktionstüch- 

tigen Warenwirtschaftssyste 
men auf Mac-Basis gestaltete sich 
noch vor wenigen Jahren schwierig, 
und viele Anwender verirrten sich 
damals in dieWelt der DO S-Appli- 
kationen. Erst in letzter Zeit ent- 
deckten Softwarehäuser und Pro- 
grammierer die Möglichkeiten der 
M ac-Plattform auch für betriebs- 
wirtschaftliche Anwendungen. 

In unserer Serie stellen wir in lo- 
ser Folge Applikationen für dieWa- 
renwirtschaft vor - ohne diese Pro- 
gramme einem Test im eigentlichen 
Sinnezu unterziehen, daein solcher 
Variablen wie Branche, U msatzgrö- 
ße und Mitarbeiterzahl berücksich- 
tigen müßte, die Ergebnisse dann 
aber schwerlich übertragbar wären. 
Wir beschränken uns daher auf eine 
kurze Beschreibung der Programme 
und lassen anschließend einen er- 
fahrenen Anwender des entspre 
chenden ProduktszuWortkommen. 


Warenwirtschaftssysteme stellt „Universe V“ von Easy Soft vor. 


Diesmal geht es um das Waren- 
wirtschaftssystem „Universe V" von 
Easy Soft. D asProgramm basiert auf 
der Datenbank 4th Dimension und 
besitzt deshalb alle bekannten Vor- 
und Nachteile dieser beliebten re 
lationalen Umgebung. Universe V 
zielt in erster Linie auf H andelsun- 
ternehmen, speziell auf Versender, 
eignet sich jedoch nicht für H and- 
werkbetriebe, da die Entwickler auf 
Funktionen für Aufmaßberechnun- 
gen und VOB-Richtlinien ver- 
zichteten. 

Ein Warenwirtschaftssystem läßt 
sich erst in Kombination mit einer 
leistungsstarken Finanzbuchhaltung 
ausschöpfen. Easy Soft liefert Uni- 
verse V standardmäßig mit einer 
Schnittstellefür die Finanzbuchhal- 
tung Conto aus dem H ause Topix. 
Auf ausdrücklichen Wunsch pro- 
grammiert das Softwarehaus aber 
auch Schnittstellen für jede andere 
Finanzbuchhaltung. Ab Quartal 


1/96 ist darüber hinaus eine D atev- 
Schnittstelle erhältlich. 


Adreßdaten. In UniverseV gelangt 
der Anwender mittels M ausklick in 
die Adreßeingabemaske (Abbildung 
1). Sieenthält neben den einschlägi- 
gen Feldern auch solche für Liefer- 
art, Kreditlimit und eventudlleLie 
fersperren. Adressen können Profit- 
centern zugeordnet werden und er- 
möglichen so ein effektives Key- 
Account-Management. Um die 
Kommunikation und den reibungs- 
losen Ablauf der Geschäftstätigkeit 
zu gewährleisten, lassen sich jeder 
Adresse beliebig vieleAnsprechpart- 
ner und Anschriften hinzufügen. 
Zudem wird der gesamte geschäft- 
spartnerspezifische Schriftverkehr, 
der mit Hilfe der integrierten Text- 
verarbeitung abgewickelt wurde, in 
der Adreßmaske verfügbar gehalten. 

Ein besonderes Feature, das auch 
in allen anderen Programmodulen 
&istiert, ist die Stichwortliste. M it 
Hilfe dieser Funktion lassen sich je 
dem Datensatz beliebig viele Stich- 
wörter zuordnen. Der Nutzer kann 
so den gesamten D atenbestand nach 
eigenen Vorstellungen gliedern. Uni- 
verse\ unterstützt dieseGliederung 
mit einer Anzahl funktionaler Such- 
und Sortierroutinen. Für den schndl- 
len D atenzugriff existiert beispiels 
weise eine Online Suche. Diese be 


Photo: Johannes Grau 


ginnt den Suchvorgang bereits mit 
der Eingabe desersten Buchstabens. 

Die Adreßeingabemaske erlaubt 
einen direkten Zugriff auf diebei den 
jeweiligen G eschäftspartnern erziel- 
ten Umsätze. N ach einem M ausklick 
generiert das Programm eine ent- 
sprechende Graphik. Darüber hin- 
ausist einekompletteK undenhisto- 
rie mit allen erstellten Rechnungen 
verfügbar. 


Artikeldaten. Neben Eingabe 
feldern für Artikelgruppe, -nummer, 
-art und Herstaller bietet dieArtike 
leingabemaske (Abbildung 2) auch 
Außergewöhnliches. So lassen sich 
Preise für verschiedene R abattgrup- 
pen mit den entsprechenden Kalku- 
lationen direkt in der M aske defi- 
nieren. Des weiteren können ver- 
schiedeneTextefür unterschiedliche 
Auftragsarten vorgegeben werden. 
Beispielsweise wird für ein Angebot 
in der Regel ein ausführlicher Text 
notwendig sein, eineRechnung ent- 
hält dagegen zumeist eine Kurzver- 
sion des Beschreibungstextes. 

Mit Hilfe von Universe V kann 
der Anwender Artikelsets oder 
Stücklisten generieren. Beide For- 
men berücksichtigen, daß sich Arti- 
kelpositionen häufigausdiversen Be 
standteilen zusammensetzen. 
W ährend das Programm bei den Ar- 
tikelsetsdieEinzelteileauflistet, wird 
bei Stücklisten lediglich einePosition 
erzeugt, die Einzelteile werden je 
doch vom Lager abgebucht. 

Auch für Artikel kann der An- 
wender Stichwortlisten beliebigen 
Umfangs anlegen; auf die Umsätze 
und D eckungsbeträge von Artikeln 
oder Artikelgruppen hat er direkten 
Zugriff. 

Um das Bestellwesen zu automa- 
tisieren, bietet Universe dieM ög- 
lichkeit, Mindestlagermengen für 
einzelne Artikel zu definieren - 
unterschreitet der Lagerbestand die 
se Menge, generiert das Programm 
einen Bestellvorschlag, der sowohl 
dieLieferantenadressealsauch diezu 
bestellende Menge enthält. 

Mit Hilfe des Lagerhaltungsmo- 
dulsvon UniverseV verfolgt der An- 
wender sämtlicheL agerbewegungen 
der gelisteten Produkte (Abbildung 
3). Dabei kann er unbegrenzt viele 
Lager generieren. Das H auptfenster 
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Adressen 2 ® Pflichtfelder 


rer 


Y 


All 


Adressart : |Kunde vr. @] 


1 


Rabattgruppe [Großhändler v 


4 


Anrede : |Firma Titei ;or. 


v 


Zahlung : |sofort 


Suchkürzel : 


Profitcenter : |Kerngeschäft v 


Firmierung ® |Faktor 3 
Erst Nachnamen, 


dann Vornamen 


Lierferart : |UPS ai 


ust.ID: 


Strasse © |Rutschbahn 10 


Liefersperre : | OJa ® Nein 


Land ® D Postleitzahl :) 


021548 


Kreditlimit : 100.000,00 


Ort: |Hamburg 


PIz-Postfach : Postfach : 


Telefon I+II: |040/5487896 


(d: 


Telefax : |040/5487860 Währung: |DM 


® 


‚Anlagedatum 17.12.95 letzter Umsatz : 00.00.00 Umsatz : 0 


© Easysoft 


Op's:0 Softwaredesign | 


Abbildung 2: Innerhab 

der Artikeleingabemaske werden 
auch die Rabattgruppen 
definiert. Für einen als Lagerware 
deklarierten Artikel lassen sich 
Mindestbestände vorgeben, bei 
deren Unterschreitung Universe V 
automatisch Bestellvorschläge 
generiert. Lieferanten eines 
Artikels werden dem Produkt in 
einer Untermaske zugeordnet. 


Abbildung 1: In der Adreßeingabe- 
maske erfaßt der Sachbearbeiter 
neben Adresse und Kommunikations- 
nummern Zahlungsbedingungen, 
Kreditlinien und Liefersperren. Die 
Adressen können mit beliebigen 
Notizen versehen und bestimmten 
ai r Profitcentern zugeordnet werden. 
Die jeweiligen Umsätze - falls 
vorhanden - zeigt ein Klick auf das 
Ikon oben rechts graphisch an. 


T—z — 
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UK Netto: 3.879,00 | UK Brutto: 4.460,85 


Artikel © Prüichtfeider | v 
MatchCode © 5487 [Lager © JLagerware v 
TI A | Kostenstee: | öov an 
Artikelart : |Software Bd Maßeinheit ® Stck. v 
Artikelgruppe |Netzwerk v YP-Einheit : 1,00 
Hersteller : |Asante Abgabe-Einheit : 1,00 
Did Gewicht : 0,00 
Seriennummern: |@Ja Nein 
| Basisek:| 2.548,00 |Mwst. Satz: 15,00% | Man. %: | 0,00 


Basis DB: 1.331,00) 


Faktor | Nettopreis 


Bruttopreis 


DE 


Rabattgruppe 
ide 


0,00 2.548,00 


2.930 20) 


0,00 


2,00 2.598,96) 


2.989 80) 


50,96 


En 
Här 
(Großhändler 2.548,00 
Hoct 


2.930,20) 


0,00 


hschule 0,00 2.548,00 


aaadd 


w 
vw 
w| 0,00 
IEK+SS=VK Rabatte. w 
vw 


2.930,20) 


0,00 


0,00] 0,00 


0,00) 


0,00 


Anlagedatum 17.12.95 DB Mittel : 2.314,79 Umsatz :0 


Hauptlsger :0 


© Easysoft 
Softwaredesign 


IE 


Lagerbewegungen 


»Iv] 


© Pflichtfelder [R 
Buchungsart :]zugang ” Lgerbestände, 

Lager © hauptlager = Lagername Hauptlager [S 

Warenwert 57.000,00 

Lieferscheinnr. : Bestand 57,00 

— Reserviert 0,00 

Lieferant : = Rückstand 0,00 

er Mindestbestand 10,00 
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BRSREIIBI 000 Letzte Buchung 00.00.00 

Menge ®| 0,00 Lieferantenpreis aktualisieren Yorschlagmeng 20,00 

= Menge Bestellt 0,00 
Währung/EK :|DM 0,00 [Preis:] 1.000,00 Bestellt am 00.00.00 [5] 
‚Seriennummer [Garantie | Ablauf Qualität Vermerk Verkauft R al+ 


Buchungsdatum 17.12.95 


© Easysoft 


des Lagerhaltungsmoduls gibt zu- 
dem Auskunft über Reservierungen, 
Rückstände und Warenwerte, 
FürUnternehmen, dietechnische 
Güter produzieren oder mit ihnen 
handeln, implementierten die Ent- 
wickler eineSeriennummernverwal- 
tung. Bei produzierenden Unter- 
nehmen besteht dabei die M öglich- 
keit, die Seriennummernvergabe zu 
automatisieren. N achträglicheKon- 
trollen von Lagerbewegungen un- 
terstützt Universe V durch das Er- 
stellen von Protokolldateien für alle 
erstellten Lagerbuchungen. 


Abwicklung. Wearenwirtschafts- 
systeme steigern die Effizienz nur 
dann, wenn die Abwicklungsrouti- 
nen von der Angebotserstellung bis 
zur Auslieferung und Rechnungs- 
stellung eng miteinander verzahnt 


undeinfach zu bedienen sind.D adie 
nötigen Arbeitsschrittein der Regel 
mit intensivem Schriftverkehr ver- 
bunden sind, bedarf ein Warenwirt- 
schaftsprogramm einer integrierten 
Textverarbeitung und eines durch- 
dachten Formularwesens. Letzteres 
ist M anko vieler am M arkt angebo- 
tener Systeme. Um dem Anwender 
freie Hand bei der Erstellung von 
Formularen zu lassen, enthält Uni- 
verse/ einen komplexen Formular- 
editor (Abbildung 4, Seite 166). 
Die Abwicklung eines Auftrags 
beginnt in der Regal mit der Erstdl- 
IlungeinesAngebots. Ausdem Adres- 
senbestand wird die Adresse des po- 
tentiellen Kunden übernommen. 
Anschließend sind Projekttitel, Da 
tum der Angebotserstellung und der 
verantwortliche Sachbearbeiter in 
die Maske einzutragen. Für > 


Abbildung 3: Das Programm 
ermöglicht in der Lagerverwaltung 
die Eingabe beliebig vieler Lager. 
Darüber hinaus verwaltet dieses 
Modul die Seriennummern oder 
vergibt sie - bei produzierenden 
Unternehmen - automatisch. 

Die Maske gibt zudem Auskunft 
über die Lagerbestände 

des entsprechenden Artikels. 
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Warenwirtschaftsserie, Teil 2: Universe V 
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Abbildung 4: Der Formulareditor erlaubt auch die Erstellung 
komplexer Formulare. Für die meisten Nutzer von 

Universe V dürften die herstellerseitig definierten Formulare 
in der Liste am linken Rand jedoch bereits ausreichen. 
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spätere Auswertungen und dieÜ ber- 
prüfung der Selbsteinschätzung der 
Mitarbeiter lassen sich Bindefristen, 
Abschlußwahrscheinlichkeiten und 
das voraussichtliche Abschlußdatum 
notieren. Die Ü bernahme der Posi- 
tionen einesAngebots erfolgt mittels 
Zugriff auf den Artikelstamm. D abei 
istesmöglich, zwischen normalen Po- 
sitionen und Alternativpositionen zu 
unterscheiden. Letztere werden bei 
der Addition der Gesamtsumme 
nicht berücksichtigt. Um bei derRa- 
battierung nicht über das Ziel hin- 
auszuschießen, zeigt das Programm 
aufWunsch den D eckungsbeitragdes 
Angebots graphisch an. 

H at der Kunde das Angebot ak- 
zeptiert, wandelt der Sachbearbeiter 
dasAngebot per M ausbefehl in einen 
Auftrag um (Abbildung5), wobei das 
Programm automatisch notwendige 
Bestandskorrekturen in der Lager- 
verwaltung vornimmt. Handelt es 
sich um ein produzierendes U nter- 
nehmen, gibt der Sachbearbeiter mit- 
tels Befehl aus dem H auptmenü das 
Startsignal zur Produktion. 


Technische Voraussetzungen und Preise 


Als Server Power-Mac mit schneller Festplatte nicht unter 


500 Megabyte, pro Arbeitsplatzrechner (ab Performa 630) 
mindestens 10 Megabyte verfügbares RAM 


Verfügbare Versionen: Mac, Windows NT und Windows 95 
Geeignet für maximal 50 Arbeitsplätze 
Client-Server-Technologie 

Hersteller: Easy Soft, Tel.:0 89/ 6 41 93 40 

Preis: 5 Arbeitsplätze ca. 6500 Mark, Einführungskosten 


ca. 37 000 Mark inklusive Hardware und Schulung 
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Fl Angebot umwandeln [1]] in Aufträge umwandeln. 


Ist der Auftrag bestätigt, erzeugt 
Universe V auf Knopfdruck einen 
Lieferschein auf Basis des erstellten 
Auftrags.D aeineLieferungnurnach 
Kontrolle der Lagerbestände erfol- 
gen kann, ist ein direkter Zugriff auf 
diese innerhalb der Liefermaske 
möglich. 

Nach Lieferung erfolgt dieRech- 
nungsstellung analog zu den vorher- 
gegangenen Arbeitsschritten. In al- 
len Stufen der Abwicklungkann sich 
der Sachbearbeiter den D eckungs- 
beitragdesVorgangsanzeigen lassen. 
Die Verfolgung der Zahlungsein- 
gange erfolgt mit Hilfe einer „Offe 
ne-Posten-Verwaltung“ und eines 
angeschlossenen M ahnwesens, das 


Abbildung 5: Angebote 
lassen sich einfach per Mausklick 


dieVerwendungvon Textbausteinen 
ermöglicht. Generell verfügt Uni- 
verse / über eine Vielzahl von Aus- 
wertungsmöglichkeiten. Diese be 
treffen sowohl einzelne Adressen 
oder Artikel als auch Gesamtaus- 
wertungen auf jeder gewünschten 
Stufe. 

UniverseV enthält in der Client- 
Server-Version auch eine E-Mail- 
Funktion, die den Versand von 
Nachrichten zwischen Anwendern 
ermöglicht. Daneben besteht die 
Möglichkeit, sich Preise und Tele 
phonnummern in Listenform anzei- 
gen zu lassen. Auf Wunsch liefert Ea- 
sy Soft auch eineTerminverwaltung 
mit W iedervorlagesystem. I (ss) 


Universe V in der Praxis 


U we Müller leitet dieED V-Abteilung der PIK Broadcast 
Systems Berlin GmbH. PIK ist ein Systemhaus mit 40 M it- 
arbeitern, das auf internationaler Ebene Fernsehsender mit 
technischem Equipment ausstattet.Vor zwei Jahren hat es das 
W arenwirtschaftssystem U niveresV inengerK ooperation mit 
dem Softwarehaus Easy Soft eingeführt. 


Wir verwalten heute mit 
Hilfe von Universe V an 15 
Arbeitsplätzen rund 4000 
Artikel. Aufgrund der leich- 
ten Bedienbarkeit und der 
engen Kooperation mit dem 
Hersteller des Programms 
verlief die Einführung in 
unserem H ausevollkommen 
problemlos. Universe V bie 
tet uns Lösungen für einige 
sehr spezielle Probleme. Zu 
einem Angebot für die Ein- 
richtung eines Fernsehsen- 
ders gehören häufig mehrere 
hundert Positionen. Uni- 
verse\/ ermöglicht auf intui- 
tive und flexible Weise die 
Verwaltung solcher Artikel- 
mengen innerhalb eines 
Angebots Dabei ist die 
Ü bernahmeder Angebotein 
Aufträge, Lieferscheine und 
Rechnungen sehr einfach 
gestaltet. 


Ein weiteres Problem un- 
seres G eschäftsist diedezen- 
trale Lagerhaltung für Pro- 
jekteim Ausland - Universe 
ermöglicht uns die Verwal- 
tung beliebig vieler Lageror- 
te. N eben diesen besonderen 
Eigenschaften schätzen wir 
an diesem Programm die 
weitestgehendeAutomatisie 
rung des Schriftverkehrs so- 
wie viele Kontroll- und 
Auswertungsmöglichkeiten. 
Darüber hinaus sind diebe 
liebig erweiterbaren Stich- 
wortlisten erwähnenswert. 
Mit diesem Instrument las- 
sen sich Daten individuell 
strukturieren. D erFormular- 
generator, die interne E- 
M ail-Funktion und diewirk- 
lich schnelle Online Suche 
machen UniverseV’zu einem 
extrem flexiblen und effizi- 
enten Werkzeug. 


„Endorfun“ von Warner Interactive: 
Das harmlose Denkspiel versetzte 
besorgte britische Eltern in Panik. 


seat 


2 


m Während deutsche Landtage im- 
mer noch über dieLegalisierung von 
C annabisstreiten, dräutan derC om- 
puterfront schon eine viel subtilere 
Gefahr. Unter dem N amen „Endor- 
fun“ brachte Warner Interactive un- 
längst ein Computerspiel auf den 
Markt, das Eltern und Politiker in 
England bereits auf die Barrikaden 
steigen ließ. Mit „hypnotischen 
Graphiken, einemfaszinierenden So- 
undtrack und unterbewußt wirken- 
den Mitteilungen zum Wohlfühlen, 
die den Spieler in einen tranceähnli- 
chen Zustand zu versetzen scheinen“ 
(Pressetext) sollen unschuldige Tee- 


® Go West 


Stab: 


ME u ken sich um die rund 4000 


Gehirnwäsche durch Computerspiel? 


Recht auf Rausch 


nagermanipuliertund womöglich zu 
willenlosen Zombies gemacht wer- 
den - so jedenfalls die Befürchtung 
der besorgten Eltern. 

Warner Interactive dürfte sich 
über den Skandal und das damit ver- 
bundene Presse-Echo freuen - sogar 
dieenglischeSonntagszeitung „Sun- 
day Times“ widmete dem Spiel eine 
Titelstory. Die Zeitung hatte über- 
dies neun Kinder Endorfun spiden 
lassen und sie nach ihrer Meinung 
gefragt. Und siehe da: „süchtig- 
machend“, befanden dieK leinenein- 
stimmig. Doch ob die Probanden 
dieses Prädikat nicht auch ganz an- 


EM „Für ein eigenes Stück Land ge 
hen wir meilenweit“, mögen sich 
wohl damals die Siedler ge 
dacht haben, diescharenwei- 
se Amerikas Ostküste ver- 
ließen, um den unbekannten 
Westen zu bevölkern, bis die 
natürliche Grenze Pazifik 
ihren Weg beendete. 

D ieseStrecke, von C hica- 
gobisLosAngeles ist dieU S- 
amerikanische Bundesstraße 
66, weltbekannt unter dem 
N amen Route66. Zahlreiche 
Mythen und Legenden ran- 


„Route 66“ von Ullstein: Der interaktive 
Reiseführer läßt keinen Abschnitt 
der legendären US-Bundesstraße 66 aus. 


Kilometer Asphalt, an denen 
man entweder vorO rtoder jetztauch 
am Computermonitor teilhaben 
kann. 


deren Spielen gegeben hätten, da- 
nach wurde selbstverständlich nicht 
gefragt. Schnellistdaauch dieBrücke 
gebaut zu angeblich versteckten 
Textpassagen in diversen H eavy-M e- 
tal-Songs, die den einen oder ande- 
ren Anhänger schon mal zum Frei- 
tod animiert hätten - so jedenfalls 
der Tenor in der britischen Boule- 
vardpresse. Die deutsche Wochen- 
zeitschrift „Focus“ sprach von „pro- 
grammiertem Selbstbetrug". 

Ach ja, der Inhalt des Spiels: Ein 
pulsierender, farbiger W ürfel muß so 
über ein Raster gerollt werden, daß 
dieFarbeauf der O berseitedesW ür- 
fels komplementär zur Farbe eines 
blinkenden Feldes paßt. Das ganze 
wird über 150 Level natürlich immer 
schwieriger und wird auf Wunsch 
begleitet von einer Art New-Age 
Musik und Botschaften wie „Ich bin 
schön“, „Mein Körper heilt sich 
selbst“, „Ich liebedasL eben“ und so 
weiter. Da diese Gehirnwäsche aber 
nurin Englisch erfolgt, brauchen sich 
hiesigeElternvereinekeineSorgen zu 
machen. Wer Tetris zu leicht fand, 
wird mit Endorfun - empfohlener 
Verkaufspreis: 69,95 M ark - sicher 
seinen Spaß haben. (tw) 
> H: Warner Interactive, 

Ta.:0 40/2 78 55 09 


Auf Ullstein Soft Medias CD- 
ROM „Route66 - Straßeder Sehn- 
sucht“ begleitet der Betrachter den 
schwäbischen Autor H olger H oetzel 
bei seinem multimedial präsentier- 
ten M otorradtrip gen Westen. Und 
damit das richtige Roadfeeling auf- 
kommt, istdieseReisenatürlich um- 
fangreich illustriert. Mit einer de 
tailreichen und interessanten Samm- 
lung an Filmen, Photos, Texten und 
Erzählungen läßt sich alles, was die 
Route 66 zur Legende gemacht hat, 
am heimischen Macintosh nach- 
empfinden. 

Für 79 Mark ist die CD-ROM 
(ISBN 3-550-08913-9) im Buch- 
handd erhältlich, Käufer der neue- 
ren Performa-M odelle bekommen 
sie gratis. (tw) 


x] Digital Underground 


EI Und wenn man esuns noch tau- 
sendmal einzureden versucht: Die 
digitale Zeitschrift wird die ge 
druckte wohl nie ablösen - zumin- 
dest nicht, solange es noch keine 
leichten und faltbaren D isplayszum 
In-die Taschestecken gibt. Und 
doch überschwemmen Unterhal- 
tungsmagazine auf CD-ROM den 
Markt. Die meisten davon ver- 
schwinden allerdings genauso 
schnell wieder von der Bildfläche, 


tersoziologen Johndan Johnson-Ei- 
lola WW\W-Adressen, eine Kon- 
dom-Parade, Fanzine-Rezensionen, 
Mode-Tips und Werbung runden 
DigiZine zu einer unterhaltsamen 
und informativen Produktion ab. 
D azu kommt noch ein spielerisches 
Element: Um sich dasAngebot voll- 
ständig zu erschließen, muß der Be 
trachter schon ein wenig auf Erkun- 


dungstour gehen, ein Indikator zeigt 
ihm dabei an, wieviel er schon gese- 
hen hat. 

Für diejenigen, die sich zum 
Konsum solcher Themen gerne vor 
den Bildschirm setzen, sind die 20 
Dollar für DigiZine lohnend 
investiert. (tw) 
> H: AhrensInteractive 
Fax: (0 01) 3 12/4 94 99 22 


„DigiZine“ von Ahrens Interactive: 
Das digitale US-Fanzine 

berichtet unter anderem über das 
1995er Lollapalooza-Festival ... 


wie sie erschienen sind. Was nicht 
heißen soll, daß siealleschlecht sind. 
AberdieG emütlichkeit desZeitung- 


lesens oder die Funktion als Zeitü- 
berbrücker in öffentlichen Ver- 
kehrsmitteln kann dieseForm desin- 
fotainments nun mal nicht bieten. 

Ds gilt auch für das vierteljähr- 
lich erscheinende „DigiZine“ aus 
dem H ause Ahrens Interactive, das 
im Herbst vergangenen Jahres seine 
erste Ausgabe auf den US-M arkt 
brachte, 

Inhaltlich richtet sich das digita- 
leK ulturmagazin an 20- bis45jähri- 
ge. Im Kapitel Entertainment be 
richtet DigiZine über die US-Un- 
derground-Bands „Orange 9 mm“, 
„The Jesus Lizard“, „Nine Inch 
N ails“ sowie über die Lollapalooza- 
Tour '95. Im Bereich Culture & 
Society finden sich unter anderem 
Portraits des „Wired“-Autors H o- 
ward Rheingold und des Compu- 


...und läßt Internet-Guru Howard 
Rheingold zu Wort kommen. 


© Neuauflagen 


„Das Jahr im Bild 
95“; Am 16. Januar 
1995 entdeckten 
Höhlenforscher 

die ältesten von 
Menschenhand ge- 
malten Paarhufer. 
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ULLSTEIN MULTIMEDIA 


LEXIKON 
DER MUSIK 


BI Von zwei jährlich erscheinenden 
Periodika auf CD-ROM sind seit 
kurzem die aktuellen N euauflagen 
auf dem Markt: Aus der C hronik- 
Reihe „Das Jahr im Bild“ des C arl- 
sen Verlags liegt jetzt die 95er-Edi- 
tion (ISBN 3-551-99508-7, 39,90 
Mark) vor. Sie präsentiert die wich- 
tigsten Ereignisse des Zeitraums 
vom 1. November 1994 biszum 31. 


Oktober 1995 in Ton-, Bild-, Film- 
und Textdokumenten. Hinzu kom- 
men Graphiken, Karten und Tabel- 
len sowie Monatsübersicht, Perso- 
nen- und Sachregister als Erleichte 
rung bei der Suche nach einem be- 
stimmten Ereignis. 

Die zweite Ausgabe der „Guinn- 
ess Multimedia CD-ROM der Re 
korde“ (ISBN 3-550-08921-X, 79 
Mark) aus dem H ause U Ilstein Soft 
Media hat sich gegenüber der 94er- 


Version (M ACup 12/94, Seite 231) 
vor allem in zwei Bereichen geän- 
dert: DasmultimedialeEingangska- 
pitel „G uinnessPark“ wurdeum den 
Bereich „Video Park“ mit Filmen zu 
erfolgreichen Rekordversuchen er- 
weitert, die neue Index-Suche hilft 
beim Finden bestimmter Rekorde 
nach Einzelbegriffen, Namen und 
Kombinationen. Leider konfligiert 
sie mit bestimmten Systemerweite- 
rungen wie „Shared Library M ana- 
ger“ - in solchen Fällen muß sich der 
Anwender erst einmal auf die Suche 
nach der störenden Software in sei- 


* Höher als der Grunzochse 
in Tibet 
kommt kein 
wildlebendes 
> Säugetier. 


nem Systemordner machen. 


BeideCD-ROMsssind über den 


Buchhandel zu beziehen. (bl) 


„Guinness Multimedia CD-ROM der 
Rekorde“: Ein Paarhufer hält den 
Höhenrekord für wildlebende Säugetiere. 


Die Top 5 der Multimedia-CDs 


EI MACup veröffentlicht an dieser 
Stelle regelmäßig die Top 5 interaktiver 
Multimedia-CDs für den Mac. Dabei 
kann es sich natürlich auch um Hybrid- 
versionen für das Mac OS und Windows 
handeln. Die Liste berücksichtigt keine 
Shareware-/ Public-Domain-Sammlungen, 
Text-only-CDs, Computerspiele, Video- 
CDs, Photo-CDs oder ähnliches. Grund- 
lage bildet eine vom MACup-Schwester- 
magazin „Screen Multimedia“ durchge- 
führte Befragung von rund 30 repräsen- 
tativ ausgewählten Buchhandlungen, 
Einzelhändlern und Vertriebsfirmen. 

In diesem Monat waren es die folgen- 
den Unternehmen: 1&1 direkt (Monta- 


Lexikon der Musik (zirka 100 Mark) 


Alfred Biolek (zirka 70 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Dock Media&Zabert Sandmann/ Navigo Multimedia, 
Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


baur), Boeder (Florsheim), Bomico 
(Kelsterbach), Bouvier (Bonn), CD-ROM- 
Center (Nürnberg), CDV (Karlsruhe), 
Direct Media (Berlin), EBdirekt 
(München), Eurom (Köln), Gonski (Köln), 
Herder (Freiburg), Hugendubel (München 
und Frankfurt), Interbook (Trier), ITC 
(Stuttgart), Kiepert (Berlin), Koch Media 
(München), Krüger (Dortmund), Memory 
(Langensebold), More Media (Hamburg), 
New Media World (München), NGB 
(Burglengenfels), ODS CD-ROM (Essen), 
Prinz (Mannheim), Profisoft (Osnabrück), 
Rushware (Kaarst), Starcom (Haar), 
Thalia (Hamburg), Tiza CD-ROM 
(Erkrath), Up to Date (Hamburg). 


Stephen W. Hawking - Eine kurze Geschichte der Zeit (zirka 110 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Navigo Multimedia, Tel.: 0 89/ 32 46 62 00 


Le Louvre - The Palace & Its Paintings (zirka 110 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: Montparnasse Multimedia, Reunion des Musees Nationaux 
(Paris)/ BMG Interactive, Tel.:0 41 06/ 61 4156 


Verlag/ Vertrieb: Ullstein Soft Media, Tel.:0 89/ 29 08 80 


Monty Python’s Complete Waste of Time (zirka 110 Mark) 
Verlag/ Vertrieb: 7th Level, Tel.: 0 89/ 9 62 45 40 
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Netzologie 


Eine Trierer Studie erforscht die sozialen und kulturellen 
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Aspekte der digitalen Vernetzung. 


omputer und N etzesind auf dem besten Wege zur 

Veralltäglichung, und dieM einungen darüber, was 
diesfür dasmenschliche Zusammenleben bedeute, sind 
kontrovers. Der euphorischen Erwartung eines basisde- 
mokratischen Schubs und erweiterter Partizipations- 
chancen etwa steht die kulturpessimistische H altung 
gegenüber, dieim Computer nur den Endpunkt einer 
mit dem Fernsehen begonnenen Tendenz zum kommu- 
nikativ verkümmerten sozialen Eremitentum sieht oder 
auch ein massenhaftes Ertrinken in der Datenflut 
voraussagt. 

Hier ist gründliche Empirie unumgänglich, und die 
will - für den Bereich deutschsprachiger nichtkommer- 
zieller N etze- eine1991 bis1994 an der Universität Tri- 
er durchgeführte Studie (O pladen 1995) liefern, dieun- 
ter anderem die metasprachlichen Besonderheiten digi- 
talen Kommunizierens analysiert, Prozesse der Theme 
netablierung, Gemeinschaftsbildung und N ormsetzung 
im Netz nachzeichnet und die Soziodemographie der 
N etzwerker erhallt. 

Ein Hauptproblem quantitativer Erforschung von 
N etzwerkszenen ist diemangalndeK enntnisder Grund- 
gesamtheit. Kein seriöser Sysop wird vollständige U ser- 
Listen herausrücken, Pseudonymeund M ehrfachzugan- 
ge wirken zusätzlich erschwerend. Die von den Trierer 
Forschern durchgeführte anonyme Befragung, an der 
sich 469 U ser beteiligt haben, kann prinzipiell keinere 
präsentativen Resultate zeitigen. Siediente daher nur als 
Ergänzungzu einem qualitativen M ethodenmixausText- 


analyse, Beobachtung und unstandardisierten Intervie 
ws. So wurde versucht, gewissermaßen von einem „na- 
tives point of view“ aus zu rekonstruieren, wie N etz- 
werker ihre digitale Welt erleben und deuten. 

Ausdem reichhaltigen M aterial der sehr lesenswerten 
Studie seien hier einige wenige Punkte herausgegriffen: 

Die aus dem analogen Alltag gewohnten nonverba- 
len Identitätsmarkierungen verlieren im „entkörperlich- 
ten“ Netz ihre Bedeutung. Die uniforme M aschinen- 
schrift schafft eine quasi-egalitäre Umgebung, die dem 
U ser fast unbegrenzte M öglichkeiten einer „Virtualisie 
rung des Ich“, des Spiels mit Identitätsrollen eröffnet. 
Gleichzeitig wird der N etchat aber extrem anfällig für 
M ißverstehen, dieüber diekreativeH erstellungeiner ex- 
pressiven Textebene - Sound-Wörter; 8-) etc. - aus 
zuraumen versucht werden; dennoch bleibt dasG elingen 
von Kommunikation stets prekär. Gerade längere N etz- 
kontakte münden oft in Faceto-Face-Beziehungen als 
notwendiger Basis für „selbstverständliches“ Verstehen. 
Damit wird aber die Annahme einer Verdrängung per- 
sönlicher Kontakte durch digitale N etze haltlos. 

Fast ebenso unsinnigiist dieldeevon N etzen alsherr- 
schaftsfreien Räumen. N ur wenige U ser hängen tatsäch- 
lich radikaldemokratischen Positionen an, auch bringen 
D atennetze spezifische neue Hierarchien hervor. D abei 
setzen paradoxerweise gerade die User, die für ein „an- 
archisches“ Partizipationsmedium eintreten, durch ihr 
Engagement zentralistische Akzente. Aspekte wie Sach- 
kompetenz oder N etzämter lassen Wissenshierarchien 
und M einungsführerpositionen entstehen, wie man sie 
auch von anderen Subkulturen kennt. 

Mehr als andere Medien erlauben Computernetze 
durch ihre globale Reichweitedie Entstehung um spezi- 
fische Interessen sich kristallisierender, überlokaler 
„Waählnachbarschaften“. Vernetzung befördert damit 
auch dieStabilisierungundM obilisierungpolitischer In- 
itiativen,die aufgrund lokaler Knappheiten sonst nie zu- 
standegekommen wären; dem Ü bermittlungsmonopol 
derN achrichtenagenturen wirdeineArt „alternativer Öf- 
fentlichkeit“ entgegengesetzt. Computernetzemögen gar 
Teil der H erausbildung einer „Weltgesellschaft“ werden, 
diefreilichnichtkonfliktlosverlaufen wird:So wirdN etz- 
kommunikation zunächst auch die Wissenskluft zwi- 
schen „cosmopolitans“ und „locals“ vertiefen. Wenig 
überraschend war denn auch der homogen hohe Bil- 
dungsstandard der befragten U ser, etwasüberraschender 
allerdings der extrem niedrige Frauenanteil von nicht 
einmal 4 Prozent. 

VieleÄußerungen über dieneuen Medien, sodasRe- 
sümeeder Autoren, gehörten insReich der Angstphanta- 
sien: Weder verliere unsere Kultur ihre argumentative 
Logik, noch werde der M ensch zum M aschinenhörigen. 
Vielmehr werdeder Computer zum O bjektrroutinierten 
Gebrauchsin immer neuen raffinierten Varianten. (ost) 


Die Gitarren- 
schlacht: Wer 
hier nicht exakt 
die Akkorde 
spielt, die er vom 
Guitar Warrior 
entgegen- 
geschrammelt 
bekommt, ist 
schon des Todes. 


‚ BlasterE GUIMARPOWER 3 your Life Force: 22 Enemu Life: 85 


ABCOER. 


Musik- und Video-Adventure der besonderen Art 


Maximum Overdrive 


Mit „Total Distortion“ präsentiert die Firma Pop Rocket ein 
Spiel, das Video, Musik, Adventure, Witz und Rätsel in 


einer Weise kombiniert, die die Welt noch nicht gesehen hat. 


Due ungefährdaslahr Die Rock-Rakete. Ausgangspunkt 

er W 2008.DieM TV-Kidsaufder für diejJagd nach den extraterrestri- 

Erde dürstet nach Abwechslung. Im- schen Bildern ist eineauf einem ent- 

mer dieselben Videos in der Glotze legenen Planeten gelandete H igh- 

langweilen siezu Tode. Tech-Rakete, die per Radar mit der 

Doch daistderEine, der auszieht, Erdeverbunden ist. Inmehreren Eta- 

SER \ um reich und berühmt zu werden - gen findet sich hier alles, waseszum 
’ er und zwar als Produzent von Musik- Überleben und zur Zerstreuung 

5 videosder besonderen Art.Besonders braucht: Bücher - dieweit mehr ent- 

oo deshalb, weil sie aus der Distortion halten als nur öden Text -, Radio, 
er Dimension kommen, einer Gegend Bett, Küche, OnlineTerminal für 


fernab des blauen Planeten - wo den Kontakt zur Erde Vi- 
Hardrock regiert und erbarmungslo- deoschnittplatz und der unvermeid- 
se Gitarrenschlachten auszufechten liche M aschinenraum. Zwar lassen 
sind. sich mit dem auf der Videodaten- 
bank bereits vorhandenen Filmma- 
terial auch schon ganz nette Fil- 
Total Distortion mchen produzieren, doch zum 
Optik: € Reichwerden langt's allemal nicht. 
Sound: 
ee Idee: 
Spaß: 


Video-Safari. Also dieV ideokame- 
ra geschnappt und raus in das un- 
Grips: wirtlicheReich desM etal Lord.D es 
Gesamturteil: 35 sen H andlanger, die erbarmunggslo- 
> Bezugsquelle: Fachhandel, sen Guitar Warriors, wollen dasLe 

Preis: 148 Mark ben des Spielers mit fetten, verzerr- 
ten Gitarrenakkorden auslöschen. 


8889898 -Kroke DS D =Fastperfekt DDDE =Passable Geldanlage 


38@ =Netter Versuch 
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Der Videoschnittplatz: Sowohl für 
die musikalische als auch die visuelle 
Komposition des Musikvideos gibt es 
unzählige Kombinationsmöglichkeiten. 


D aheaißt eszurückschrammeln, und 
zwar genau dieAkkorde, diedieGui- 
tar Warriors einem entgegenschleu- 
dern - Training für dasmusikalische 
Gehör, auf Leben und Tod. 

H at man sich seinen Weg durch 
diefinsteren Katakomben gebahnt - 
dabei nie das Filmen vergessen! - 
warten Szenariosauf einen, die jedes 
Video zum Hit werden lassen: psy- 
chedelische Fernsehbilder, spacige 
Punk-Konzerte, bluttriefende Vi- 
deos vom Metal Lord, rockende 
Zombies und unzählige weitere 
Leckerbissen. Doch der Weg dahin 
ist schwierig und voller Rätsel. 

Zurück in der sicheren H eimra- 
kete, müssen jetzt nur noch dieBil- 
der richtig zusammengeschnitten, 
mit der passenden Musik unterlegt 
und meistbietend an eineder drei Vi- 
deo-Shows auf der Erde verhökert 
werden. H at man dann irgendwann 
einebestimmten Betragverdientund 
ausreichend Berühmtheitspunkte 
gesammelt, darf man wieder zur Er- 
de zurückkehren. 


Kult. Der Reichtum an Skurrilem, 
Witzigem, Faszinierendem, Rätsel- 
haftem und Kreativitätsförderndem 
prädestiniert Total D istortion dazu, 
ein Kultspiel zu werden. M an muß 
nicht unbedingt H eavy-M etal-Fan 
sein, um das Spiel zu mögen - scha- 
den kann's jedenfallsnicht. Und da- 
mit die mühsame Videoproduktion 
nicht ungesehen bleibt, lassen sich 
dievisuellen Kunstwerkeübersinter- 
netmit anderen Fanstauschen. M(tw) 


D@ =Verbesserungsfähig © =Unter aller Sau 
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„Die Meeresströme sind marine Flüsse, die von 
Küste zu Küste führen. Der Ozean ist 


- ine verbindende und keine trennende Macht.“ 


« 


x 
& Galapagos 
PS Tucume 
=. R 
az - ER * > \ Celine 


Osterinsel 


88 


Pazifik 


„Kon-Tiki interaktiv“: Heyerdahls Reisen auf CD-ROM 


®Floß auf hoher See 


Die CD-ROM „Kon-Tiki interaktiv“ von Navigo Multimedia 
beschreibt die berühmten Forschungsreisen des 


Anthropologen und Experimentalarchäologen Thor Heyerdahl. 


eine Expeditionen sind ge 

tragen vom Gedanken desge- 
meinsamen Ursprungs der Zivilisa- 
tionen ab dem Tag, da der Mensch 
begann, Schiffe zu bauen“ - so lau- 
tet dasG laubensbekenntnisdesnor- 
wegischen Forschers Thor H eyer- 
dahl, der sich schon früh auf dieAn- 
thropologie der pazifischen Inseln 
spezialisierte. Seine zentrale These 


INTTZE RA K TIEV” 


—— _ 
- -2 
w 
or -- 
TIGRIS 


er nach w 
wurde. Das Ende des Kriegs lee Reyerdahfe 
Leutnant einer: a el inder 
nordnormegischen Finnmark. 


Linear oder per Hyperlink: Kon-Tiki 
interaktiv läßt sich entweder von der 
Startseite aus (oben) kapitelweise 
oder je nach Lust und Laune auch 
sprungweise erkunden - hinter gelb 
markiertem Text (rechts) verbergen sich 
Hyperlinks, die auf einen Mausklick 

hin zu weiterführenden Texten, Photos 
oder in andere Kapitel führen. 


In den folgenden Jahrzehnten leitete 
vershieäine Erpräionen. ie ihn welberähmt 
machten: 

Kon-Tiki - mit dem Belsaflaß über den Pszifik 


Salapıpes dia ariaechkokngierha Kapadiicn anf 
dieser Inselgruppe 


Osterinsel » Heyerdahls archäologischer Einstand auf 
lieser Insel Bar Rätsel 


Ra I und Ra 1] > mit dem Papyrusboot über den 
Atlantik 


Tigris - mit dem Schilfboot über den Indischen Ozean 
Molediven - archäologische Ausgrabungen zwisch 
und 1984; 
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„Kon-Tiki interaktiv“: Heyerdahls erste 
Expedition führte von Peru nach Polynesien. 


besagt, daß jenenichtvon Asien, son- 
dern von Südamerika her besiedelt 
worden seien. N ach Abschluß seines 
Studiums erforschte H eyerdahl in 
Feldstudien die indianische Schiffs 
baukunst und bereitete seine erste 
Expedition vor. 1947 begann das 
nach Zeichnungen der spanischen 
Eroberer rekonstruierte Balsa-Floß 
Kon-Tiki seine Fahrt von Peru nach 
Polynesien - und erreichtemit einer 
Technologie, die den Zeitgenossen 
des 20. Jahrhunderts als „primitiv“ 
erschien, tatsächlich sein Ziel. 

Über diese Forschungsreise und 
alle folgenden (Abbildung unten 
links) berichtetdieCD-ROM „Kon- 
Tiki interaktiv“, diebei N avigo in ei- 
ner exzellent lokalisierten deutschen 
Fassung erschienen ist. Sieist in ein 
allgemeines Kapitel über Leben und 
Werk H eyerdahls (Abbildung unten 
rechts) sowienach seinen Expeditio- 
nen eingeteilt. Text-, Ton-, Bild- und 
Filmelemente- für seinenKon-T iki- 
Film erhieltH eyerdahl übrigenszwei 
O scars- wechseln in ausgewogenem 
Verhältnis einander ab. 

Neben der linearen Betrachtung 
- Kapitel für Kapitel - bietet Kon- 
Tiki interaktiv auch die durch zahl- 
lose in den Texten hervorgehobene 
Hyperlinks gekennzeichnete M ög- 
lichkeit, H eyerdahlsLebenswerk von 
den Vorlieben des jeweiligen Be 
trachters gelenkt zu durchforsten. 
Diese mit viel Liebe zum Detail - 
stimmige M usik, angenehme Spre- 
cher, ein passendes Spiel - produ- 
zierte Infotainment-CD setzt nicht 
nur einem der Begründer der expe- 
rimentellen Archäologieein interak- 
tives Denkmal, sondern demon- 
striert auf eindrucksvolleW eiseauch 
die Existenzberechtigung desM ulti- 
mediumsCD-ROM..E (bl) 


Bezugsquelle 


> Buch- und PC-Fachhandel, 
Kaufhäuser; Preis: ca. 79 Mark 
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Spielregeln 


BE Die MACup-Redaktion behält sich vor, Leser- 
briefe für den Abdruck zu kürzen oder geringfü- 
gig zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstellende 
Beantwortung Ihrer Anfragen zu gewährleisten, 
bitten wirSie, von Sammelfragen abzusehen. Wir 
sind bemüht, jede Anfrage zu beantworten, al- 
lerdings kann es hierbei zu Wartezeiten kommen. 
In dringenden Fällen kann Ihnen Ihr Fachhänd- 
ler oder die Hersteller-Hotline oft schneller hel- 
fen. Häufig können auch die gut dokumentier- 
ten Apple-Handbücher Auskunft zu Ihrem Pro- 
blem geben. 

Bitte geben Sie Ihre Faxnummer an, wir kön- 
nen dann zügiger und kostengünstiger ihre Fra- 
gen beantworten. 


> Ungenauer Druck des 
DI Color StyleWriter Pro 


EM In unserer Firma stehen neun 
Color-StyleWriter-Pro-D rucker mit 
diversen M ac-M odellen, dieallemit 
einem aktuellen Betriebssystem und 
Treibersoftware bestückt sind. Nun 
haben wir folgendes beobachtet: Die 
Geräte drucken nicht nach Angabe, 
zum Beispiel einen Strich nach Ein- 
gabe von 20 M illimetern von oben, 
sondern bereitsnach 15 M illimetern 
(von der Blattoberkante). Die Sei- 
tenabständesitzen dagegen stetskor- 
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Q 
Leser fragen 


Q 


rekt. DieseseltsameEigenschaft tritt 
bei allen Color StyleWriter Pro auf, 
dieM odelleStyleWriterIl und Style 
Writer 1200 arbeiten dagegen milli- 
metergenau. 

Da wir nun schon bei etlichen 
Händlern und sogar bei Apple in 
München angefragt, aber bis heute 
keine Antwort erhalten haben, hof- 
fen wir bei Ihnen eine Lösung des 
Problems zu finden. 

D. Jonas, Alturied 


4 M ACup/ArneWicehe:D ieserEffekt 
war uns bisher noch nicht aufgefal- 
len, weshalb wir es natürlich gleich 
ausprobierten. 
Undtatsächlich: DerC olor Style 
Writer Pro produziertebei unseinen 
Versatz von vier Millimetern (Trei- 
ber 1.5.2, System 7.5.1). Esscheint 
sich hierbei offensichtlich um ein 
Treiberproblem zu handeln. 
DieLösung: Setzen Sie den Post- 
Script-Emulator „StyleScript“ von 
GDT-Softworksfür dieDrucker ein 
(Distribution: EDV Systembera- 
tung Dr. Roderich Bott, Tedl.: 
02 71/38 39 74). Zwar verlängern 
sich dadurch die Druckzeiten, und 
das Programm verschlingt einigen 
Arbeitsspeicher, dafür erscheinen 
aber alle Elemente dort, wo Sie sie 
plaziert haben. D arüber hinauskön- 
nen Sie problemlos PostScript-Ele 
mente und -Zeichensätze verwen- 
den. EinzigerWermutstropfen: Style 
Script kostet knapp 300 Mark. 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


nz Stylus Color Pro XL 


a an PCI-Macs 


Elch habemir aufgrund Ihrer Emp- 
fehlung EpsonsStylusC.olor Pro XL 
mit LocalTalk-Schnittstelle gekauft, 
aber ich bekommeihn einfach nicht 
zum Laufen. Folgende Schrittehabe 
ich unternommen: 1.) Blick ins 
Internet: Austausch des mitgeliefer- 
ten Treibers gegen dievon Epson an- 
gekündigte PCI-taugliche Version 
2.0.2a. 2) Start des Rechners von ei- 
ner externen Festplatte mit dem 
nackten System eines 7200er Macs 
mit dem neuen Treiber. 3) Erneuter 
Blick ins Epson-Forum: Außer 
hinhaltenden Antworten auf ähn- 
liche Beschwerden habe ich keine 
hilfreichen Reaktionen von Epson 
gefunden. 

Fazit: Keiner der oben aufgeführ- 
ten Versuche führte zum Erfolg. 
N och immerbleibtderD rucker- der 
übrigens ganz normal in der „Aus- 
wahl“ anzuwählen ist - mitten im 
Druckdialog stecken. 

Andree Kröger, M ünster 


4 M ACup/ArneWiehe DaSienicht 
der einzige sind, der Probleme mit 
dem Stylus im Zusammenhang mit 
Betriebssystem 7.5.2 hat, erbaten wir 
von Epson eine Stellungnahme. 

D emnach sind mehrere Faktoren 
daran Schuld, daß die Drucker auf 
den PCI-Macs nicht ohne weiteres 
laufen.DieTreiberversion,mit > 


198 


MACup 2/ 96 


der esnach Angaben von Epson funk- 
tioniert, ist 2.0.2G (G für German). 
Verwirrung kann aufkommen, wenn 
man sich dieVersion auf D iskettebe- 
sorgt, denn darauf muß 2.1AG ste 
hen - entsprechendes gilt übrigens 
auch für die nichtfarbfähige Stylus- 
Serie: Hier heißt die Treiberversion 
2.0.3G und die Diskette 2.0AG; für 
dieFX-,DFX-undESC/P2-Drucker 
benötigt man den Treiber „Epson 
Print! 2“, 

Für weitere Problemeist laut Ep- 
son Appleder Schuldige. So muß un- 
ter anderem die Erweiterung „D- 
1.5.2 Printing Fix“ in der Version 
1.0.2/1.0.3 installiert werden. Wei- 
terhin ist eine U S-Version des 7.5.2- 
Printing-Upgrades in Version 1.1 
verfügbar. 

Die nächste Fehlerquelle heißt 
O penTransport. Hier ist sicherzu- 
stellen, daß Version 1.0.8 oder höher 
zum Einsatz kommt, was für einen 
reibungslosen Ablauf im Zu- 
sammenspiel mit einer LocalTalk- 
oder EtherTalk-N etzwerkkarte sor- 
gen soll. Im Falle von LocalTalk 
benötigt man darüber hinausein U p- 
date von Epsons Firmware auf die 
Version 3.6.1. Alle Epson-Produkte 
sind telephonisch zu beziehen unter 
der Nummer 02 11/5 08 29 00 oder 
beim Fachhändler. 


u Bis System 7.1 gehörte das Pro- 
gramm „Dateien konvertieren“ zum 
festen Bestandteil des Mac OS. Mit 
ihm konnte man problemlos DO S- 
Textdateien konvertieren. Mit Sy- 
stem 7.5 verträgt sich dieses Pro- 
gramm offenbar nicht mehr so gut, 
und „M acLink“ bietet nicht dieein- 


Dateien konvertieren 
unter System 7.5 


fache Konvertierung von Textdatei- 
en.IstIhnen ein Programm bekannt, 
dasdieFähigkeiten von D ateien kon- 
vertieren ersetzen kann? 

Harald Mair, Hamburg 


4 MACup/Michad Hußmann: M it 
der Einführung von „PC Exchange“ 
als Bestandteil des Betriebssystems 
fiel nach Ansicht von Appleoffenbar 
die D aseinsberechtigung für „D atei- 
en konvertieren“ weg. Eine denkbar 
günstigeAlternative- weil völligum- 
sonst - ist „Inbetween Converter“, zu 
finden zum Beispiel im MACup- 
CompuServeForum und auf der 
MACupCD 3/95. Die aktuelle Ver- 
sion dieser Freeware ist 1.0.1. 
Inbetween C onverterkonvertiertna- 
hezu alleerdenklichen Formate, vom 
Unix- übers DOS- bis zum Atari- 
Format. 


> Disk Arrays 
verwalten 


EB Wiebekommeich ein Disk Array 
mit 35 Gigabyteauf dem Desktop so 
verwaltet, daß diefreien 35 Gigabyte 
tatsächlich angezeigt werden? 
M.Häberle Pforzham 


4 MACup/M atthias Zehden: Parti- 
tionen von mehr als4 Gigabyte Grö- 
ße werden erst ab System 7.5.2 un- 
terstützt, hier beträgt die maximale 
Partitionsgröße 2 Terabyte. Das be 
deutet, daß Siesich einen neuen PCI- 
Mac zulegen müßten. Einen Fest- 
plattentreiber, der dieses neue 7.5.2- 
Feature unterstützt, ist Hard Disk 
Toolkit von FWB in der Version 1.8. 
FallsSiefür dasArray allerdings eine 
spezielle Treibersoftware benötigen, 
müssen Sie deren Hersteller nach ei- 
ner an System 7.5.2 angepaßten Ver- 


sion fragen. Vielleicht ist ja ein ent- 
sprechendes U pdatein Planung. 


„_ _ Zip-Drive am Power- 
S’ Book 140 


EB Mit Glück habe ich kürzlich ein 
Zip-Drivevon lomegaerstanden.Da 
sich die SCSI-Schnittstelle meines 
PowerBooks aber bekanntlich von 
der herkömmlicher D esktop-M acs 
unterscheidet, benötigeich einen Ad- 
apter, der nicht im Lieferumfang des 
Laufwerks enthalten ist. Die lome- 
ga-H otlinekonnteichnnichtanrufen, 
da die Nummer nur auf einem der 
mitgelieferten Zip-M edien ist, und 
ich diesejaohne Adapter nicht lesen 
kann.M einApple-H ändlerteiltemir 
daraufhin mit, daß nur ein Adapter 
von lomega selbst weiterhilft, und 
dieser sei derzeit nicht lieferbar. D ar- 
über hinaus soll dasStück 125 M ark 
kosten. Ich fühlemich ehrlich gesagt 
ziemlich verschaukdlt. 

Dr. MarkusRenner, Wiesenbronn 


4 MACup/Thomas Worthmann: 
Nach Erhalt Ihres Briefes riefen wir 
natürlich sofort bei Iomega an, wo 
man uns an den Distributor 
Computer2000(Td.:089/7804.00) 
weiterverwies. Hier zeigte man sich 
höchst verwundert über die von 
Ihnen geschilderten Probleme, denn 
zum einen seien die Adapter in aus- 
reichender Stückzahl am Lager, und 
zum anderen kosteten sie auch nur 
46 Mark. 

Daß Iomega den Adapter nicht 
gratis anbietet, dürftewohl mit dem 
unvergleichlich niedrigen Preis des 
Laufwerks zusammenhängen, und 
46 M ark dürften dasBudget tatsäch- 
lich nicht zu sehr strapazieren. I 


MAL Best of Collection 
Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup-Redaktion 


besonders empfohlene Software aus den Bereichen Public 


Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser kostenlosen oder 


sehr preiswerten Programme und Utilities stehen ihren 


kommerziellen Pendants in nichts nach. Die hier vorgestellten 


Applikationen finden Sie im MACup-Forum auf 


CompusServe (GO:MACUP) und auf derMACup CD 4/ 95. 


Apple Easter Eggs 1.3.5 «e CD ROM Eggs 
CDROM Eggs: 
System 7.1 AV CD-ROM 
There is an invisible QuickTime movie, “Our Gang!”, 
inside the Preferences Folder, inside the Systern Folder 
in the disk “Macintosh CD-Install Me First” that came 
with my 840AV, comes with the 660AV, and has 
systern 71 init, Itcould also come with other 
computers but [am unsure. It contains a 5 minute 
home made video by one of the programmers at 
Apple. There are also a couple of pictures ofthe 
development tearn tucked away in the ROM ofthe CD 
also. 


«System 7.0 CD Eggs as told by Greg Marriott 
Parade 


The coolest one, by far, was the parade hidden on the 
CD containing version 7.039, Alllcan offer are some 
still shots from the storyboard... It worked something 
like this: anı alert came up when you booted the 
software. This alert had a bunch of legalese about no 
warranty and pre-release software, and you had to 


F& File Edit Extra 
ee — OP-Amps 


CD ROM Eggs 


Macro Ri 


Transistor 
Supply 
Tubes 
Filters 
Passiv 
Samples 


Log-Amplifier 
Analog-Computer 
Voltage Follower 


wwwwwwvägd 
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EI Programmieren ist eine langwieri- 
ge, bisweilen auch langweiligeSache. 
D aß dieApple-Entwickler bei derAr- 
beit am Betriebssystem manchmal 
auch in Bierlaune kommen, zeigen 
etlicheintegrierte „O stereier“: Funk- 
tionen, diekein Mensch braucht und 
die erst nach einer bestimmten, in 
Alltagssituationen nicht relevanten 
Aktion in Kraft treten. So öffnet et- 
wa der Text „Secret About Box“ in 


[9 


BD asProgramm „Analog“ von D et- 
lef Reimers, das vor kurzem wieder 
durch die D atennetze geisterte, ist 
mittlerweileschon zwei Jahrealt, aber 
immer noch up to date. M it Analog 
lassen sich dlektronischeSchaltbilder 
erstellen, drucken oder per „Kopie 
ren und Einsetzen“ in eine Textver- 
arbeitungoderalsTextbaustein inein 
Layoutprogramm einfügen. Der 
Trick: Das Programm verwendet ei- 
nen speziellen PostSript-Zeichen- 
satz, auf den alle Applikationen zu- 


Apple Easter 
Eggs 1.3.5 
Apples Gehaimnise 


Analog 1.0 
Elektronische Schaltungen 
in Textform 


SimpleText (System 7.5) ein Break- 
out-Spiel mit den Namen der Ent- 
wickler, auf den Satz „Il need Help“ 
antwortet PlainTalk mit „I'm sorry, 
they did not havetimeto add my ar- 
tificial intelligence module", 

Mit dem Programm „Apple Ea- 
ster Egg 1.35“ veröffentlichte D ani- 
el Fanton eine Sammlung aller be 
kannten O stereier. N atürlich finden 
sich immer wieder neue Kuriositö- 
ten, deshalb bittet der Autor um 
Informationen unter der Internet- 
Adresse: „http://users.aol. com/ixist/ 
easter-eggs.htmI“. 


greifen können. Einfache elektroni- 
scher Bausteine - wie Widerstand, 
Kondensator oder Diode - lassen 
sich komfortabel über eineSymboll- 
eiste zu einem Schaltkreis zusam- 
menfügen, zusätzlich bietet die Fre 
eware noch eine M akro-Bibliothek, 
aus der sich komplexe Schaltkreise 
von Verstärkern, Filtern etc. kom- 
plett aufrufen lassen. Selbstverständ- 
lich erlaubt die Bibliothek auch das 
Anlegen selbstdefinierter Makros. 
Für die ordnungsgemäße Ausga- 
be des PostScript-Zeichensatzes be- 
darf es allerdings eines postscript- 
fähigen Druckers oder Adobes Ty- 
peM anagers. > 
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Digital Equalizer PPC1.1 
ll Klangkurven „online“ 

beeinflussen 
m Nennen SieAktivboxen Ihr eigen, 
fehlt Ihnen zum vollkommenen 
Glück unter Umständen nur noch 
dieM öglichkeit, den puren 44-Kilo- 
hertz-CD-Sound ihres PowerM acs 
beeinflussen zu können. Hier ist. der 
„Digital Equalizer“ von Carl H uben 
genau das richtige Hilfsmittel. Ein- 
mal gestartet, schaltet sich das Pro- 
gramm hinter das CD-Laufwerk - 
oder den Mikrophoneingang bei &x- 
ternen Eingabegeräten - und gibt 
den Sound mit veränderter Klang- 
kurvean den Rechner weiter. Aufdie- 
sem Wege besteht die Möglichkeit, 
Bässe oder Höhen in den Vorder- 
grund zu rücken oder gar einekom- 
plett eigene Klangkurve zu generie- 


= Disk Charmer by Fabrizio Oddone = 


Disk name: 
Undo eräsure: 


Ö)Erase disk 
@); Only erase disk catalog 
(>) Verify disk 


DJ] Warn before erasing 


F & File Edit Equalizer 


U Digital Equalizer 


MEMORY 1 


ren. H aben Siefür verschiedeneCD s 
unterschiedliche Präferenzen, kön- 
nen Sie bis zu fünf Klangkurven 
speichern und per Mausklick akti- 
vieren. Zudem lassen sich über die 
SharewareL autstärkeundBalancere- 


=3: 


Waiting for a disk... To allow undo, I will 
read the disk before eräsing. 


DJ] Lock out bad sectors 


[]Läarger disks 


[J]Eject disks when done [X] Undo (Read Disk) 
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Disk Charmer 2.4.4. 
& D ixketten im H inter- 

grund formatieren 
Mit Hilfe von T hreadmanagern 
meistert der M ac das Q uasi-M ulti- 
taskingschon ganz gut: Eslassen sich 
unter dem aktuellen Betriebssystem 
gleichzeitig Dokumente drucken, 
CDsabspiden, Dateien via Modem 


übertragen und Texte bearbeiten. 
Auf die Frage „Kann deiner das 
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VOLUME 
BALANCE 


MEMORY2 MEMORY3 MEMORY4 MEMORYS 


geln. Die Funktion von Audio- 
Applikationen beeinflußt Digital 
Equalizer dabei nicht, Apples „CD 
Audio“-Programm funktioniert wie 
gehabt. Bei Gefallen sind 15 Dollar 
Gebühr an den Autor zu entrichten. 


auch?“ eines W indows-95-] üngers, 
wenn ereineD isketteformatiertund 
gleichzeitig einen Kopiervorgang 
startet, mußten M ac-Anwender bis- 
lang aber noch resigniert mit dem 
Kopf schütteln. 

Dabei reichen ein paar H ilfsmit- 
tel, um dieselbeFunktionalität zu er- 
zielen. Utilities wie CopyD oubler 
oder SpeedC opy erledigen Kopier- 
vorgänge im Hintergrund, die un- 
auffällige Formatierung von D isket- 
ten kann nun die Shareware „Disk 
Charmer“ von Fabrizio Oddone 
übernehmen. 

Einzige Voraussetzung ist System 
7.5 mit seinem T hreadmanager und 
ein Aliasvon Disk C harmer auf dem 
Schreibtisch. Fortan läßt sich eine 
Diskette durch Ziehen auf das Pro- 
grammsymbol im Macintosh-, 
DOS- oder Pro-DOS-Format im 
Hintergrund formatieren, initialisie 
ren und überprüfen. Disk Charmer 
beendet sich selbständig, sobald die- 
ser Vorgang abgeschlossen ist. Die 
SharewareGebühr beträgt 10 
D.ollar, 10 Kopien schlagen mit 31 
Dollar zu Buche, ab 100 Exempla- 
ren kostet jede Kopie gerade mal ei- 
nen D.ollar. H (aw) 
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Welche Themen wir an dieser 
Stelle behandeln, hängt auch von 
Ihnen ab. Schreiben Sie uns, 
wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende 


Adresse: MACup Verlag, 


Stichwort Tips + Tricks, Postfach 
50 10 05, 22710 Hamburg. 


Systemordner 
Anderen Systemordner 
= aktivieren 


MO bwohl eskeinegutel deeist, mehr 
alseinen SystemordneraufeinerFest- 
platte zu haben - Verwirrung beim 
Computer und/oder beim Benutzer 
istallzulaicht dieFolge-, gibtesdoch 
Situationen, in denen dies Sinn 
macht. In solchen Fällen ist esnatür- 
lich wichtig, daß man den ge 
wünschten Systemordner aktivieren 
kann. 

Den aktiven Systemordner er- 
kennt man an dem kleinen M acin- 
tosh-Symbol. Um einen anderen 
Systemordner zu aktivieren, ist 
zunächst sowohl aus dem aktiven als 
auch aus dem inaktiven Systemord- 
ner der Finder herauszunehmen. 
Anschließend wird der Finder in je 
nen Systemordner, der neu aktiviert 
werden soll, wieder hineingelegt. 

Ist die Operation von Erfolg 
gekrönt, zeigt nun der ehemals in- 
aktiveO rdner daskleineM acintosh- 
Symbol. Sollte der Ordner nach wie 
vor ein normalesO rdnersymbol auf- 
weisen, dann stimmt etwas nicht. 
Überprüfen Sie, ob es sich tatsäch- 


lich um einen funktionsfähigen Sy- 
stemordner handelt; insbesondere 
müssen ein Finder und ein System- 
koffer vorhanden sein. 

N achdem der neueSystemordner 
aktiviert wurde, ist der M acintosh so- 
fort neu zu starten. 


ColorSync 
Richtige Profilefür 


(ur | PowerBooks 


m \Wenn Sie ColorSync verwenden, 
müssen Sie ein Systemprofil aus- 
wählen, das sich nach dem ange 
schlossenen Bildschirm richtet. Auf- 
grund der Ähnlichkeit der Power- 
Book-Bildschirme untereinander 
gibt es nicht für jedes Farb-Power- 
Book ein eigenes Profil. Appleemp- 
fiehlt, folgendeProfilezu verwenden: 

PowerBook 180c Standard für 
PowerBook 180c, 540c, 5300c und 
5300ce, 

PowerBook 165c Standard für 
PowerBook 165c, 520c, 190cs und 
5300cs. 

PowerBook 270c Standard für 
PowerBook Duo 270c, 280c und 
2300c. 


HOP 


von Jan Henning 


XPress 
Serienbriefemit XPres 


m Wie uns ein Leser mitteilte, läßt 
sich X Presstatsächlich auch für Seri- 
enbriefe benutzen, sofern sich von 
Brief zu Brief nur die Anschrift än- 
dert. Zwar fehlt jeder weitere Kom- 
fort, aber für vieleZweckereicht das 
sicherlich schon. 

Um in X Presseinen Serienbrief zu 
erstellen, ist zunächst ein neues D o- 
kument zu erzeugen. Legen Sie da- 
bei fest, daß eseine Textspaltegeben 
soll, und kreuzen Sie automatischen 
Textanschluß an. 


Ous Brier @n4 O11x17Z0ll 
OusLang O85 Ofinderes 
Breite: [210 mm | nöne: [297 mm 


Spalten: 1 


-abstand: [4,235 m 


7 Rutom. Textranmen 


oben: |12,7 mm] Links: [12,7 mm 


Unten: |12,7 mm | Rechts: [12,7 mm OT Abbrechen 


Oboppelseiten 


Wechseln Siezur M usterseiteA und 
positionieren Sie den automatisch 
erzeugten Textrahmen so, daß er als 
Adreßfeld dienen kann. LautDIN ist 
das Adreßfeld 20 Millimeter vom 
linken und 45 M illimeter vom obe- 
ren Rand entfernt. Es ist 85 M illi- 
meter breit und 45 M illimeter hoch, 
wobei dieoberen 5 M illimeter für die 
Absenderangabe vorgesehen sind. 
Legen Sie alle Elemente des Briefes 
fest, die sich von Adressat zu Adres- 
sat nicht verändern, etwa Absender- 
angabe, Firmenlogo und Brieftext. 
Wechseln Siedann wieder zu Seitel. 
Liegen die Adressen für den Seri- 
enbrief bereits in einer Datenbank 
vor, exportieren Sie sie als Textdatei, 
anderenfalls tippen Sie sie in eine 
neue Textdatei. Jede Adresse muß 
durch ein eindeutiges M erkmal ab- 
geschlossen sein, zum Beispiel durch 
eine Leerzeile- wenn innerhalb von 
Adressen keine Leerzeilen vorkom- 
men - oder drei Sterne, also „***", 
Kopieren Sie alle Adressen und 
setzen Siesiein XPressin das Adreß- 


feld auf Seitel ein. Klicken Sie vor 
den ersten Buchstaben im Adreßfeld 
auf Seite 1, wählen Sie „Suchen & 
Ersetzen“ ausdem „Bearbeiten“-Me 
nü und ersetzen alleVorkommen der 
Adreß-Endmarkierung durch „\c“. 
Wird etwa jede Adresse durch eine 
Leerzeile beendet, sollte der Such- 
dialog folgendermaßen aussehen: 


Tl Free EEE — — 
Suchen nach: 


Text Text 
[ \p\p \e 
Oibokument Dals Wort X Schreibweise ignorieren X Stil ignorieren 


Gen) Gr) m) Gamen) 


Ersetzen durch: 


Jetzt können Sie das X Press-D oku- 
ment drucken; jeder Brief nimmt ei- 
ne Seiteein. 

Wollen Sieöfter derartigeX Press- 
Serienbriefeschreiben, sollten Siedas 
Dokument nach Fertigstellung der 
Musterseite, aber bevor Sie den &i- 
gentlichen Brieftext schreiben, als 
Formular sichern - so müssen Siedie 
meisten Vorbereitungsschritte nur 
einmal ausführen. 

Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Altmeyer ausBonn. 


Adobe Type Browser 
A Schriften und Pakete 
ar leichter finden 


EM Auf Adobes Schriften-CD „Type 
On Call“ findet sich unter anderem 
der Schriftenkatalog „TypeBrowser“ 
- sehr empfehlenswert auch dann, 
wenn man nicht unbedingt K aufab- 
sichten hat. Eine undokumentierte 
Funktion erleichtert die Orientie 
rung in Type Browser: Wann immer 
Sie eine Schrift ausgewählt haben 
und zu einer anderen Liste umschal- 
ten, wird der zu dieser Schrift gehö- 
rige Listeneintrag automatisch aus- 
gewählt. H aben Siezum Beispiel Fu- 
tura ausgewählt und schalten zu den 
Klassifikationen um, öffnet Type 
Browser automatisch die Abteilung 
„sans Serif“, so daß Sie sofort ähnli- 
che Schriften finden. 

Sie können schnell zu einem be 
stimmten Eintrag in einer der Listen 
gelangen, wenn Sie seine Anfangs- 
buchstaben oder - in der Paketliste 
- seineN ummer auf der Tastatur ein- 
geben. Leider funktioniert diese 
Technik in der Schriftfamilienliste 
nur unzureichend. 


& MacsBug 
©: M acsBug beim Start 
“aktiv lassen 


m MacsBug ist ein Debugger von 
Apple - ein Hilfsmittel für Pro- 
grammierer, um Fehler in ihrer Soft- 
ware zu finden. Wird ein M acintosh 
mit gedrückter Umschalttaste ge- 
startet, wird neben den normalen 
Systemerweiterungen normalerwei- 
se auch M acsBug ausgeschaltet. Ab 
System 7.5 kann man aber alle 
normalen Systemerweiterungen un- 
terdrücken und M acsBug trotzdem 
laden, indem man beim Systemstart 
zusätzlich zur Umschalt- die Wahl- 
taste drückt. Nebeneffekt: Auch 
RAM D .oubler wird geladen. 

Sie können M acsBug übrigens 
öffnen, indem Siedielnterrupt-Taste 
auf dem Programmierschalter 
drücken - wo der an ihrem C ompu- 
ter ist, steht im H andbuch - oder auf 
der Tastatur die Befehls und die 
Einschalttaste betätigen. Wenn 
MacsBug nicht installiert ist, ge 
langen Sie dadurch in den ROM- 
D ebugger, der als leerer Dialog mit 
einem Größer-Zeichen - „>" - er- 
scheint. Inbeiden Fällen gelangen Sie 
durch EEingabevon „G“undDrücken 
des Zeilenschalters (Return) zurück 
zur normalen Arbeitsumgebung. 


”, 
-} 


Excel 
Talforman auswerten 


EM In der aktuellen Version 5.0 bie 
tet Excel die M öglichkeit, auch Tei- 
le von Formeln auszuwerten - be 
sonders hilfreich bei der Fehlersuche 
in komplexen Formeln. Sie können 
jeden Teil einer Formel auswerten, 
der für sich selbst eine vollständige 
Formel ergeben würde. Wählen Sie 
diesen Teil in der Bearbeitungszeile 
ausund drücken SiedieTasteF9 auf 
der erweiterten Tastatur. Die ausge- 
wählte Teilformel wird durch ihr Er- 
gebnis ersetzt. Drücken Sie ansch- 
ließend dieEscape-Taste, um weiter- 
arbeiten zu können. Jedeandere Ta- 
steoder ein Klick in eineandereZel- 
ledesRechenblattsführen dazu, daß 
die Formel verändert wird! 

Wenn Sie keine erweiterte Tasta- 
tur haben oder die F9-Taste bereits 


für andere Zwecke verwenden, kön- 
nen Sie Teilformeln auch per M aus- 
klick auswerten. 

Wählen Siedazu „Symbolleisten“ 
aus dem „Ansicht“-Menü und 
klicken Sie auf „Benutzerdefiniert“. 
Wählen Sie im daraufhin angezeig- 
ten Dialog die Kategorie „Werk- 
zeug“, fügen Sie die Taste - bei Mi- 
crosoft als „Schaltfläche“ bezeichnet 
- mit dem Taschenrechnersymbol ei- 
ner beliebigen Symbolleiste hinzu 
und schließen den Dialog wieder. 

Zum Auswerten einer Teilformel 
können Siejetzt auch auf diesesSym- 
bol klicken. In diesem Fall müssen 
Sieebenso dieEscape-Tastedrücken, 
um sich wieder die vollständige For- 
mel anzeigen zu lassen. 

Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
M icrosoft D eutschland. 


DD Dateien finden 
Fehlerhafte Benennung 


= von Suchoptionen 


l 


== 


mM Die mit System 7.5 ausgelieferte 
Version von „Dateien finden“, 
Apples Suchprogramm, hat vier un- 
dokumentierte O ptionen, die sicht- 
bar werden, wenn man mit gedrück- 
ter Wahltaste das Kategorienmenü 
öffnet (sieheTips + Tricks 5/95.) 
Leiderhatsich bei einerdieserO p- 
tionen ein Fehler eingeschlichen: Bei 
„Sichtbarkeit“ sind diebeiden Such- 
möglichkeiten „sichtbar“ und „un- 
sichtbar“ vertauscht worden. Wollen 
Sie also nach unsichtbaren D ateien 
suchen, müssen Sie „sichtbar“ aus 
dem rechten Einblendmenü wählen. 


KlickStarter 
u Unterordner desKlick- 
Starter-O rdners öffnen 


BIH aben SieO bjekteimKlickStarter 
nach Abteilungen geordnet - wiedas 
geht, steht in Tips +Tricks 12/95 -, 
können Sie die verschiedenen Un- 
terordner des KlickStarter-O rdners 
mühelosvon KlickStarter ausöffnen: 
Klicken Sie einfach mit gedrückter 
W ahltasteauf dasentsprechenderFeld 
in KlickStarter. Um etwa den Ord- 
ner „Graphik“ zuöffnen, klicken Sie 
auf das Feld „Graphik“. I 


MACup 2/96 205 


Auf einen Blick 


Alle Produkte in MACup 2/ 96 


Produkt 


hardware 

21 Pro 

21 PS 

4x5 DrawingSlate Il 
Datablazer 

DataPak 340 

Desk] et 340 
DeskWriter 600, 660c 
Multiscan 155x 
PCI-Performas 

Phaser 550 

Power Domain 2940UW 


StyleWriter 1200, 
2200, 2400 


Stylus Color Il 


publishing 

Airbrush & Bodypainting 
Back Arts Volume 1-3 
BoxStyles 

Colormax F 2503 
Crystal Structures 
Digital Equalizer 
Font Folio 2.0 

Free Objects 2 

Item Styles 

ItemM aster 

No Limits No. 3 
Media 100 ax 

Ray Dream Studio 4.0 
ScanMaker E3 
TypeCaster 
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Hersteller 


Peacock 
ViewSonic 
CalComp 
Xyratex 
Kingston 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Sony 

Apple Computer 
Tektronix 
Adaptec 

Apple Computer 


Epson 


MultiScan 
Back Arts 
Vision’s Edge 
Opto Trade 
Kempter 

Carl Huben 
Adobe 
Compas Media 
The Last Word 
Alap 

MT Color 

Data Translation 
Ray Dream 
Microtek 


Videocomp 


Seite 


62 
62 
61 
61 
62 
64 ff. 
64 ff. 
60 
16 
60 
60 
64 ff. 


64 ff. 


76 
75 
88 ff. 
18 ff. 
76 
202 
14 
75 
88 ff. 
88 ff. 
75 
76 
84 ff. 
14 
14 


Produkt 


mobile und netzwerk 
LeoTalk Remote 2.0 


NetWare-Client 
for Mac OS 


OneWorld Combo 
OneWorld Fax 
QuickMail 3.5.1 
QuickStream/ 3 PPP 


online 


InterNotes 
Web Navigator 


Java 
PageM ill 


büro und standard 
Analog 1.0 


At Ease 
For Workgroups 3.0.1 


Disk Charmer 2.4.4 
dtF 1.6 

MacOpener 
Retrospect 3.0 
Steuerfuchs ’95 
Universe V 

Use2.1 


relax 

Das Jahr im Bild 
Datenreisende 
DigiZine 
Endorfun 


Guinness Multimedia 
CD-ROM der Rekorde 


Kon-Tiki Interaktiv 
Route 66 
Total Distortion 


Hersteller 


Hermstedt 
Novell 


Global Village 
Global Village 
CE Software 
Sonic 


Lotus 


Sun Microsystem 
Adobe 


Detlef Reimers 
Claris 


Fabrizio Oddone 

Theta Group 

DataViz 

Dantz 

Wolf Software & Design 
Easy Soft 

Art&Weise 


Carlsen Verlag 
Westdeutscher Verlag 
Ahrens Interactive 
Warner Interactive 
Ullstein Soft Media 


Navigo Multimedia 
Ullstein Soft Media 
Pop Rocket 


Seite 


121 
130 


121 
121 
122 ff, 
26f. 


137 


137 
137 


200 
153 


202 
152 
153 
158 ff, 
152 
164 ff. 
153 


186 
188 
185 
184 
186 


192 
184 
190 


MIRSy Shore 


sun IA 


| Java - 
Betriebssysteme ade? 


BI Programme, die in Suns vielversprechender 
Programmiersprache Java geschrieben sind, 
sollen die Online-Zukunft revolutionieren. Wird 
man bald kein einziges Programm mehr kaufen 
müssen, sondern nur noch bei Bedarf mit kleinen, 
selbständig laufenden Applikationen im Netz 
arbeiten? Was wirklich dran ist am neuen Hype, 
zeigt MACup im nächsten Heft. 


>| WebTop- 
sun Publishing 


> 

I Hat der angehende Content-Provider 
die technischen Voraussetzungen für seinen Web-Server 
geschaffen, geht es nach der Planungsphase an die 
Erstellung der HTML-Seiten, Graphiken, Logos, Maps und 
anderen Elemente, mit anderen Worten: ans Layout. 
Um der Netzgemeinde ein visuell ansprechendes Angebot 
zu bieten, stehen diverse Programme zur Verfügung. 
MACup hat sie sich angeschaut und zeigt in der kommenden 
Ausgabe, welche ihr Geld wert sind. 
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erscheint am 21. Februar 1996 


Test: DuoScan von Agfa 


I Aufgrund seiner ungewöhnlichen Bauweise soll Agfas neuer 
1000-dpi-Farbflachbettscanner das parallele Einlesen von 
Dias und Aufsichtvorlagen ermöglichen. Durch den Verzicht 


auf eine Glasplatte zwischen Lichtquelle und Vorlage verspricht 


man sich zudem, Verzerrungen beim Einlesen zu vermeiden. 
Was dahinter steckt, erfahren Sie in MACup 3/ 96. 


& 3:: IHHHHE 


Kinder-CD-ROMs 


m Die steigende Verbreitung von CD-ROM Laufwerken bringt 
unter anderem mit sich, daß immer mehr Scheiben erhältlich 
sind, die entweder angemessen lokalisiert oder von vornherein 
für den deutschsprachigen Markt produziert wurden. Dieser 
spätestens seit der letzten Buchmesse deutlich zu beobachtende 
Trend ist für eine Anwendergruppe ganz besonders erfreulich: 

für Kinder. MACup 3/ 96 untersucht das entsprechende Angebot. 


G Sa Workshop: 
FileMaker 3.0 

m Mit einem neuen Tutorial wollen wir Anwendern von 

FileMaker 2.x den Umstieg auf FileMaker 3.0 und den 

Einstieg in die Relationalität erleichtern. MACup zeigt in 


der ersten Folge, was beim Umbau einer flachen Datenbank 
in ein relationales System zu bedenken ist. 


Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - 


die MACup-Redaktion bittet um Verständnis. 
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Blödmannsgehilfen 


beesauch einen M ärtyrermitN amen M ichel 

gab?“ Mein gleichnamiger Freund stand be- 
eindruckt vor einem Bild des heiligen Sebastian. 
Böse G angster gehen im heutigen Film erst an ei- 
ner Schubkarre voll Bleikugeln, meist aus einer 
Uzi gehustet, zugrunde. Sebastian überlebte, so 
will esdieLegendewissen, einen Sack voller Pfei- 
lein seinem Körper und wurde daraufhin auf Be 
fehl Kaiser Diokletians zur Sicherheit noch mal 
erschlagen. H inter uns stand der H ausmeister der 
Kirche, ein kleiner blasierter Mann in einem 
großen H aus: „Ihr einziger N amensvetter ist der 
Erzengal M ichael, dem unter anderem der Mont 
Saint M ichel gewidmet ist. Er wurde auch mal in 
Stranberg bei Stuttgart gesichtet.“ - „Wie Elvis 
neulich in einem Supermarkt nahe Bakersfield?" 
fragte Michel. „Ich rede von Visionen, junger 
Mann, Erscheinungen, Epiphanien!“ sprach der 
Aufpasser mit gedeckter, gleichwohl weihevoller 
Stimme. 

Wir waren auf einem Sonntagsspaziergang, 
nach reichlich Kaffee und Kuchen 
in einem kleinen Städtchen, im zen- 
tralen Gebetshaus gelandet, we 
sentlich weil M ichel immer auf der 


suchte ihn wieder auf den Boden der Tatsachen 
zurückzubringen und zerrteihn in eine der spar- 
tanisch-asketisch designten Sitzreihen, „what's 
new in business?“ Mit gesenkten Lidern und ge 
dämpfter Stimme, als würde er komplexe Stel- 
lungen aus dem Anhang zum Kamasutra beich- 
ten, berichtete M ichel: „Es gibt eine neue Firma, 
Exponential Technology, Inc., die, unter anderem 
von Apple gesponsert, Anfang 1997 mit einem 
PowerPC-kompatiblen Prozessor auf den Markt 
kommen will, der in der ersten Version mit 300 
M egahertz getaktet ist und“ - hier hob er den 
Indexfinger - „in späteren Versionen auf 600 
M egahertz kommen soll.“ 

W ie verabredet setzte plötzlich dieOrgel ein, 
mit einem flotten Choral in der größten Lauts- 
tärke, den Pfeifen und Gebläse hergaben: beacht- 
liche Anlage! „Der Chip arbeitet auch auf ande- 
ren Computern, beispielsweise von Apple, D.ay- 
Star Digital und Power Computing.“ Michel war 
zwangsläufig lauter geworden, doch zwei Sekun- 


Das letzte Gerücht 


Global Village Communications bringt einen 
Suche nach kuriosen Postkarten ist. 
Hier gäbe es einige nette mit Hei- 
und Seligen jeglicher Provenienz: 


rund 300 Dollar kostenden externen ISDN- 


Adapter für Apples Geoport auf den Markt 
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den armen Anton, der allen 
Verlockungen standhielt, besagten Sebastian und 
auch den allseits beliebten C hristopherus, Schutz- 
patron der Autofahrer, obgleich selbst weder über- 
fahren noch durch Schädeltrauma getötet - die 
Art seines M artyriums ist nicht überliefert. 

W ir hatten bereitseinen Rundganghinter uns, 
viele Bildchen aus dem Zeitalter vor dem Aus- 
bruch der Fluchtpunkte und der Entdeckung der 
Zentralperspektive bewundert. Gnädig blickten 
überall Wohltäter auf das kleinliche G ewusel der 
Blödmannsgehilfen, die sich im alltäglichen Ge 
schäft des Moordens und G emordetwerdens ver- 
ausgabten, anstatt nur einmal nach oben zu 
gucken, wo die Schlauen auf Wolken rumflogen 
und selbstgefällig vor sich hin glühten. „Viel- 
leicht“, spekulierte M ichel, „sind H eiligenscheine 
so was wie elektrostatischeEntladungen: DieBu- 
ben haben einfach Bernstein so lange an ihrem 
Kilt gerubbdlt, bis es geknistert hat.“ 

Gut, daß sich unser Kirchenfunktionär schon 
wieder Richtung Orgelempore verzogen hatte. 
„Auch wenn’sschwer fällt und profan ist“, ich ver- 


den vor Ende seiner Ansprache fiel die Orgel in 
ein gehauchtes Pianissimo mit sparsamster 
Registrierung, so daß „D ayStar Digital und Power 
Computing“ plötzlich allein, wie eine klerikale 
Drohung, in der Luft hingen und deutlich vom 
alten Gemäuer mehrfach zurückgeworfen 
wurden. 

Michel errötete und sank in sich zusammen: 
Sosind sie, dieselbsternannten Atheisten, strecken 
dem lieben Gott dieZungerausund ducken sich 
vor dem Blitz. Ehrfurchtsvoll schlichen wir vors 
Portal, wo mein häretischer Freund endlich wie 
der reden konnte: „Nicht Apple, sondern Global 
Village Communications kommt innerhalb kür- 
zester Zeit mit einem externen ISDN -Adapter rü- 
ber, der an ApplesG eoport angeschlossen werden 
kann. Von Preisen unter 300 Dollar ist dieRede. 
Ach ja, Performassollen billiger werden zum näch- 
sten Weihnachten.“ - „Heiliger Alanusab Insulis, 
was soll schon teurer werden in dieser Branche... “ 
- „Oh Shit!“ M iteinem lauten „Platsch“ hattesich 
eineauf dem G esimsesitzende Taube auf Michels 


